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Zum Geleit. 


Wir Ario⸗Germanen — der Begriff Deutſche iſt mir zu 
engbegrenzt — haben ſeit Urtagen eine Schrift, eine Bilder⸗ 


ſchrift, ähnlich wie eine ſolche der Agypter in ſeiner Hiero⸗ 
glyphik beſaß; wir haben eine eigene Wiſſenſchaft, welche 


dieſe Bilderſchrift — die Heraldik — pflegt, wir haben 


eine felbftändige UMunſt, welche diefe Bilderſchrift in Farbe 


und Plaftif zur herrlichſten Ausgeſtaltung der Formen führte, 
— die Heroldskunſt —, aber der Schlüſſel, dieſe Bil- 
derſchrift zu entziffern, war ſeit mehr als einem halben Jahr⸗ 
tauſend verloren. Nun aber gelang es mir, jenen Schlüſſel 
zu finden und mit vorliegendem Werke biete ich dieſen 
Entzifferungsſchlüſſel der ariogermani⸗ 
ſchen Hieroglyphik meinem Edelvolfe als Weihe⸗ 
gabe an. — N 

Wenn nun auch alle alten echten Wappen, bis ſpäteſtens 
zum 15. Jahrhundert, mit dieſem Entzifferungsſchlüſſel ge⸗ 
leſen und gelöſt werden können, ſo iſt aber mit dieſer Ceſung 
und Löfung noch lange nicht die Tragweite und der Wert 
meiner Findung auch nur annäherungsweiſe abſchätzbar, denn 
aus jenen Leſungen und Löſungen entſpringt naturgemäß die 


‚weitere Aufgabe, die erzielten Ergebniſſe mit den hiſtoriſchen, 
ä L) 3 * 


ner 


wichtige und ganz ungeahnte Aufſchlüſſe zu erwarten find. 
Auf dieſes Gebiet kann ich aber nicht vordringen, da meiner 
noch ganz andere Aufgaben harren, wie ſolche in den Pro⸗ 
ſpekten der meinen Namen tragenden Geſellſchaft angegeben 
find. Einige Beiſpiele nach dieſer Richtung find wohl in vor- 
liegendem Werke geboten, aber es war nicht möglich, dieſen 
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Spuren zu folgen, da der engbemeffene Raum mich zur 
knappſten Faſſung des ſtets anſchwellenden Stoffes zwang, 
um denkbar vollſtändig die geſtellte Aufgabe zu löſen. Es 
iſt daher wichtig, alle Wappenformen und Wa p⸗ 
penänderungen eines und desfelben Wap⸗ 
pens zu verfolgen und chronologiſch zu 
ordnen, ſo wie die Verbindungen mit und Beziehungen 
zu anderen Wappen im Auge zu halten, fo wie die Parallel- 
erſcheinungen in hiſtoriſcher, genealogiſcher und anderer Be⸗ 
ziehung nicht außer Acht zu laſſen. Ebenſo iſt es wichtig, 
auch die Bilderſchrift in ihren ganz eigenartigen Erſchei⸗ 
nungsformen außerhalb der Heraldik zu beachten, wie ſie 


ſich in der Bau⸗ und Kunftfymbolit bietet. Es wird wohl 


nötig fein, im Rahmen der Guido⸗Liſt⸗Bücherei bald einen 


Band für Kunftfymbolif auf Grundlage der Bilderſchrift 


folgen zu laſſen, was ſo bald als möglich geſchehen ſoll. Was 
für vorliegenden Band erreichbar war, um die Bilderſchrift 
in allen vorkommenden Glyphen zu. zeigen und zu deuten, 


das Syſtem ihres Entſtehens und Werdens klarzulegen, iſt 


geſchehen, aber darüber hinauszugehen iſt mir verwehrt, 
weil noch andere Aufgaben von mir gelöſt werden müſſen, 
wie ſchon geſagt. Somit lege ich mein Werk vertrauensvoll 
in die hände berufener Fachgelehrter, in die 
Hände der Heraldiker, Sphragiſtiker, Xu 
mis matiker, Genealogen, Hiſtoriker, My⸗ 
thologen, Kunfthiftorifer und nicht zuletzt 
auch der Aünſtlerſchaft vor, hoffend, ihnen allen 
damit ein nützliches und brauchbares Handbuch geboten zu 
haben, das ihnen ganz ungeahnte Pfade, deren Fernziele ich 
ſelbſt heute noch kaum zu ahnen vermag, in das noch immer 
unaufgehellte Dunkel ario⸗germaniſcher Vorgeſchichte er⸗ 


ſchließen wird. | 1 | 
Waährend ich mit dem Viederſchreiben dieſes Buches 


beſchäftigt war, kamen mir viele Anfragen über Wappen, 


* Über die Bieroglyphif und Symbolik im Rechtsleben ſiehe 
G.⸗C.⸗B. Nr. 1, Das Geheimnis der Runen, und Nr. 5, Die Rita der 


Ario⸗Germanen. 


3 


g verbunden mit dem Erſuchen, um deren Leſung und Cöſung 


zu, aber es war mir unmöglich, dieſe, meiſt ſehr umfang⸗ 


reichen Anfragen brieflich zu erledigen, obwohl ich einigen 


dieſer Suſchriften anregende Winke verdanke. Alle jene An⸗ 
fragen finden ſich nun in vorliegendem Buche beantwortet; 
alle jene Wappen, meiſt ſogar abgebildet, geleſen und gelöſt, 
und ſo wird jeder Frageſteller die erwünſchte Antwort 
leicht mittels des am Schluſſe des Bandes angebrachten 
Verzeichniſſes der geleſenen und gelöſten Wappen finden. 
An dieſen Beiſpielen der geleſenen und gelöften Hiero⸗ 
glyphik in den Wappen wird ſich unſchwer die Art der 


Anwendung meines Entzifferungsſchlüſſels praktiſch erken⸗ 


nen laſſen, um an der Hand diefer Schulbeiſpiele bald ſelb⸗ 
ſtändig Entzifferungen vornehmen zu können. 


Damit iſt aber erſt der erſte Schritt getan. Wenn ich nun 


vorher ſagte, daß ich ſelbſt es noch kaum vermag, die ganze 
Tragweite, den weiten Ausbreitungshorizont meiner Fin⸗ 
dung abzuſchätzen und zu bewerten, ſo mag für dieſe weitere 
Bedeutung der Anwendung meines Entzifferungsſchlüſſels 


rn nebſt den im Buche felbft erbrachten Beiſpielen — hier 


ein ſprechender Beleg erbracht ſein, wie die Leſung und 
Löſung der Wappenhieroglyphik befruchtend auf die genea⸗ 
logiſche und hiſtoriſche Forſchung zu wirken vermag. Da 
aber das aus meiner Leſung und Cöſung der betreffenden 
Wappenhieroglyphen erwachſene Ergebnis in genealogiſch⸗ 
hiſtoriſcher Beziehung nicht mein, ſondern des Herrn Frage⸗ 
ſtellers geiftiges Eigentum iſt, das ich durch vorzeitige Mit⸗ 
teilung an dieſer Stelle nicht verletzen darf, ſo mag es mir 
geſtattet ſein, hier nur jenes wichtige Ergebnis im all⸗ 
gemeinen zu kennzeichnen, während ich die näheren Umſtände, 
Örte- und Geſchlechtsnamen verſchweigen muß. Dieſer hoch⸗ 
intereſſante Fall liegt wie folgt: | 
Mir wurde am 15. März 1910 die briefliche Anfrage 


dugeſandt, ob die beiden Wappen a (fig. 887 u. 888) in 


eziehungen zu einander ſtehen, und zwar dergeſtalt, daß 

Fig. 880) unter Benützung von a (Fig. 887 u. 888) ent⸗ 

ſtanden iſt und was ſolchenfalls die veränderte Ausführung 
| 1 
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von b (889) befagt. Meine Antwort am 24. März 1910 
war, daß ich wohl die Wappen leſen und löſen und das Er⸗ 
gebnis ausnahmsweiſe ſ chriftlich geben wolle, weil mein 
Buch ſchon ſo weit vorgeſchritten wäre, daß ich dieſe Lö⸗ 
ſungen in dasſ elbe nicht mehr aufnehmen könne, doch be⸗ 
züglich der Begründung meiner Löſung und Leſung müſſe 
ich wohl auf mein Buch verweiſen, da dieſe brieflich zu 
geben Zeitmangels halber nicht möglich ſei.“ Dann gab ich 
folgende Cöſungen und Leſungen: Fig. 887: heraldiſch: 
zwei rote Schrägbalken in Silber; kaliſch: tuo ruoth balk 
band wit = Swiſt! Recht⸗ und Geſetzesverband vergehen. 


Fig. 888: heraldiſch: dreimal ſchrägrechtgeteilt in Rot 


und Silber; kaliſch: tri balk ruoth wit = Treue, Recht und 
Geſetz vergehen. — Fig. 889: heraldiſch: Geteilt, drei⸗ 
einhalbmal ſchrägrecht (Fig. 890), dreimal ſchräglink 
(Fig. 891) geteilt, Rot und Silber in wechſelnder Tinktur; 
kaliſch: tel, tri half balk, ruoth wit tri bar uechſala = 
Schickſal! Treue Hilfe verſinkt (bleibt oder iſt zwecklos), denn 
Recht und Geſetz im wechſelnden Glück gebiert Treue. — 
Dieſe drei Wappen hängen zuſammen. Fig. 887 meldet, daß 


infolge eines Swiſtes der Rechtsverband — Schutz⸗ und 
Trutzbündnis? — zerfiel. In Fig. 888 wird in weiterer 


Honſequenz gemeldet, daß Treue, Recht und Geſetz ver⸗ 


gehen, was ſich auf die Wirren beziehen dürfte, welche in⸗ 


folge der Einführung des Römiſchen Rechtes entſtanden, 


welchem ſich die Feme (SG. L. B. Nr. 3, S. 90—130) ent⸗ 


gegenſtemmte. — In Fig. 890 ſind aus den beiden früheren 
Meldungen bereits die Schlußfolgerungen gezogen und es lieſt 
ſich wie ſtille Entſagung mit Sukunftshoffnung, wenn es 
heißt: Treue Hilfe bleibt zwecklos, denn nur Recht und 
Gefet vermag, bei wechſelndem Glück, Treue zu gebären. 


— Darauf erhielt ich mit Datum 1. April 1910 ein Schrei⸗ 


ben, dem ich folgende Sätze entnehme: Für die Ermittlung 


der Herkunft des genannten Geſchlechtes, die bislang nie⸗ 


® Das muß ich auch ſelbſtverſtändlich hier wiederholen, daß die 


Begründung des hier erbrachten Beiſpieles ſich im Buche ſelbſt ergibt 


und hier nicht gegeben werden kann. 


5 . 
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mandem gelang, wird Ihre Wappenerklärung von höchſtem 


Werte fein. Da bei eine burg liegt, deren 


erſte, ihren Namen führenden Beſitzer Dynaſten waren, ſo 


IR und .. . .) Stets ihre Reichsunmittelbarfeit, nahmen 


Slawenburg an, auch hatten ſie oder bauten ſie daſelbſt keine 
ER burg“. Gleichwohl hieß die Herrſchaft und ſpätere 


Grafſchaft „. burg“. Hier ſcheint etwas zugrunde zu 


liegen, was mit der „Feme“ zuſammenhängt. „Swiſt“ iſt 
geweſen mit dem Biſchof von —. Der von 
. und der von .... burg waren Brüder. Beide Bur⸗ 


gen wurden ſpäter biſchöfliche Cehen. — 


Das Ergebnis dieſer letzterwähnten Wa 
5 0 ppenleſung und 
Löſung führt mich an dieſer Stelle zu einer Bemerkung, 


oder Semanen und der Sft-fo-onen. Diefe Iſt⸗fo⸗onen (vergl 
G.L.- B. Nr. J, 2, 5 u. 4) wurden nun in den 1 ren 
erreichten Wohnſitzen entweder wieder zu Ing⸗fo⸗onen oder 
ſie gingen in fremden Landen und Weltteilen — wie noch 
heute der Großteil unſerer Auswanderer — faſt ſpurlos 
unter. Daher ſind der weitaus größte Teil der Wappen 
Ing fo⸗onen⸗Wappen, während die Iſt⸗fo⸗onen⸗Wappen in 

110 5 


deren Adelsranges —, eines nicht unweſ entlichen Teiles des 


Patriziates der Städte und ſelbſt in bürgerlichen Wappen 


finden ſich Armanenglyphen, von deren Urſprung jede Kunde 


vergeſſen iſt. Dies hat mehrere Urſachen, welche in den ein⸗ 


ch den drei Ständen, der Ing-fo-onen, der Armanen 
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wodurch die unterliegenden Armanengeſchlechter aus ihrer 
Führerſchaft verdrängt und, wie ſchon geſagt, im Range er⸗ 


* 
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bürgerliches Wo 


Wappen ganz ein 


r von alten Wappen die Rede ift, 


Armanenſigille in_Datrizier- Bürgerwappen, wenngleich 
dieſe Wappen ſcheinbar jüngeren Alters ſind, denn die Seit, 


in welcher ſolch ein Wappen zum erſtenmal in irgend einer 


Urkunde erſcheint, iſt nur in den allerſeltenſten Fällen mit 
der Entſtehungszeit des fraglichen Wappens — das meiſt 
um Jahrhunderte älter iſt — gleichwertig. Die Erbfehden 


in allen Biſchofſtädten zwiſchen den Bürgern mit ihrem 


Biſchof dürften faſt in allen Fällen auf die Vorgänge bei 
der Verchriſtlichung des Halgadoms als Grundurſache zu⸗ 
rückzuführen ſein. 


Als ſich nach jahrundertelangen Reibungen dieſe Gegen⸗ 


ſätze ausgeglichen hatten und das Chriſtentum — wenigſtens 
äußerlich und vorläufig — gefeſtet erſchien, war auch das 
vorchriſtliche Armanentum nunmehr als Adel gefeſtet und 
mählich erwuchs daraus die Edelraſſe. des Volkes. Das 
waren bisher und ſind es zum großen Teil noch heute, die 
wahrhaft Vornehmen, die Ergebniſſe langjähriger, 
ſorgſam gepflegter Suchtwahl, erzielt durch traditionelle Kör- 
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perpflege, hervorgegangen aus langen Geſchlechterreihen von 
ſchönheitsſatten, verſtändnisvoll genährten und durch alt⸗ 
gewohnte Erziehung glücklicher und daher geiſtig und kör⸗ 
perlich ſchöner Menſchen; einerlei, ob aus dem Hohen 
Dynaſten⸗Adel, dem niederen Schwertadel oder den patri⸗ 
ziſchen Uaufherren⸗Geſchlechtern. Die von dieſen ererbte 
und von dem Emporkömmling niemals erlernbare Vornehm⸗ 
heit iſt das, was der außerhalb dieſer Ureiſe Stehende als 
„ariſtokratiſche Allüren“ bezeichnet, ohne ſelbe ſich zu eigen 
machen zu können, will er nicht durch deren Nachäffung zur 
komiſchen Figur werden. i 

Und heute bereitet ſich wieder eine ſolche Eroberungs⸗ 
periode vor, die unſeren alten Adel bedroht und teilweiſe 
zu verdrängen beginnt; ſowohl den Hohen Dynaſten⸗Adel, wie 
den niederen Schwertadel als auch die patriziſchen Hauf⸗ 
herrengeſchlechter, und jene Eroberungsgefahr liegt in der 
aufkommenden Plutokrgtie, welche wohl ſich die erdenklichſte 
Mühe gibt, die „ariſtokratiſchen Allüren“ ſich anzueignen, 
aber da fie der „inneren Vornehmheit“ ermangelt, alſo der 
edlen Seele, die nur das Ergebnis jahrhundertelanger 
Erberziehung fein kann, fo bleiben ihre Bemühungen erfolglos 
und die äußeren nachgeahmten wefenlofen Formen bleiben 


Maske. Darum ſollte der Adel — gleichgiltig ob Dynaſt, 


Schwertadel oder Patrizier, die doch Holz von einem Stamme 
ſind — ſein unerſetzbares, unverfälſchbares armaniſches 
Ahnenerbe weiter pflegen und ſich vor allen Verplejizierung 


wahren und ſei felbe noch fo ſehr vermilliardiert. Solche 


wirken, um das in dieſ 4 


j sei 
. Fo 
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auf daß der Adel das wieder werde, was er nach ſeinen 
vieltauſendjährigen Wappen war und wozu er berufen iſt, 
nämlich der „Führer“, der armaniſche Führer des 
Volkes wieder zu werden, welche Führerſchaft er ver⸗ 
ſcherzte, als er dem Phantom der C nachjagte und 
es ſo der Plutokratie ermöglichte, in ſeine Keihen einzu⸗ 
dringen, um ihn ſelbſt und das Volk zum Sklavenſtaat zu 
entwürdigen. Die Seit der Armanendämmerung iſt vor⸗ 
über; die Armanenwappen ſprechen wieder, möge ihr 
Mahnen nicht unbeachtet verhallen! n 
Auch vom Standpunkte des Kaſſenforſchers! 
gebniſſe der Wappenleſungen und un ungemein an- 


ſich vererben. Ich habe Wappen gelefen und gelöft, welche 


marckſchen Wappens. — Das kann kein Sufall ſein, es weiſt 
dies gebieteriſch auf eine — unſeren armaniſch geſchulten 
Vorfahren wohl bekannte und bewußt geleitete — vererb- 
bare Seelenkraft hin, die ſich nur wieder durch die Lehre 
von der Wiedergeburt erklären läßt, und nur unter dieſer 
Annahme die altarmaniſchen Erbwürden begreiflich er⸗ 
ſcheinen macht. Und darin liegt noch die Löſung eines ganz 


tern deutſ chen Namens, welche tauſendjährige Stamm⸗ 
burgen in Deutſchlands Gauen beſaßen oder noch heute be⸗ 
ſitzen und welche es nicht verſchmähen, ihre ehrwürdigen 
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mehrtauſendjährigen Geſchlechtsnamen in verwälſchter 
Schreibweiſe zu entſtellen. Derlei fragwürdige Launen bedür⸗ 
fen keiner Berichtigung durch meine Findung, da Geſchichte, 
Genealogie, Topographie uſw. noch zu deutlich ſpricht. Es 
iſt dabei höchſtens nur der Verwunderung darüber Ausdruck 
zu verleihen, daß über derartigen, ſich ſelbſt entwürdigenden, 
einſtigen Armanengeſchlechtern, nicht ihre ſtolzen tauſend⸗ 
jährigen Ahnenburgen zuſammenſtürzen, um ſie unter den 
ſtürzenden Trümmern zu begraben. Ich habe hier jenen Adel 
in außerdeutfchen, ſelbſt außereuropäiſchen Ländern im Auge, 
welche weit vor unſerer Zeitrechnung als Iſteforonen ausge- 


„zogen waren und welche heute noch — z. B. in Indien — 


| 
over: 


eine geſchloſſene Kafte bilden und ſich mit Stolz „Aryg“ nen⸗ 
nen. In jüngerer Seit als jene, fänden ſich in Italien, Frank⸗ 


reich, Rußland uſw. ebenſo leicht alte ario⸗germaniſche Iſt⸗ 


fo⸗onen⸗Reſte in dem Adel dieſer Länder, ſowohl mittels der 


wWappenhieroglyphik als auch durch die Baſſenforſchung, 
welch letzterer eben die Wappenhieroglyphik als ſprechende 
Zeugin treulich zur Seite ſtehen wird. Das ſind Fingerzeige 
zur nende meiner Findung auch für den enforſcher 


und Anthropologen) und darum habe ich in vorliegendem 


Buche die älkeſten Zeichen und Ur⸗Glyphen, aus welchen ſich 


nach und nach die Heroldsbilder entwickelten, in ihren Urtypen 
und deren ſchrittweiſen Ausgeſtaltung bis zum heraldiſchen 
Wappenbilde gebracht, um auch aus dieſen Urtypen die Ur⸗ 
kunden der Urzeit löſen und ihre Mitteilungen leſen zu 


dokumentiert 
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und können ein Ariergeſchlecht bis zum Tiefſtande einer min⸗ 
derwertigen Kaffe herabgezüchtet haben, obwohl ſich das 
Geſchlecht in armaniſcher Machtſphäre zu erhalten verſtan⸗ 
den hatte. Es kamen — trotz aller Sexualgeſetze ſowohl im 
Altertum als in der Gegenwart — eben oft genug Geburts⸗ 
irrungen vor, und zwar bewußt durch Mesalliancen mit 
minderraſſigen Müttern, als auch unbewußt durch Ehe⸗ 
irrungen hochraſſiger Mütter mit minderraſſigen Günſtlin⸗ 
gen, wodurch das reine Arierblut getrübt, eigentlich ver⸗ 
fälſcht wurde und der Widerſpruch der Kaſſenforſchungs⸗ 
ergebniſſe mit der hieroglyphiſchen Urkunde als Urſache eben 


jene tatſächliche Erbſünde pragmatiſch 


bedeutſam für dieſe Fragen und deren Beantwortung ſind. 
Da vorliegendes Buch das erſte iſt, welches meine Fin⸗ 


dung des Schlüſſels zur ario⸗germaniſchen Bilderſchrift bie⸗ 


tet und auf keinem Vorgänger beruht, und ich beſtrebt war, 
es in erſter Linie der Heraldik und den ihr verwandten Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künften dienſtbar zu machen, ſo fügte ich den 
Stoff, ſo weit es möglich war, dem überkommenen Syſtem 
der Heraldik ein und legte deren Terminologie meinem 
Syſtem zugrunde, fo, daß jeder Heraldiker unſchwer ſich 
darin zurecht finden wird. Überfichtlicher wäre wohl ein Auf- 
bau auf meinem Syſtem — ohne Kückſicht auf das gebräuch⸗ 


liche heraldiſche — geweſen, doch beabſichtigte ich damit ein 


Übergangsftadium zu ſchaffen, um meinem Löfungsfyften 
leichteſten Eingang zu ermöglichen, und es anzubahnen, daß 
künftige Neubildungen von Wappen wieder redend werden, 
und zwar redend im Sinne der ario⸗germani⸗ 


ſchen Bilderſchrift, welche ja erweite⸗ 


rungsfähig iſt, wie ich an vielen Stellen gezeigt habe. 


* Oſtara⸗ Verlag, Rodaun bei Wien. Man v 

Rod . erlange 

. vom Verlag. Es find bisher 36 Hefte à 40 Heller e 

on ers wichtig nach obiger Richtung find folgende Hefte: Nr. 10, 
ı 18, 21, 22, 25, 26, 27, 28, 29, 30, 31, 32, 33, 3%, 55, 56. Wird 


fortgeſetzt. 


dokumentiert. Näheres darüber ſiehe in Jörg Lanz 
v. Liebenfels Schriften im Oſtara⸗ Verlag, 19 1 
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Noch muß ich bemerken, daß ich die Wortdeutun⸗ 
gen auf Grundlage der ario⸗germaniſchen 
Urſprache durchführte und überall die nötigen Erklä⸗ 
rungen beifügte. Dieſe Urſprache ſelbſt wird aber im 
Bande VI. der 8.-£.-8. eingehend in ihren Entſtehungs⸗ 
und Werdegeſetzen erörtert werden, ebenſo bezüglich der 
Myſtik werde ich in Band VII. den Schlüſſel bringen, 
womit vorläufig die Reihe der Forſchungsergebniſſe abge⸗ 
ſchloſſen werden ſoll. Was alſo in vorliegendem Buche 
bezüglich Urſprache und Myſtik (Seheimlehre) manchem 
nicht genügend erklärt ſein ſollte, wird in Band VI und VII 
begründet und klargelegt werden. Im übrigen bin ich gerne 
erbötig — Mitgliedern der meinen Namen 
tragenden Geſellſchaft kurze Auskünfte auf 
dieſem Gebiete und Wappen⸗Erklärungen koſten los 
nach Maßgabe meiner Zeit zu erteilen. 

Aber auch befruchtend hat meine Findung ſchon — nach 
der kurzen grundlegenden Artikelſerie in der „Illuſtrierten 


Seitung“ (Leipzig), betitelt „Die hieroglyphik der 


Germanen“ — gewirkt. Herr Drofeffor Hier oe 
nymus Bal Gal Jerome) zu Leutſchau (Coecse) 
in Ungarn hat mit Glück und hohem Verſtändnis auf 
Grund meiner Methode das ungariſche Staatswappen ge 
löſt und iſt im Begriffe andere ungariſche Wappen zu ent⸗ 
ziffern, welches Werk er mir zu widmen fo liebenswürdig 
war (fiehe Anzeigenteil diefes Bandes). Ebenfo hat Herr 
E. Baumann in Zürich, duch meinen Entzifferungs⸗ 
ſchlüſſel angeregt, das Wappen der ſchweize riſchen 
Stadt Arbon am Bodenſee erneuert, und wurde 
dieſe Neugeſtaltung amtlicherſeits genehmigt und das Stadt⸗ 
ſiegel danach neugraviert. | | 

Über einen weiteren ſchönen Erfolg meiner Forſchungs⸗ 
ergebniſſe berichtet Herr Königl. Baurat Wil⸗ 


helm Uoene in Berlin bezüglich der Errichtung des 


Bismarckſteines bei Schollene, worüber nähe 


* Leipziger Illuſtrierte Zeitung: 1905, Nr. 5227, 5260; 1906, 
Nr. 3272, 329% und 1907, Nr. 5518. 
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res in den Mitteilungen des Vorſtandes der Liſt-Geſellſchaft 
berichtet wird. Mit inniger Befriedigung verzeichne ich auch 
die Tatſache der Sinflußnahme meiner 
Enthüllungen der ario⸗germaniſchen 
Dhiloſophie auf die zeitgenöſſiſche Dicht⸗ 


kunſt und durch dieſe auf das deutſche Volk ſelbſt. Im 


Juni 1909 wurde das von Freiherrn Ernſt Cud⸗ 
wig von Wolzogen verfaßte und mir gewidmete 
Weiheſpiel „Die Maibraut“ im Nerothale bei Wies- 
baden aufgeführt, worüber Herr Walther Schulte vom 
Brühl im „Wiesbadener Tagblatt / unter anderem ſchrieb: 
„Freilich, Wolzogen berufenes Dichtertum hat an ſich viel 
dabei getan, aber ſtärker, ſuggeſtiver wirkte doch dabei die 
Idee, wirkte der durch die Eiſtſchen Forſchungen heraufge⸗ 
förderte Stoff, wirkte das hehre Frühlingsfeſt der Germanen. 
Hier feierte die Volksſeele ein freudiges Wiedererkennen mit 
etwas Kiebem, Verwandten, das ihr ſeit Jahrhunderten ent⸗ 
ſchwand und das nun in neuer ſtrahlender Schöne im Spiel 
auftauchte. War das ein Jubel, als Ernſt von Wolzogen 
den urſprünglichen Heber des Schatzes, den aus Wien herbei⸗ 
geeilten Meiſter Guido v. Liſt der begeiſterten Suhörerſchaft 
vorftellte. In dieſem Augenblicke wurden Uräfte wach, die 
nicht mehr dauernd einſchlafen werden, tiefe, germaniſche 
Volkskräfte. Und ſie erweckt zu haben aus ihrem Dorn⸗ 
röschenſchlaf, das ift das Hauptverdienſt Guido v. Liſts, in 
deſſen martialiſcher, bärtiger Erſcheinung das Armanen⸗ 
tum wieder erſtanden ſcheint.“ — 


* Die dem Weihefpiel „Die Maibraut” von Ernſt Ludwig Frei⸗ 


herrn von Wolzogen (Verlag F. Fontane & Comp., Berlin 1900, 


Preis 1 Mark) vorgeſetzte Widmung lautet wörtlich wie folgt: 
E 3 Guido von Liſt 
in Wien 
der alt Armanenweisthum neu entdeckte, 
das tauſend Jahr im Dornendickicht ſchlief, 
der uns die Runen las, geheimnistief, 
der uns den Deutſchen Glauben auferweckte, 
ihm ſei dies Spiel geweiht. 
Darmſtadt, am 1. Wonnemonds 1909. 
Ernſt Ludwig Freiherr von Wolzogen. 
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Aber auch in anderer Richtung machte ſich der Einfluß 
meiner Forſchungsergebniſſe geltend, indem mir geiſtige 
Förderer entſtanden und unter dieſe ſei vor allen Königl. 
Regierungsrat und Mitglied des Mönigl. 
Preuß. Heroldsamtes in Berlin, Herr 
Dr. Jur. Bernhard Koerner dankend er 
wähnt, welcher mir weit über hundert ſelbſtgezeichnete Wap⸗ 
pen, nebſt vielen Büchern und Druckſchriften, handſchrift⸗ 
lichen Auszügen aus Schöffenbüchern, Aktenabſchriften, und 
vieles andere in liebenswürdigſter Weiſe überließ und mein 
Quellenmaterial in ſo überreichem Maße erweiterte, daß ich 
unmöglich das Ganze verwerten konnte und der Reſt ſpä⸗ 
teren Deröffentlichungen vorbehalten bleiben muß. In ähn⸗ 
licher Weiſe hat der den Wiener Heraldiſchen Ureiſen nahe⸗ 
ſtehende k. k. Hofſtaatsbeamte Herr Wilhelm v. Pickl⸗ 
Scharfenſtein Edler v. Witkenberg, ferner Herr Ge⸗ 
heimrat Konrad M. v. Unruh und Herr Königlicher 
Baurat Wilhelm Koehne ſich meinen wärmſten Dank für 
deren Förderung erworben, den ich hiemit öffentlich erſtatte. 

Alles dieſes aber würde — ſo förderlich es auch an und 
für ſich erſcheint — kaum die Ausgabe und Fortführung 
unſerer Guido Liſt-Bücherei ermöglichen, wären 
nicht an der Spitze der meinen Namen tragenden Geſellſchaft 
der bekannte Großinduſtrielle Herr Friedrich 
Wannieck in München als Ehrenpräſident und Herr 
Gutsbeſitzer Friedrich O. Wannieck auf 
Gut Seibetsberg als Präſident, welche beide 
Herren in der hochfinnigſten und opferungsfreudigſten Weiſe 


das Erſcheinen meiner Werke durch einfichtspollen Rat und 


fördernde Tat, namentlich aber durch finanzielle Opfer er⸗ 


möglichen würden, im vollen Erkennen des hochidealen 


Zieles und des derartigen Unternehmungen anhaftenden Um⸗ 
ſtandes, daß ſie kein wie immer geartetes geſchäftliches Er⸗ 


trägnis zu erzielen vermögen, ſondern nur als Same für die 


ferne Zukunft wirken. 
Unter der hochmögenden Waltung unſeres Ehrenpräſi⸗ 
denten Herrn Friedrich Wannieck und unſeres Präſidenten 
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Herrn Friedrich O. Wannieck, unterſtützt von unſeren Stif⸗ 
tern und Gönnern und unſeren wackeren Vorſtandsmitglie⸗ 
dern, gehe denn auch dieſer fünfte Band unſerer Bücherei 
hinaus in die ario⸗germaniſche Welt, aus meinem herrlichen 
Oſtarland an der Donau, hinaus aus meinem treugeliebten 
Wien, deſſen Urwappen ihm kündet: xruothwitkruzi“ 
— kechtes Geistum ist Armanheil! 


Wien, Oſtarahilling, 01910. 


VI/1, webgaſſe 25. 


> Der Verfaſſer. 
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ſymboliſchen Tiere. | 


Grundlegung. | 
„Gib, Jupiter, daß die Deutſchen ihre eigenen 
Kräfte erkennen, gib, daß ſte mit ihrem Eifer 
höhere Dinge in Angriff nehmen, und ſie werden 
nicht Menſchen ‚fein, fondern Götter, non erunt 


homines sed Dii. Giordano Bruno, 


gr. dem Wirklichen war das Denkbare. — 
Vor. dem Dafein war die Möglichkeit. — 
Vor der Sahl war die Einheit. — Vor 
der Sprache kommen die Worte, welche die 
Sprache bilden, vor dem mehrſilbigen Worte 
das einfilbige Wort, vor dieſem der ein⸗ 
fache Caut, und ſo kommen vor den Schrift⸗ 
Borg zeichen (Runen, Siffern, Buchſtaben, Heils⸗ 
i zeichen, Glyphen, Sigille, uſw.), welche 
Laute, Silben, Worte, Sätze und alle wei- 
teren Huſammenfügungen der Schrift zur 
Anſchauung bringen, die „Formen“, 
welche eben dieſe Schriftzeichen in die Er⸗ 
ſcheinung treten laſſen. 
i Wer da zu ſchreiben beginnt, zieht zuvor 
Linien, aus dieſen Linien werden Schrift⸗ 
zeichen, aus dieſen Silben, Worte, Sätze, 
uſw. nach dem unverrückbar feſtſtehenden 
Progreſſionsgeſetz e. Dieſes Pro- 
greſſionsgeſetz ordnet ſich nun in folgenden 
zehn Stufen: 1. Urſache oder Kraft; 
2. Wille zur Uraftäußerung; 5. Kön- 
nen (Hunſt) als Uraftäußerungsfolge; 
4. Verwirklichung des Sweckes in der 
Tat; 5. das Geſetz, nach dem die Kraft 


wirkt (Verhältnis zwiſchen Uraft und Tat, die Macht oder 


Tagie); 6. die Ordnung in der die zur Tat gewor⸗ 


dene Kraft geſetzmäßig wirkt; 7. im geiſtigen In⸗ 
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Progreſſionsgeſetz. Geheimlehre des Armanismus. 
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neren (pſychiſche Ordnung); 8. im körperlich ſicht⸗ 
baren Außeren (phyfiihe Ordnung); 9. die Eigen⸗ 
ſchaften bildend (Charakter) und 10. in der Vollen⸗ 
dung des Planes der Urſache (1) oder der vorgefaßten 


Idee. | 
Und diefes, allem Geſchehen ausnahmslos 
zugrunde liegende PDrogreſſionsgeſetz 


ſpricht ſich daher auch im Entſtehen der Schriftzeichen aus, 
ſowohl im Entſtehen der Zuſammenſetzung derſelben aus 
Linien bis zu deren verwickeltſten Formen, als auch in ihrer 
Reihenfolge (Futharkh, Alphabet, Siffernreihe, uſw.), 
welche geſetzmäßige Folge beſonders in der Symbolik aller 
dieſer Zeichen von grundlegender Bedeutung iſt. 

Um dies deutlich erſcheinen zu laſſen, müſſen wir einen 
flüchtigen Blick auf die Geheimlehre des Arm a⸗ 
nismus, auf deſſen Theogonie und Uosmo⸗ 
gonie werfen, weil ſich ſelbe nach jenem PDrogreſſions⸗ 
geſetze erklärt und in den erſten, älteſten und daher einfachſten 
Schriftzeichen und Symbolen zum Ausdrucke gelangt.“ 


Bevor Seit und Kaum entſtand, bevor die Schöpfung 


wurde und in die Wirklichkeit der Formen trat, war ſchon 
die ewige Gottheit. Diefer Suſtand der Gottheit iſt 
für uns Menſchen unausdenkbar und unvorſtellbar, kann 
aber doch geahnt werden. Dieſen Suſtand der Gottheit nennt 


man den „unge offenbarten Gott“, und ſymbo⸗ 


lifiert denſelben mit einem leeren Kreis (O unter dem Namen 
„Rührmichnichtan““ (A, (8). Als fih in der 


* Fur Erläuterung des Folgenden vergleiche man die Tafel I; die 
wagrechten Schichten find durch Buchſtaben, A, B, C, D, E, Ea, Eb, Ec 
und F, die ſenkrechten Säulen durch arabiſche Ziffern, 1—21, gekenn⸗ 
zeichnet. Die Bezeichnung (3. B. E, 8) im Texte weiſt auf jene Stellen, 
0 uc me wagrechte Schichte die bezeichnete ſenkrechte Säule 

in ſchneidet. en 
* Diefer Kreis heißt auch das „Seil der Engel“ (sal ange = 
Schlange) oder das „Geſpinſt (Seil, ſal, heil) der Nornen“. Daher 


N wird dieſer Kreis auch durch eine ſich in den Schwanz beißende 
Schlange dargeſtellt. Über die Schlange ſelbſt ſpäter mehr. 
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Die drei Logoi. 


Gottheit der Wille zur Offenbarung regte, als „er ſte 
urſachenloſe Urſache“ erſcheint in dem Kreiſe ein 
Punkt O (B, 1—8), wodurch ſinndeutlich die erſte Ema⸗ 
nation der Gottheit als „Einheit“ jenſeits von 
Seit und Raum auf der göttlichen Ebene 
bezeichnet worden war. Dieſes ſymboliſche Seichen wird 
heute noch als das aſtronomiſche Seichen der Sonne ange⸗ 
wandt. Nun erſcheint die er ſte Offenbarung der 
Gottheit als der „erſte Logos“ auf der now 


menalen Ebene als „Erſtes“ in der Seit, als 


das aktive (adeptifch-männliche) Prinzip (O, 1—8); 
ſein Symbol iſt der Ureis mit der en D. EN 
zweite Offenbarung der Gottheit (D, 1-8), 


der „zweite Logos“ auf der phänomenalen Ebene als 


„E infaches“ im Raum, wird ſymboliſiert als der 
Kreis mit der wagrechten Linie 9, als das paſſive (medium⸗ 
iſtiſch⸗weibliche) Prinzip. Die dritte Offenbarung 


der Gottheit, der „dritte Logos“ erſcheint auf 


der elementalen Ebene als das „Einzelne“ inner⸗ 
H. a lb von Seit und Raum“, es verſinnbildet die 
Vereinigung des aktiven, männlichen Prinzips mit dem paſ⸗ 
fiven weiblichen, und wird ſymboliſiert durch den Kreis der 
durch eine Senkrechte, welche die Wagrechte im Mittelpunkte 
durchkreuzt D, ausgefüllt erſcheint (E, 1—8). Mit dem 


dritten Logos iſt jener myſtiſche Punkt der Schöpfung er⸗ 


reicht, der als „Es werde!“ bezeichnet zu werden pflegt 
und welchem die bekannten „ſechs Schöpfung 5 5 e 


und der eine Ruhetag“ folgen, welche jene Ein- 


teilung der Sehnzahl in 34641 10“ ergeben, worauf 
wir ſogleich zurückkommen werden. 5 


Aus gleichem Grunde find die ſogenannten zehn Gebote Gottes b 


(welche eben jene 10 Primzahlen bedeuten) a i 
g Pri uf zwei Tafeln abge⸗ 
ſondert, deren eine drei, die andere aber fteben Gebote enthalt Diefe 


9 iſt eſoteriſch; der Text der Gebote ſelbſt aber nur 


Vieleinheit. All⸗Ein⸗Ichheit. Gottſohn. | 


Jener hochmyftifchen Schöpfungsperiode folgt die „phy⸗ 


fifche Ebene“, in welcher ſich die Gottheit im All verviel⸗ 


fältigt als das „Vielfache“ innerhalb von Seit, 
Raum und Form, als die „vieleinig vielfpäl- 
tige Vieleinheit“ (G.⸗L.⸗B. Nr. J, S. 14—I5; 
Nr. 2, S. 12 ff.; Nr. 3, S. 17 ff.), als die „All⸗ESin⸗ 


heit“ oder „All-Sin⸗Ichheit“. Diefe Periode auf 


die Menſchheit übertragen, in welcher ſich die Gottheit am 
vollkommenſten manifeſttert (G.⸗L.⸗ B. 3, 8. 18-21), 
erſcheint auch mythiſch⸗myſtiſch als „Gottſohn“ in 
allen Religionsfyftemen, angedeutet in den vielen Perfoni- 


fikationen der von „Jungfrauen Geborenen“ 


(G.. B. Nr. 4, Anmerk. S. 6—7). Dieſe mythiſch⸗ 
myſtiſchen Perſonifikationen des „Gottſohnes“ werden 
mit beſonders hochſtehenden Erſcheinungen des „homo 
ſapiens“ von wirklichen „Bottmenfhen“, welche die niedrig- 
ſtehende „Tiermenſchheit“ ethiſch zu heben verſuchen, 
weſensgleich geſchätzt, und oft geradezu vergöttlicht, wie 
z. B. Hermes Trismegiſtos, Wuotan, Uriſchna, Buddha, 
Chriſtos u. v. a. Solcher Gottmenſchen gab es zu allen 

eiten, und wir können mit ruhigem Gewiſſen auch Männer 
wie Goethe, Beethoven, Kant, Rich. Wagner, Bismarck, 
uſw. mit zu jenen ſchöpferiſchen Gottmenſchen zählen, denn 
es iſt ein beklagenswerter Irrtum, annehmen zu wollen, daß 
nur einmal im ganzen Leben der Menſchheit, das ſo viele 
Millionen Jahre umfaßt (G.⸗L.⸗B. Nr. 7), ein „Gott⸗ 
menſch“ als Sohn Gottes erſcheinen würde. Die ganze 
Menſchheit als die „vieleinige vielſpäl⸗ 
tige Viel⸗Ein⸗Ichheit“ iſt eben der „Eine 
Bott“ auf der Menſchlichen Ebene, und darum 
iſt eben dieſe „pieleinig⸗vielſpältige Viel⸗ 


Ein⸗Ichheit“ (Dieleinigkeit), die Menſchheit in 


ihrer Gegenwart und Sukunft der „Gott⸗ 
ſohn“ ſelbſt, denn Sott hat in feiner Verkör⸗ 
perung als Menſchheit, ſich ſelbſt — folglich 


dreidimenſionalen Suſtandes der phyſiſchen Ebene innerhalb 


faßt, ſondern dieſe Verkörperung der Gottheit — und 


Körper vor dem Seiſt oder dem Geiſt vor dem Körper das 
Übergewicht einzuräumen, ſondern immer beſtrebt iſt, 
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Jeder iſt ſein eigener Vorfahre und Nachkomme. 


uns Menſchen! — die Aufgabe geſtellt, die Erden⸗ 


ſchöpfung zu vollenden, um ſie für ihn — folglich für 
uns, die wir inihm find! — ſo wohnlich, fo ſchön, 
ſo angenehm, ſo erfreulich als nur möglich auszugeſtalten. 
— Wie weit wir übrigens noch von dieſem hehren Siel 
entfernt ſind, das mag ſich jeder ſelber ausdenken und dann 


jeder nach ſeiner Uraft an der Erreichung dieſes von Gott 
— alſo von uns, und daher auch von ihm 


ſelbſt — geſteckten und gewollten Sieles arbeiten. Es 
wird erreicht werden, denn Gott — alſo wir ſelbſt! — 
haben es ſo gewollt! Wir haben ja Seit genug dazu, denn 
jeder von uns war ſein eigener Vorfahre 


und wird ſein eigener Nachkommeſein, und 


! 
| 
als ſolcher wird jeder auch an der von Gott 
— alfovonunsfelbfil — gewollten Entwick⸗ 


lung zur höchſten, vergöttlichenden Doll & 


endung der Menſchheit mit Band anlegen 
(müſſen) und an der allgemeinen Freuden⸗ 
ernte ſeinen Anteil haben, und zwar im 
vollkommen gleichen Ausmaße — keiner 


mehr und keiner weniger — ſchon hier auf 


Erden und nicht in einem nebelhaften Ser 
ſeits (G.⸗L.⸗B. Nr. 1, S. 67; Nr. 2, S. 11-12). Und 
gerade in dieſer Erkenntnis liegt die unüberbietbare 
Höhe des Armanismus, der die Erreichung des 


von Seit, Raum und Form nicht als einen Sturz 
der Geiſter in den „Uerker der Materie“ auf 


folglich auch in der Geſamtmenſchheit! — 
als den Willen der Gottheit und dieſer Geſamtmenſchheit 
achtet, und daher Hreudigen Lebensgenuß in 


geiſtkörperlicher Hinſicht anſtrebt, ohne . 


\ 
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Arier halten die Wage zwiſ chen Geiſtigem und Körperlichem 


zwiſchen beiden das natururgeſetzmäßige Gleichgewicht zu 
halten. Während der Ario⸗Inder ſich gegen dieſen göttlichen 


und — folglicheigenen — Willen empört und durch 


Verachtung der Uörperlichkeit fortdauernden 
Selbſtmord lebt, vergaß er der körperlichen, zeitlichen 
und räumlichen Wohlfahrt und verlor ſeine politiſche Un⸗ 
abhängigkeit, ohne aber ſeine geiſtige einzubüßen. Während 
die ſpäteren Agypter, ſpäteren Griechen, die Römer uſw., 
nur der Hörperlichkeit allein lebten und das Geiſtige ver⸗ 
gaßen, verſanken ſie vollends in der Materie und verſchwan⸗ 
den für immer aus der Reihe der Völker, und moderne 
Staaten ſind mehrere zu beobachten, welche aus gleichen Ur⸗ 
fachen ihrem Verfalle entgegengehen. Nur die Ario⸗Ger⸗ 
manen halten noch heute — von vorübergehenden Schwan⸗ 
kungen nach der einen oder anderen Seite abgeſehen — 
infolge fortlebender armaniſcher Überlieferungen, glücklich 
die Wage zwifchen Geiſtigem und Körperlihem, und haben 
darum nicht nur ihre politiſche Selbſtändigkeit, ihre geiſtige 
Unabhängigkeit bis heute bewahrt, ſondern ſind auf dem 
beſten Wege, die fremdgeiſtigen Einſchläge abzuſtoßen, ihre 
volle geiſtige Weſenheit wieder zu erlangen, damit auch ihre 
verdunkelte körperliche Eigenart wieder zu altem Glanze zu 
erheben, und als eilt ee es Vollweſen die Führung 
der anderen Raſſen und Völker zu übernehmen, um ſelbe, 
mit ſich ſelbſt, zur Glückſeligkeit zu führen. Auch das voll⸗ 
zieht ſich nach dem urewigen Progreſſionsgeſetze, das das 
Natur⸗Ur⸗Geſetz ſelber iſt.“ 

Wir haben alſo — nach der Geheimlehre des Armanis⸗ 
mus — die Entwicklung der Gottheitsoffenbarung vom 


. ungeoffenbarten Gott durch die drei Logoi, durch die gött⸗ 


liche, noumenale, phänomenale und elementale Ebene bis 
zur phyſiſchen Ebene verfolgt, aber es empfiehlt ſich, um ver⸗ 


* Dergleiche darüber das ausgezeichnete Buch: „Deine Pflicht 


zum Glück“, Verlag Th. Thomas, Leipzig 1908, 2 Mark. 
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Befruchtung des Welteneies. Zeit. Raum. 


ſtändlicher zu werden, dieſe Ebenen begreiflich zu kennzeich⸗ 
nen, wozu ein Blick auf Tafel I genügt. Die ungeoffen⸗ 
barte Gottheit der göttlichen Ebene (A, B 2) iſt die unteil- 
bare Einheit, jenſeits von Seit und Raum (A, B, 4), er- 


ſcheint aber noch in ihrem durch den Kreis „Rührmich⸗ 


nichtan O (A, 8) gekennzeichneten Weſen als „Reiner 
Geiſt (A, 5), welcher aber durch den Willen als „urſachenloſe 
Urſ ache“ durch Einatmung (Verdichtung) beginnt zur Ma⸗ 
terie zu werden (B, 5). Dieſer innere Willensvorgang wird 
als die „Befruchtung des Welteneies“ (B, 3, 8, 9) gekenn⸗ 
zeichnet, indem der Kreis mit dem Punkte durch die 
„Eirunde” (B, 9) erfeßt wird. Der Armanismus kenn⸗ 
zeichnet dieſen Suſtand der Gottheit mit dem Namen „All⸗ 
vater“, der aber noch nicht Wuotan iſt, obwohl ſich ſpäter 
Wuotan — wir werden ſehen warum — ebenfalls All⸗ 


vater nennt. Die geoffenbarte Gottheit, der erſte Cogos (D 


wird zur Seit (O. 4), während die Verdichtung des Gei⸗ 
ſtes zur Materie fortſchreitend ſchon den erſten Grad des 
Ethers“ (O. 5) erreicht als „Erſtes in der Seit“ (O. 3). 


Der Armanismus nennt jenen erſten Verdichtungsgrad des 


Geiſtes zur Materie im Ether, das „Ur“, während Allvater 
— der noch jenſeits der Seit ſtand (A, B, 7) als „Erſter im 
Ur“ nun als Har und als Wuotan (G, 7) erſcheint. Har = 
der Hohe, Höchſte oder Erſte, und Wuotan — Atem = 
der durch „Einatmen ſich (zum ait har — Ether) Verdich- 
tende (Geiſt). Die geoffenbarte Gottheit, der zweite Cogos 
O, wird zum „Raum“ (D, 4), und daher zum „Einfachen 


im Raum“ (D, 3), da er eben der Kaum ſelber iſt, und er- 


reicht auf dieſer Stufe den zweiten Verdichtungsgrad des 
Ethers (D 5), der in der armaniſchen Hosmogenie „Gin⸗ 
nungagap“ (D 6) genannt wird, während „Allvater“ in 
feinem Aſpekt als „Jafnhar“ = der „Gleichhöchſte / und 


„ Da „Ur“ — Zeit iſt, wird auch das Maßinſtrument d 
als „Uhr“ bezeichnet, weil eben Zeit = Ur iſt. W ergeht 
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Zeit und Raum. Wuotan, Wili, We. | 
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„Wili“ — Geiſteslicht (uil = Geiſt, li = Licht) oder Wille 


D 7) erkennbar wird. Die geoffenbarte Gottheit, der dritte 


Logos , wird als „Einzelnes“ innerhalb von Seit 


und Raum (E 3) zu Seit und Raum (E 4) ſelber, und 
erreicht Ai 5 Verdichtungsgrad im 5 
(D 5), welcher Aggregatzuſtand der Materie in der 
armaniſchen Hosmogonie als „Niflheim“ un 
net iſt (E 6), während Mlvater zu Thridi und 5 
(E 7) wird. Dieſer Name „Thridi“ wird gewöhnlich als 
der Dritte — was er allerdings, aber erſt in zweiter Bezie⸗ 
hung iſt — gedeutet, bezeichnet aber in erſter Beziehung den 
„Dreher“, d. i. den, der durch Drehung wendet, was auch 
der andere Name „We“ (De, Ue) bezeichnet, der „Wender 

bedeutet. Das wird erſt klar werden, wenn wir die Ur⸗ 
worte der erſten Sahlworte von Eins bis Swölf be⸗ 
trachten werden. Es wurde die Verdichtung des Geiſtes zur 
Materie im G.L.-B. Nr. 3, S. 9-12 bereits unter dem 
Schlagworte „Aggregatzuſtände der Materie“ gekennzeichnet, 
worauf hiemit verwieſen ſei, um das Nachfolgende leichter 
erklärbar zu finden. . 

Nie bre Dichtigkeitsgrade des Ethers (ait har — 
Sonnenhoch) ſchließen die erſte Drei als „Dreieinheit“ ein, 
an welche ſich nun die Sieben anreihen. Dieſer 5 
entſprechend ſind auch die drei Aggregatzuſtände der da, 
terie doch nur als ein „Element“, als das des „Ethers 
aufzufaſſen (C, D, E, 5), ſo wie die Dreiheiten (O. n 
E 7) Har, Jafnhar, Thridi, und Wuotan, Wili, We nur 
als die drei Aſpekte des Einen, als die perſonifizierten Hraft⸗ 


äußerungen der urſachenloſen Urſache (Gott), nämlich als 


deren Uraft, deren Wille und deren Können (Hunt) ſich zu 
em 1 ſomit als der ſich in dieſen drei Aſpekten 


offenbarende Allvater erweiſen. Mit dieſem dritten Aſpekt 


* Pon ganz beſonderer und zum intenſtvſten Nachdenken anſpor⸗ 
nender Wichtigkeit 5 aber der Umſtand, daß der Ether — der der 
Drehkraft entſpricht — in drei Dichtigkeitsgraden erſcheint, welche 
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Cuftfahrzeuge der Atlantier. 


der Gottheit, dem Dreher (Dritten) oder Wender, tritt nun 
die Verdichtung des Geiſtes zur Materie — noch immer ohne 
Form, alſo undarſtellbar — in den zweiten Aggregatzustand 


jeder für ſich als eine andere göttliche Kraft in Wirkſamkeit tritt. Auch 
der „anonyme Menſchenfreund“ in ſeinem hier wiederholt ange⸗ 
zogenen Buche „Deine Pflicht zum Glück“ deutet dies an. Die 
erſte Kraft — er nennt ſie Ballungskraft — die ee iſt 
der poſitive Magnetismus, die „Schwerkraft“, C, 5, wie wir ſte zu 
nennen gewohnt ſind. Die zweite Kraft, der zweite Ethergrad, iſt die 
Abſtoßungskraft — der negative Magnetismus, D, 5. Der dritte 
Ethergrad iſt die Schwungkraft — die Elektrizität, E, 5. Wenn 
nun die „alten Weiſen“ dieſe dreieinige Kraft des Ethers als „CTri⸗ 
kraft“ und „Triebkraft“ bezeichneten, wird es klar, warum ſie nach 
dem Geſetze der Kala jene Kraft auch die „Keimkraft“ nannten, denn 


im Keim liegt „der Trieb, als Kraft ſich äußernd,“ verborgen. 


Dieſe als „Heimkraft“ verkalte „Tri⸗ oder Triebkraft“ erſcheint aber 
in einer dunklen Mitteilung über die Luftfahrzeuge der Atlantier, 
welche berichtet, daß deren Luftfahrzeuge, welche ſich übrigens 


nur in geringe Höhe über den Erdboden zu erheben vermochten, ver⸗ 


mittels der „Keimfraft” bewegt wurden. Damit ſoll ein Wink 
allen jenen Forſchern, welche ſich auf die Schriften der „alten Weiſen“ 
ſtützen, gegeben ſein, nie deren Wortſinn zu folgen, ſon⸗ 
dern deren Mitteilungen erſt auf dem Wege der Löſungs⸗ 
und Leſungsgeſetze der Kala zu enträtſeln. Es könnte ſonſt 


ſolchen Forſchern — die armen verirrten Alchemyften der nacharmani⸗ 


ſchen Seit mögen als warnende Beiſpiele des unſeligen Buchſtaben⸗ 
glaubens hier zitiert fein — leicht widerfahren, die „Keimkraft“ in 
allen nur denkbaren Samenkörnern zu ſuchen und damit Seit, Mühe 
und, was das Schlimmſte wäre, das Vertrauen zu jenen „alten Wei⸗ 
ſen“ zu verlieren, welche niemals verlangten, daß man ihre Worte 


befolgen, ſondern nur den in dieſen verkalten Sinn beachten ſolle. Sie 


waren eben Initiierte und ſchrieben als ſolche nur für jene, welchen 
ihre Geheimſprache — die Myſterienſprache! — und deren Geſetze — 
die Kala! — bekannt war. Nur nebenbei fei erwähnt, daß in eben 
derſelben Myſterienſprache, mit eben denſelben Geſetzen der Kala, alle 
alten Bücher geſchrieben find, ebenſo die „Offenbarung Joauni“ wie 


die „ dda die Zebbaliitiihen Zcher uud fo vieles, vieles andere 
und ſchließlich auch die alten echten Schriften der Roſenkreuzer. Es 


mag übrigens hier noch an das erinnert werden, was ich in der An⸗ 
merkung zur Anziehungs-, Abſtoßungs⸗ und Schwungkraft auf Seite 22 
in G.⸗L.⸗B. Nr. 3 ausgeführt habe. Syſtematiſch wird die Myſterien⸗ 
ſprache und die Kala in G.⸗L.⸗B. Nr. 6 klargelegt werden. 
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Element des Feuers, des Lichtes und der Luft. 


der Materie ein, den die „alten Weiſen“ (G.⸗C.⸗B. Nr. 3, 
S. 7—8) als das zweite Element, als das des Feuers A 
kennzeichneten, und den die armaniſche Hosmogonie (E a, 
5, 6, 7) als „Muſpilheim“ vorſtellt, in welchem „Surtur 
und Muſpils Söhne (die Drachen und Salamander) herr- 
fchen. Surtur (s'ur-t'ur = vom Ur, zum Ur, d. i. der Ewige) 
iſt aber wieder nur ein neuer Aſpekt Allvaters, und zwar 
der durch Kraft, Wille und Können angeſtrebte Sweck. Die⸗ 
fer Sweck wird zur Tat (E a 7) in den vier folgenden Na⸗ 
men: Wuotan, Hönir, Lodur, Fenrirswolf, und zwar ſehen 
wir den feurigen Wuotan als Schöpfer ſich betätigen; 
in Hönir erkennen wir das Geſetz, nach dem dieſe tätige feurige 
Kraft wirkt; in Lodur die Groͤnung in der die zur Tat 
gewordene Uraft geſetzmäßig wirkt. Die vierte Der- 
ſonifikation des feurigen Aſpektes Allvaters iſt geteilt, 
denn hier tritt abermals eine Wendung vom Elemente 


des Feuers zu dem der Luft oder des Lichtes ein. Darum 


it die erſte Derfonififation ein ſcheinbarer Vernichter, 
nämlich der Fenrirswolf. Dieſer Fenrirswolf erſcheint, 
je nachdem, als Sunilgarmr (Sonnenwolf), Munilgarmr 
(Mondwolf), Managarmr (Männerwolf, d. i. Män⸗ 
nerverſchlinger) uſw., er iſt aber immer derſelbe Endiger 
und Verwandler, der den Übergang in die nächſte Ebene ein⸗ 
leitet (E a, b, 7). Erſt jetzt im dritten Element der Luft oder 
des Lichtes A (E b, 5, 6, 7) erſcheint wieder Allvater⸗Wuo⸗ 
tan in Asgart als der König und Vater der Aſen (und 


Sichtelfen) und er iſt eben in dieſer Perſonifikation jener 


uns ſchon näher ſtehende Wuotan wie ihn die Edda (und 
Richard Wagner, Wilh. Jordan, Simrock uſw.) ſchildert. 
Er perſonifiziert jetzt die im geiſtigen Inneren, in der Seele 
wirkende Uraft nach der pſychiſchen Ordnung, während 
Donar dieſelbe Kraft nach der phyſiſchen Ordnung betätigt. 
Darum iſt Wuotan der Gott der Sdlinge (Armanen), wäh⸗ 
rend Donar der Gott der Bauern iſt. In Loki erſcheint die 
Bildung der äußeren Charaktereigenſchaften verſinnbildet; 


eee ee ee, 


8 


S. 12 und 15, eingehen 
Daß Wuot 
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Element des Waſſers und der Erde. 


darum iſt er, der „Lockende“, der „Bösrath“ der Sötter, 
der ſie immer tiefer in die Schuld verſtrickt, ſo daß er endlich 
gefeſſelt werden muß, um das Geiſtige nicht zu erſticken. 
Er iſt der „Mephiſtopheles“ der Götter und das Vorbild 
des ſpäteren Teufels. Und wieder ſtehen wir an der Wende 
vom Reiche des Elementes der Luft zu jenem des Waſſers 
VC b, c, 5, 6, 2), und wieder verſchmilzt die vierte Stufe 
des Luftreiches mit der erſten des Waſſerreiches! Loki wird 
als Utgartloki der Endiger des Luftreiches und Wender zum 
Keiche des Elementes des Waſſers. Als Utgartloki bereitet 
er das Ende des Aſenreiches und wird als ſolcher mit dem 
Fenrirswolfe oft verwechſelt, deſſen Sendung er hier wieder⸗ 
holt. Aber wieder erſteht Allvater⸗Wuotan als Beherrſcher 
des Waſſerreiches Wanenheim) unter dem Namen „Mimir““ 
als Nixenvater, und hier wiederholt ſich feine Tätigkeit von 
der früheren Ebene. Als „Mimir“ wirkt er als „Waſſer⸗ 
geiſt“ im Inneren, im Geiſtigen die Ordnung wahrend; 
als „Hnikuz“ nimmt er das Äußere, Ohyſiſche in die „Hohe 
Acht“, um in „Niord“ die äußeren Eigenſchaften zu bilden 
Niord führte den äußeren Gottesdienſt ein), um in der Mit⸗ 
gartſchlange wieder der Endiger der Herrſchaft des Waſſers 
zu werden und als Wender zur phyſiſchen Ebene (E e, F, 
A, 5, 6, 7) in die dreidimenſionale Welt von Zeit, Raum 
und Form J hinabzuſteigen und in ihr als Riefe „mir“, 
Orgelmir (Urwalt), Thrudgelmir (Drehwalt) und Bergelmir 
(Geburtswalt), die Menſchheit einzuleiten, womit er die Voll- 
endung des Planes der erſten urſachenloſen Ur⸗ 


* Man erinnere ſich des Wanenkrieges und der Rieſenkämpfe, 


die an den Berührungsgrenzen des Luft⸗ und Waſſerreiches und jenen 


des Waſſer⸗ und Erdenreiches einzuftellen find, wie G.⸗L.⸗B. Nr. 3, 
d erörtert wurde. 
| ich Telbft) Sich Rats erholt, 


bei Mimir (alſo bei 


S. 4—6, wo 
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30 Ä | 
Rieſen. Swerge. Ur⸗Kaſſen. Matrix. 


ſache nach dem Progreffions- oder Vatururgeſetze 
erreicht hat. Auch hier in der Menſchenwelt (nur dieſe haben 
wir hier im Auge, denn auch von der Stein- und Erdenwelt 
Mineralreich! über die Pflanzen⸗ und Tierwelt zur Men⸗ 
ſchenwelt und in dieſer ſelbſt herrſchen dieſelben Progref- 
ſionsgeſetze) währt die urgeſetzmäßige Entwicklung fort. So 
entſtanden die Rieſen und Swerge, unter welchen wir die 
Urraſſen zu erkennen haben; in den Rieſen die Haupt⸗, in 
den Swergen aber die Nebenraſſen. Der Rieſe Nmir 
vertritt die erſte Urraſſe, welche noch, wie die zweite (Oergel⸗ 
mir, Urwalt) androgyn war, während ſich erſt in der 
dritten Raffe (Thrudgelmir) die geſchlechtliche Fort⸗ 
pflanzung einſtellte (O 8, D 8, E 8). Das führte zu 
dem Irrtum, als wären die älteſten Gottheiten weibliche 
Gottheiten (Mütter) geweſen, während ſie androgyne 
(nicht hermaphroditel) aus ſich ſelbſt zeugende 
Gottheiten waren. Wenn die Geheimlehre 
Ds Sals „Vater-Mutter“ bezeichnet, fo iſt dar⸗ 
unter wohl die jungfräuliche Gottes 
gebärerin (m, Matrix) aber nicht als Weib, 
fondern als die androgyne, aus ſich ſelbſt 
zeugende, geſchlechtsloſe Gottheit zu ver⸗ 
ſtehen. Erſt die ſpätere Exoterik und noch mehr die alles 
anthropomorphiſierende Kirche, machte aus der androgynen 
Gottheit eine mütterliche Göttin und ſpäter ein vergöttlichtes 
menſchliches Weib. Alle ſpäteren und auch heutigen matri⸗ 
galen Träumereien haben in dieſem Irrtum ihren beklagens⸗ 
werten Urſprung zu ſuchen. Mit der dritten Kaffe (Thrud⸗ 
gelmir, F 7) begann erſt der Unterſchied zwiſchen männlich 
und weiblich, und mit der vierten Kaffe (Atlantier, Bergel- 


mir) war erſt die Möglichkeit für unſere, die fünfte Raſſe | 


gegeben, welcher die armaniſche Kosmogenie „Mitgart“ (F 6) 
zwiſchen Rieſenheim und Schwarzelfenheim (dem Reiche der 
Swerge) zuteilte, welches „Mitgart“, auch zuweilen „Mana⸗ 
heim“ oder „Mannheim“ (Männerheimat) genannt wurde. 


N 31 
Die Urworte der Sahlworte und deren Deutung. 


Damit wäre das Wichtigſte aus der armaniſchen Theo⸗ 
und Hosmogonie geboten, ſoweit es zur Begründung der 
Symbolik, und der auf dieſer Grundlage ſich entwickelnden 
Schrift, namentlich der Bilderſchrift (als geheime, ſakrale 
Myſterienſchrift oder Hieroglyphik) notwendig erſchien. 


Die Zahlenſymbolik. 


Schon aus dem Vorgeſagten, namentlich aus den zehn, 
eigentlich den zwölf Stufen des Progreſſionsgeſetzes wird es 


klar geworden ſein, welche Bedeutung die Sahlen haben; 


aber es wäre ein großer Irrtum, annehmen zu wollen, daß 
der Sahlwert der Siffer das Beſtimmende wäre, denn damit 
käme man auf den Irrweg — den fo mancher Kabbalift 


leider wandelt — hinter der Großartigkeit des kaum auszu⸗ 


denkenden PDrogreſſionsgeſetzes der Theo⸗ und Kosmogonie 
nichts weiter als eine algebraifche Formel zu ſehen. Das 
Beſtimmende der Stufenfolge liegt in den 
Urworten, welche den Sahlworten zu⸗— 


grunde liegen, welche als ſolche aber bisher nicht er⸗ 
kannt worden ſind, weil man eben immer den Sahlwert als 


Hauptſache betrachtete, ſomit die Sahlworte vom Urſtamme 
abſchnitt, und wie wurzelloſe Blumen in eine abgeſonderte 


Vaſe ſtellte. Diefe Urworte aber ſind es, welche 


das Beſtimmende der Begriffe enthalten, 
und welche durchihre natururgeſetzmäßige 
Reihenfolge erſt in zweiter Linie zu Zahl 
worten wurden. Von dieſem Standpunkte aus werden 
nun erſt die mythiſch⸗myſtiſchen Begriffe klar gelegt, welche 
hinter den Sahlworten und den vermeintlichen Sahlwerten 
verborgen ſtecken. 


32 . 
Null. Eins. Zwei. 


Die „Wull“ 0 (B 8—12) eröffnet den Reigen: Null- 


ni⸗ul (n'ul): ni Wefen (goth.: niwaiht = Wicht, wichtig; 
ni aim — nichts); ul = Geiſt, Wille; alſo: „Geiſtiges Wil⸗ 
lensweſen“. Das entſpricht dem Begriffe der erſten Emana⸗ 
tion der Gottheit jenſeits von Zeit und Raum im Suſtande 
des Wollens (Beginnes) zur Verdichtung des Geiſtes zur 
Materie (D, 1—12). Die „Sins“ ] (© 1—12) lautet im 
Urworte: „ans“ oder „as“; das iſt der „Anſe“ oder „Aſe“, 
der „Erſte in der Seit“, „Har“ (der Hohe, Höchſte) und 
„Wuotan“ (Athem). Das Wort „Anſe“ iſt auch heute noch 
zur Bezeichnung des Begriffes als „Träger“ (Balken, Deich⸗ 
ſelträger, uſw.) in voller Gültigkeit, denn Wuotan der 
„Anſe“ (Aſe) iſt der Träger der ganzen armaniſchen Theo- 
gonie. Auch iſt „As“ als „AB“ im Kartenfpiel noch heute 
die Bezeichnung für „Eins“. Die „Anſen“ oder „Aſen“ 
find die perſonifizierten „ſieben Kräfte” des Dreieinigen All⸗ 
vaters und als ſolche wieder er ſelbſt. Die „Swei“ O 
(D 1—12) lautet im Urwort: „to“, „thu“, „thuo“, „zu““ 
— thuen, Swiſt (tuift). Zum Beiſpiel in der verkürzten Fem⸗ 
formel SSGG (Strick, Stein, Gras, Grein“, G.⸗L. B. 
Nr. 1, S. 48), welche alſo ausgeſprochen wurde: „thuo 
esse, thuo gege“ (2 S, 2 G), was aber den verkalten Sinn 
gab: „Zu Kffe* zugegen“, d. h.: „Im Dunkel“, alſo im 
„Verborgenen zugegen“, ſo viel wie „allgegenwärtig“. Aus 
dieſem wichtigen Beiſpiel erhellt, daß zur Seit der Feme, 
in welcher allerdings die Kala lebendig war, ſel bſt durch 
Siffern noch die Urworte jenſeits vom 
Sahlwerte ausgedrückt werden konnten. 
Das Urwort deutete nun den Swiſt als Gegenſatz der Ein⸗ 
heit an, und zwar als das Tun im Sinne einer harmoniſchen 
Wirkungsfolge der Uraft als Wille, oder als deſſen hemmung, 
den Swiſt. In dieſer zweieinig⸗zwieſpältigen Deutung des 

* th verwandelte ſich häufig, wie noch heute im Engliſchen, in 
s oder 2. Zu (thuo). Eſſe = im „Dunkeln“ wie in der Eſſe, im 
Rauchfang. ö 
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Swei. Drei. Vier. 


Begriffes entſpricht das Urwort „to“, „thu“ (zu) vollkom⸗ 


men der zweiten Stufe des Progreſſionsgeſetzes und wurde 
alfo zum Sahlworte „Swei“. Die „Drei“ P fußt auf 
dem Urworte „dri“, „thri“, „dra“, „thru““ und entſpricht 
dem Begriffe des „Drehens“, „Wendens“, des durch Dre⸗ 
hen, Wenden ſich Verändernden. Dieſes „thri“ uſw. liegt aber 
auch in den Worten „Thru⸗ide“ (Druthe, Druide) und „dra⸗ 


ugh“ (Drache) zugrunde, und folglich auch dem Gottesnamen 


„Thri⸗di“ (E 7), der ſich als der „wendende, drehende (Thri) 
Gott (di) erklärt; ebenſo dem Rieſennamen „Thrudgelmir“ 
(Fe), welcher Name den „Walter der Wendung“ (Dreh⸗ 
walt) bezeichnet, der er auch war, denn die dritte Raſſe be- 


gann erſt die geſchlechtliche Fortpflanzung, und deswegen tft 


der Name des nächſten Rieſen Bergelmir, nämlich: „Geburts⸗ 


walt“. In dieſem Begriff der Drehung, der ſich auch in der 


Drehkraft (G.⸗.⸗B. Vr. 3, S. 18 und 20--23) durch die 


Dreieinheit „Urſache (Kraft), Wille und Können“ mani⸗ 


feſtiert, liegt die Begründung, warum das Urwort „thri“ 
uſw. zum Sahlworte „Drei“ wurde, ohne aber feine anderen 
Bedeutungen einzubüßen. Die „Dier“ + X fußt in dem 
Urworte „Fyr“, welches Feuer bedeutet. Das hier gemeinte 


euer ift aber das „Urfyr“, das Urfeuer, das als zweiter 


Aggregatzuſtand der Materie (Ea 5) den drei Graden des 
Ethers (ait- har) folgt, wie ſchon geſagt wurde. Daher 
die „Vier“ in ſo zahlreichen Veräſtelungen der Symbolik zu 
finden, wie 3. B. in der „Vierung“ (Führung), im Viereck 


(Fyroge = Gottesauge oder Fyrag = hervorbrechendes 


Feuer, wie im brennenden Dornbuſch), Vierklee ufw. Da 
aber eine Armanenformel ſagt: „Die Drei gebiert 


die Vier“ (Ea 3), fo gibt dies die kaliſche Löſung für 


den „Drachen, der Feuer ſpeit“. Wir haben oben bei Drei 


Es iſt gleichgültig ob „th“ oder „d“ geſetzt wird, denn die 
Thor⸗ oder Dorn-Rune p entfpricht ſowohl dem „d“ wie dem „th“. 
(G.⸗KL.-B. Nr. J, S. 9.) 

a Aber dieſe und deren Kala ſpäter mehr. 
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Drei. Vier. Drache. 


geſehen, daß „dra-ugh“ Drache und dru⸗id = Druide 
(Druthe) iſt. „Dru“ oder „dra“ ift, wie wir gefehen haben, 
drehen oder wenden; „ugh” (Hugh) = der Hohe, wie „Var“ 
ein Beiname Allvater⸗Wuotans, und „di“ = Gott. Der 
Drache iſt alſo der Wender zur nächſten Ebene; er verwan⸗ 
delt die Dreiheit des Ethers (ait-har) in die Vierheit des 
Elementes des Feuers, daher gebiert oder ſpeit er Feuer 
(£yr). Der Druide oder Druthe ift nach dem Myſteriengeſetze 
als „Initiierter“ (Wiſſender, Eingeweihter, Armane), als 
ſichtbarer Vertreter der unſichtbaren Gottheit für dieſe ſelbſt 
zu achten, darum der Name Drehungsgott (Dru-ide, Dra⸗ 
ugh). Die Wiſſenden oder in die Myſterien dritten Grades 


Eingeweihten hießen daher Drachen und ſie waren es, welche 


das heilige „ewige“ Feuer „zeugten“ und lebend erhielten. 
Von dieſem Standpunkte aus find daher die Drachenmythen“ 
aller alten Religionsfyfteme aus zu erklären, und wäre es 
daher ein Irrtum, dieſe mythiſch⸗myſtiſchen Symbole na⸗ 
turaliſtiſch unter den ausgeſtorbenen Sauriern zu ſuchen. Ein 
anderer armaniſtiſcher Grundſatz lautet, „die „Vier“ 
(Fyr) iſt gleich der Sins“, und das erklärt ſich wie 
folgt: Mit der „Vier“ berührt ſich die Feuerära (Muſpil⸗ 


heim) mit der Licht⸗ oder Luftära (Asgart), ſie ſteht als 


„Wendungsfolge“ nach der Drei als das vom Drachen ge⸗ 
zeugte Feuer, und eröffnet als ſolche die neue Elementenära, 
iſt alſo in dieſer die Erſte Erſcheinung alſo gleich Eins, Sur⸗ 
tur iſt daher gleich Allvater und gleich Wuotan ſowohl als 
Feueraſe wie als Licht⸗ oder Luftaſe.“ Darum erſcheint auch 


* „Taurus (Stier, drei) Draconem Drache, drei) genuit et 
Draco Taurum” = Der Stier (3) hat den Drachen (5) gezeugt und 
der Drache den Stier. Damit erweiſt ſich, daß beide dasſelbe (3) be⸗ 
deuten, woraus erſt das „Fyr“ entſpringt. Darum iſt der ſteyriſche 
Panther halb Drache, halb Stier, um beide „5“, nämlich Stier und 
Drache im „Panther“ vereint zu zeigen. f 

as Wie der feurige Wuotan (Surtur) als Drache erfcheint, fo der 
lichte, ſonnige Wuotan als Aar, d. i. als Sonne „ar“. Über den „Aar“ 
als Symbol ſpäter mehr. 
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Dier. Fünf. Sechs. Sieben. 


das „Fyr“ als „Vier“ in zweierlei Sifferformen (Ea 9, 
E b 9), ähnlich wie die Zwei (D 9, Ea 9), da fie ja dieſer 
Form entſprechend eine andere Bedeutung in der Symbolik 
hatte, welche Unterſchiede aber — wie auch ſo manch anderes 
gleichfalls — längſt vergeſſen ſind, trotzdem aber in alten 
Manuſkripten noch bedeutungsvoll erſcheinen. Auch das 
„Fyr“ als „Vier“, wurde zum Sahlwort, da es in der 
Stufenfolge des Progreſſionsgeſetzes eben den vierten Rang 
einnahm, obwohl mit zwei Deutungen, denn die auf⸗ 


rechtſtehende Ziffer Vier T (Ea 9), ſymbo⸗ 


liſierte den Sweck, während die liegende X 
(Eb 9) die Tat verfinnbildlidhte. Die „Fünf“ 
O fußt im Urworte „fem“. Dieſes „fem“ (fam, fim 
uſw.) hat mehrere Deutungen, wie „Weib“, „Sage“ (kama), 
„Gericht“ (keme) uſw., aber auch das ſtimmt mit der fünf⸗ 
ten Stufe des Progreſſionsgeſetzes, welche das Ver⸗ 
hältnis zwiſchen Kraft (1) und Sweck und 
Tat (a) regelt, indem fie das Geſetz beſtimmt, nach dem 
die Kraft wirkt.“ Wenn 4 =] iſt, ſo muß 5 2 ſein, und 
da in Swei (tuo) das weibliche Prinzip verſinnbildlicht iſt, 
ſo erſcheint auch die Fünf (keme) als weibliches Symbol, 


ſie iſt darum auch der Freya (Venus, Fenus) uſw. geweiht. 


Das Urwort, auf dem das Zahlwort „Sechs“ S fußt, 
lautet: „Sehs“, „Ser“ und bedeutet das Geſchlecht als das 
Sexuelle, als die Ordnung, in der die Kraft, die zur Tat 
geworden war, geſetzmäßig wirkt. Und abermals ſtehen wir 
an der Grenze zwiſchen dem Licht- und Luftreiche und dem 
des Waſſers, zwiſchen Aſenheim und Wanenheim, und wieder 
erſcheint die ſiebente Stufe geſpalten in die vernichtende Kraft 
der Sonne, aus welcher die ſchöpferiſche Kraft des nächſten 
Elementes, des Waſſers ſich emporhebt.“ Dieſe verſengende 


l * Diefe das Geſetz beſtimmende Fünf fvmboliftert ſich auch in 
den fünf Vokalen AEIOU; davon fpäter mehr. 

* Der Sonnenaar Asgarts weicht nun dem Lintwurm Wana⸗ 
heims; von dieſem ſpäter mehr. ö 


. — 


er an 
Seen were 


ee —— —— 
ee ee er er nee 
— 8 . — 


een 


a — Dt 5 — — 2 = = — . == 1 8 —.— = — 


Ep 


36 


Sieben. Acht. Neun. Sehn. 


dere „Jo- ans“ (Feuer⸗Aſe, Johannes), der da kommt, 


um mit Feuer zu taufen. Aber Waſſerfluten löſchen 


den Weltbrand, „es ſchwindet die Flut unterm ſchwebenden 


Aar, der ruhig am Felſen nach Fiſchen jagt (Wöluſpa 57)”. 
Der Sonnenaar erhebt ſich wieder über den Waſſern, und 
befördert die neueinſetzende Seugung (Fiſch = fi⸗iſk = 
machen entſtehen). Auch in der Bibel, Geneſis I, 2, heißt es: 
„. . . und der Geiſt Gottes ſchwebte auf dem Waſſer“. 
Das Sahlwort „Sie ben 7 fußt in dem Urworte „fa“ 
(fe, fi, fo, fü), woraus ſich die Wurzelworte: ſi⸗ben, ſi⸗bi⸗ un, 
ſi⸗gi, ſe-ben (the⸗ben), ſe⸗ven, uſw. entwickelten, welche alle 
Bezug zur Sonne haben, als der „zur Tat über den 
S weck gewordenen Macht“, welche nun im geiſti⸗ 
gen Inneren als pfychifche Ordnung ſchafft. Das Sahlwort 
„Acht“ & wurzelt in dem Urworte „ag“, „aht“, hervor⸗ 
kommen, achthaben, wachen uſw. Die neunte Stufe Y 
der Progreſſionsſkala iſt — wie wir wiederholt geſehen 
haben — diejenige, auf welcher die zur Tat gewordene 
Macht die Charaktereigenſchaften bildet, ehe in „Sehn“ 
die Vollendung des Gewollten der Urſache, zur Insleben⸗ 
tretung auf der phyſiſchen Ebene innerhalb von Seit, Raum 
und Form, zur Geburt fertig geſtellt iſt. Das Sahlwort 
„Neun“ fußt auf dem Urworte „niun“, und zerfällt in 
„ni“ = Weſen und „un“ (huun) = der Mächtige, Große, 
beſagt alſo: „Das Weſen des Großen“ (Mächtigen).“ Das 
Sahlwort „Hehn“ fußt auf dem Urworte „cen“ = das 
Eingefriedete, Suſammengeſchloſſene (Centſchaft Gemeinde, 
nicht Sehner⸗ oder Hundertſchaft). Auch die „Sehn“ 0 iſt 


wieder ein Wender von der Ebene des Waſſerreiches zu dem 


Die exoteriſche Deutung des Wortes „niun“ wird auf „neu“, 
das „Neue“ bezogen, was auf dem mißdeuteten Progreſſionsgeſetz 


beruht, nach welchem die neunte Stufe „die Eigenſchaften, den Cha⸗ 


rakter“ bildet, der alſo „neu“ erſcheint. 


- 
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Om. Mononom. Eilf. Zwölf. Quaternate. | 


der Erde;“ darum iſt Sehn der Dernichter des Waſſerreichs, 
die — Mitgartſchlange — um auf der Ebene der Erde als 
das ſegenſpendende, allumgürtende Meer zu erſcheinen, das 
als „Geſetz“ = „Lagu“, der Erde zur gütigen allerzeugen⸗ 


den Gottheit wird, denn auch „Sehn“ iſt gleich, der „Sie⸗ 


ben“, der „Vier“ und der „Eins“. Darum wird in myſti⸗ 
ſchen Schriften die Sehn auch mit dem Seichen des erſten 
Logos (O geſchrieben, woraus fpäter das Seichen (D wurde, 
das ſich aus der ſal⸗Kune _ und dem Ureis „Rührmich⸗ 
nichtan“ O bildete, woraus der heilige Buchſtabe ma ( 
ſich entwickelte, den wir noch in mittelalterlichen Buchſchriften 


als M finden und der das myſtiſche Wort „OM“ (mononom, 


amen) bedeutete. Noch zwei Sahlworte — obwohl fie nur 
uneigentlich in dieſe Reihe ſtimmen — ſind hier zu erwäh⸗ 
nen, und dieſe beiden Sahlworte ſind „Eilf“ und 
„Swölf“; fie fußen auf den Urbegriffen „ein⸗lif“ und 
„zwei⸗lif“. Erſteres fußt auf „ans“ = Aſe und „lit“ = 
Leben; das andere fußt auf thuo⸗lif; alſo erſteres beſagt: 
Gott⸗Leben“, letzteres fast: „thue leben“, ſomit: „Lebe!“ 
A „Löwe“. | | 

Es wird aufgefallen fein, daß mit jeder vierten Stufe 
eine Doppelſtufe der Wendung eintritt, und daß der erſte 


Begriff der nächſten Stufe aus dem letzten der vergehenden 


Stufe hervorkommt, indem er dieſer als Tod oder Endiger, 
jener aber als Seuger erſcheint. Das ſind die ſogenannten 
Quaternate (A—F, 20). Das „Große Qua- 
ternat“ umſchließt Ether und Feuer, das erfte 
Quaternat aber nur das Feuer allein. Das zweite 
Quaternat begreift die Licht- Cuftwelt, das 
dritte Quaternat die Waſſerwelt in ſich. In 
allen dieſen Quaternaten ift der erſte Begriff ſtets als Eins, 
der zweite als Swei, der dritte als Drei und der vierte als 


Der Lintwurm Wanaheims weicht nun dem „Löwen“ (Leben) 

der zArtha“ (Erde); von dieſem fpäter mehr. f 
Ausführlicheres über Sahlenfymboli? in meinem bei Th. Schrö⸗ 
ters Nachfolger erſcheinenden: „Die Religion der Ario⸗Germanen.“ 
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Die Sahl Dreizehn. 


Vier zu betrachten. So kommt es, daß 1 = 4 = 2 = 10 iſt, 

— 5, 8 und II, Drei = 6, 9 und 12, Vier =I, 2 und 
10, Fünf = 2, 8 und II, Sechs = 5, 9 und 12, Sieben 
— 1,4 und 10, Acht = 2, 5 und Il, Neun = 3, 6 und 12, 
und Zehn = 1, 4 und? erſcheint. Das vierte Quater⸗ 
nat iſt noch nicht abgeſchloſſen. Noch herrſcht Bergelmir, 
der Geburtswalt, noch iſt der Löwe (12 — lebe!) nicht zum 
Vernichter geworden, obgleich Unheilspropheten das Lebens⸗ 
ſymbol den Löwen, in afketiſcher Abſichtlichkeit, 
als „den Löwen” falſchdeuteten, „der brüllend herum chleiche, 
ſchauend wen er verfchlinge”. Wir werden noch auf einige 
ähnliche abſichtli ch e Schiefdeutungen unſerer altarma⸗ 
niſchen Symbole zu ſprechen kommen, die ſich unſchwer als 
das zu erkennen geben. Den Schluß dieſes vierten Quater- 


nates muß alſo die — gefürchtete! — Zahl Dreizehn! 


bilden und darum gilt ſie als — Unglückszahl, da ſie an der 
„Wende“ ſtehen wird, um eine neue Geburtsära, ebenfalls 
als „Dreizehn“ — dann aber als Glückszahl zu beginnen. 
Die „Dreizehn“ wird daher gleich „Vier“, und ſomit gleich 
Eins und gleich Sieben ſein, was ſie auch durch ihre Summe 
(15 = 1 ＋ 5 = 4; 4 = 1 2 . bK. 10 
10 = iO =I) nach der kabbaliſtiſchen Addition be⸗ 
ſtätigt. Dasſelbe Ergebnis liefern aber auch die Vergleiche 

der Ur⸗Sahlworte, denn der Aſe iſt das Fyr, die Sonne, 
und das All. Ebenſo iſt die Schlange der Drache, der Aar 
Phönix), der Lintwurm und der Cöwe in ſymboliſcher — 
nicht naturaliſtiſcher! — Bedeutung, welche letztere niemals 
in der eſoteriſchen Symbologie in Frage kömmt, woran hie⸗ 
mit wiederholt erinnert ſei. 

Wenn wir nun auf der Tafel I die Säulen 8 und 
9 nochmals betrachten, fo ergibt ſich unſchwer die Ent⸗ 
ſtehung der erſten 

* Eine andere Begründung für die „Dreizehn“ als Unglückszahl 
ſiehe in „Die Religion der Ario⸗Germanen“ von Guido Liſt, Zürich, 
Th. Schröters Nachfolger, Seite 56. 


beſonders als „aolen 3 
Geheimzeichen der höheren Grade der Armanenſchaft wurde. 
Auch dieſes „Radkreuzes“ oder „Roſenkreuzes“ bemächtigte 
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Fyrkreuz. Radfreuz. Rof enkreuz. Sonnenkreuz. Gundkreuz. 
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Heilszeichen und Der Ziffern, 


ſowie die Notwendigkeit ihrer geſetzmäßig⸗organiſchen For⸗ 
menbildung, auf welche — als Haupturſache bei 
Beurteilung aller ſymboliſchen Seiſchen — 
ganz beſonders aufmerkſam gemacht werden muß, um das 
Auge des künftigen Bilderſchrift⸗Symbologen ſchon an den 
Grundlinien zu ſchärfen. 


Aus dem Kreife „Rührmichnichtan“ oder dem „Seil 


der Engel“, dem „Ringe der Ewigkeit, Fig. 1, wurde die 
Null 0. Durch die Weiterentwicklung (B, C, D, ES, 
Fig. 2, 3, 4), entſtand das „Ruothkreuz“ O, O, O, D, 
„Radkreuz“ oder „Fyrkreuz“ (E a 8, Fig. 5), das 

Roſenkreuz“ zu einem der wichtigſten 


ſich die römiſche Priefterficche, denn wir ſehen es in jeder 
Kirche zu zwölf Wlalen, mit je einem Lichtträger beſteckt, die 


Stelle bezeichnen, wo das Kirchengebäude im Innern mit 


Chryſam geſalbt und geweiht worden war. Auch finden 


wir auf alten Bildern Fahnenſtangen, Lichtſtäbe und (ältere) 


Biſchofſtäbe in dieſes „Roſenkreuz“ am Unaufe enden, was 


beweiſt, wie ſorgfältig eben die alte Kirche alle armaniſchen 


Abzeichen uſw. ſich beilegte, um damit zu zeigen, daß ſie 


jetzt und fürderhin die Armanenſ chaft zu erſetzen gewillt ſei. 


Der Drehung, entſprechend der Achſendrehung der Erde 
von rechts (Weſt) nach links (Oſt), wendete ſich nun das 
Ruoth⸗, Rad⸗ oder Roſenkreuz (Eb 8) derart, daß das 
früher ſtehende Ureuz nun liegend im Kreife erſchien, Fig. 6. 


O. Als ſolches war es das „Licht““ oder „Cuft⸗“, auch 


„Sonnenkreuz“ und wurde „Gundkreuz“ auch 


sal ange: „ſal“ = Beil (Seil, Geſpinſt), „ange“ = Engel, Norne 
uſw. alſo: Engelheil, Nornenſeil, Vornengeſpinſt; „ſal⸗ange“ für ſich 
führte zur „Schlange“ und darum wurde der Kreis „Rührmichnichtan“ 
auch durch eine Schlange dargeftellt, welche ſich in den Schwanz beißt. 
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Burkreuz. Achtrod. Achtkreuz. 
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„Burkruez“ genannt. Nachdem die Hirche das Roſen⸗ 
kreuz für ſich beanſpruchte, wurde das „Burkreuz“ zum 
eigentlichen Kreuze des Wuotanismus, und als ſolches als 
das „andere Kreuz” bezeichnet. Um aber auch dieſes 
Kreuz zu verchriſtlichen und die der Hirche ſehr unbequeme 
Kennzeihnung als das „andere“ Kreuz zu verwiſchen, 
wurde es als das Ureuz des „heiligen Andreas“ 
(Andreaskreuz) gekennzeichnet, der angeblich auf einem ſo 
geformten Kreuze den Märtyrertod erlitten haben ſoll. Aber 
auch die Kennzeichnung als „anderes“ Kreuz war Kala, 
denn es beſagt eigentlich, daß es das „Wendekreuz“ (uande = 
Wende) ſei, das zwiſchen den Elementen des Feuers und des 
Lichtes (Luft) den Übergang bezeichne (Eb 8). Den Über- 
gang vom Elemente des Lichtes (Luft) zu dem des Waſſers 
verfinnbildete das „Achtrod“, „Wanrod“, „Acht 
wahn“ oder „Achtkreuz“ G (Ee 8), das heute ver⸗ 
geffen ift, aber in der Heraldik noch eine Rolle ſpielt, Fig. 7. 
Über die Bedeutung der Heilszeichen, Glyphen, Sigille uſw. 
und deren Anwendung in der Heraldik kom⸗ 
men wir im Verlaufe dieſer Schrift noch eingehend zurück. 
Der Name „Achtrod“ fußt auf: „ag⸗rod“ = hervorkommen 
— recht (oder Kreuz); der Name „Wanrod“: „uan“ = 
ahnen, vorausempfinden, weisſagen, alſo: das Rechte vor⸗ 
herempfinden, Weisſagekreuz; der Name „Achtwahn“: 
„ag⸗ wan“ hervorkommen der Weisfagung. — Der Name 


und damit das Seichen ſelbſt ſollte alſo verſinndeutlichen, 


daß derjenige, der die Entſtehung dieſes Seichens kennt, der 
ein Initiierter, ein Armane iſt, auch die Entwicklung des 
Seſchehens erkennen und erklären, alſo weiszuſagen ver⸗ 
ſtehe. Damit war der Übergang vom Elemente des Waſſers 
zum Elemente der Erde bedingt, und damit iſt die phyſiſche, 
dreidimenſionale Ebene von Seit, Raum und Form erreicht. 
Die Ureuze erſcheinen nun ohne den ſie bisher umſchreiben⸗ 
den Kreis und führen abermals ihre beſonderen Namen. 
Das ſtehende Kreuz +, Fig. 8, iſt das „Mehrungs⸗ 
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Mehrungskreuz. Malkreuz. Schragen. 


kreuz“, das liegende, Fig. 9, das „Malkreuz“ oder 
„Schragen“, auch das „Vervielfachungs⸗ 
Dermehlungs)Kreuz3” , und gingen beide 
als „Mehrzeichen“ (Pluszeichen) und als Malzeichen 
(Multiplikationszeichen) in den Gebrauch unſerer Rech⸗ 
nungsarten über (Fig. 8). Iſt hier das „Mehrkreuz“ 
zum Additionszeichen geworden, ſo erklärt ſich 


dies dadurch, daß es in ſich keine Vervielfältigung, ſon⸗ 


dern nur eine Aufeinanderfolge (C, D, E 8—10) bezeichnen 
kann, welche erſt mit der Vier als Tat (Ea 8—10) mit 
2xX2=% beginnt, wo die Vervielfältigung, die 
„Vermehlung“ einſetzt. Die Teilbarkeit der Einheit 
(F 8) wurde durch die gebrochene Senkrechte, dem Seichen 


des Aktiven, Fig. 10, ſymboliſiert, woraus ſich ſpäter der 


Doppelpunkt : unſer Teilungs- oder Diviſions⸗ 
zeichen ausgeſtaltete. Das Seichen des Paſſiven, die Wag⸗ 
rechte, Fig. 11, wurde zum Minuszeichen — (We 
niger) und dieſes verdoppelt, Fig. 12, zum Gleichheits⸗ 
zeichen . Damit iſt auch das Entſtehen, Werden und 


Wondeln der Hauptzeichen in unſeren Rechnungsarten nach⸗ 


gewieſen. 
Aber gleichzeitig mit dieſen Heilszeichen entſtanden auch 


die erſten 


Ar-Blyphen oder Geheimſombole, 


welchen erhöhte magiſche Uräfte zugeſchrieben wurden, da 
ſie mehr das innere, eſoteriſche Weſen zu erfaſſen und zu 


*Das „Drehen“ der Kreuze wurde als „Mühle“ ſinndeutlich ver⸗ 
kalt. Das Produkt der Mühle, welche „malte“, war das „Mehl“; der 
Vorgang des „Malens“ aber die „Vermehlung“. Diefe Begriffe wur⸗ 
den ſinndeutlich auf die ſexuelle Vervielfältigung der Menfchheit im 
übertragenen Sinne angewandt und daraus erklärt ſich der verkalte 
Sinn folgender Worte und Begriffe: Gemahl, Gemahlin, Vermählung 
uſw. Dadurch werden die vielen Mühlenfagen und mythen, 3. B. das 
eddiſche „Grottenlied“, in welchem die Mühle „Salz“, d. i. Sal - Heil, 
und „Gold“ — Sonnenlicht mahlt, erſt in ihrem verkalten Sinne 
verſtändlich. 
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Tichfal. Trifos. Vilfos. Triag. Speidel. Dra-ugh. 


verhüllen ſuchten, als die früher dargeſtellten Seichen. Als 
erſte dieſer Ur⸗Glyphen (O, D, E 13) erſcheint das „Tihsal“ 
J, Fig. 15, (Deichſel), bedeutend: „Heilgebot“ oder „Och) ge⸗ 
biete Heill“ Dieſe Glyphe verſinndeutlicht die Drehkraft des 
dreieinigen Ethers, indem von einem gemeinſamen Mittel⸗ 
punkt drei Linien ausstrahlen, deren eine nach abwärts — 
zur Erdenwelt — deutet. Um die, ſchon mehrfach erwähnte 
Linksdrehung nach Oſten anzudeuten, ſetzte man an jedes 
äußere Ende der drei Linien des „Tihſals“ eine Flügellinie 
N, Fig. 14, an, oder man ſetzte um den gemeinſamen 
Mittelpunkt drei Halbbogen (U, Fig. 15, nach links gewen⸗ 
det, welche Glyphe als „Trifos“, „Dreifuß“ ange 


ſprochen wurde (thri = Drehung, Wendung; fos = 


Schöpfung, Zeugung). Auch wird dieſe Glyphe „Vilf os“ 
vil = uil = Beift, Wille; fos = Schöpfung, Seugung) ge⸗ 
nannt. Dieſe Namen ſind leicht deutbar; ſie ſymboliſteren die 
Drehkraft ſowohl wie den Geiſtwillen der Gottheit als 
Urſache des Entftehens der Schöpfung. Darum iſt dieſe 
Glyphe auch das Sigill Wuotans. Die beraldik 
nennt dieſe Glyphe auch heute noch „Deichſel“. Eine 
andere Glyphe für die Dreieinheit iſt das „Triag“ Y, 
Fig. 16, (Dreieck), oder das „Speidel!“ („S“ = Artikel, 
„bei“ Leben, „al“ = Sonnenfeuer; alſo: Das lebendige 

onnenfeuer, das mit ſeiner einen Spitze erdwärts zeigt, die 
Herabſenkung des Geiſtes andeutend (thri = Drehen, ag = 
hervorkommen). Wenn aber die Flügellinien des Trifos ſich 
zu einem Dreieck vereinigen, in welchem dann das „Tihſal“ 
eingeſchloſſen erſcheint Y, Fig. 17, dann iſt es die Glyphe 
des „Dra⸗ugh's“ = Drachen- oder des drehenden Auges“, 
woraus ſich ſpäter die bekannte Glyphe des „Auges Gottes“ 


* Davon ſtammt der Ausdruck „Teuxel“ oder „Deuxel“ für Teufel; 
alle vorchriſtlichen Heilszeichen, ſoferne ſte von der Kirche nicht auf⸗ 


genommen wurden, ſanken zu dämoniſchen Haubercharakteren, zu Un⸗ 


heilszeichen herab und deren Namen erſcheinen als Perſonifikationen 
von Unholden, Dämonen und Teufeln. i 
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Fyrfos. Swaitifa. Sweiſtiks. Chuaſk. 


entwickelte. Von dieſem ſpäter mehr bei den aufſteigenden 
Glyphen, Säule 14. Damit ſind die Urglyphen des „Ethers“ 
erſchöpft, und es beginnt die Reihe der Urglyphen des 
Feuers (Ea 15). — | 
Die zweite Ur⸗Glyphe ift der „Hyrfos“, d. 


i. 
„euer zeugung“ , , Fig. 18, das höchſtgeheiligte 


Geheimzeichen des Armanentums, welches als H„Haken⸗ 
kreuz“ und „Spaſtik a“ angeſprochen wird. Der Name 
„Spaſtika“ wird aus dem Sanſkrit (svasti = Glück) 
und aus dem Namen des litauiſchen Feuergottes „S wei⸗ 
ſtiks“ abgeleitet, iſt aber urariſch und aus den Urworten 
„thu“ und „aſk“ — entſtehe! (Es werde! wörtlich: thue 
wachſen !)“ entſtanden, folglich gleichen Urſprunges und glei⸗ 
cher Deutung wie der Gottesname Tuiſk⸗fo (G.⸗L.⸗B. 
Nr. 5, S. 16 ff.). Da die griſche Urſprache aber älter als 
as Sauskri 
„Spaſtika“ wie „Sweiſtiks“ aus „thuaſk“ abgeleitet, denn 
th verwandelt ſich ſehr häufig in f; daher thuaſk = ſuaſk 
— ſwaſk — ſwaſtik. — Das Seichen ſelbſt aber entſtand, 


indem die ſenkrechte Linie des Aktiven, Adeptiſchen (O 8) 


die Wagrechte des Paſſiven, des Mediumiſtiſchen (D 8) 
kreuzte, indem alſo Seit und Raum ſich verſchmolz, um den 


dritten Derdichtungsgrad des Ethers (Elektrizität) zu er⸗ 


reichen (E 8). Da nun aber dieſe Kreuzung gleichzeitig die 
Drehung bedingte, ſo ſetzte man auch an dieſes Kreuz an die 
äußeren Balkenenden Flügellinien nach links weiſend an, 
oder man ſtellte um einen gemeinſamen Mittelpunkt vier 
halbe Linksbogen P, Fig. 19, (Ea 15). Da nun die Glyphe 
„Thuaſk“ oder „Swaſtika“ als Heilszeichen „Tuiſk⸗fo's“ ſich 
namensmäßig erweiſt, auch ſeinen anderen Namen „Fyrfos“ 
damit rechtfertigt, daß es als die Glyphe des Elementes des 


* Moſes I. 1. 19. „Da ward aus Abend und Morgen der vierte 
Tag." 22. „Und Gott ſegnete ſie (die Tiere) und ſprach: Seid frucht⸗ 
bar (wachſet) und vermehret euch.. 28. Und Gott ſegnete fte (die 
Menfchen) und ſprach: „Seid fruchtbar (wachſet) und vermehret euch. 


* 


t und die litauiſche Sprache iſt, find ſowohl 
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Dra-ugh. Fyr⸗dra⸗ugh. Ruota. 


euers (E a 5) erſcheint, und ſomit Muſpilheim (E a 6), 
5 3 1 (Ea 7) ſymboliſiert, jo iſt deſſen Bezug 
zu den Drachen, Salamandern und ſonſtigen Feuerweſen eine 
ſelbſtverſtändliche Folge der Notwendigkeit. Aus dieſer hoch⸗ 
heiligen Schöpfungsglyphe — dem „Fyrfos“ — entwickelte 
ſich ganz genau fo wie das „Dra-ugh” (Drachenauge) aus 
dem „Trifos“, durch Verlängerung der Linksflügellinien bis 
zum nächſten Unie, ein auf der Spitze ſtehendes Viereck O, 
Fig. 20, das durch die zwei gekreuzten Diagonallinien in 
vier Dreiecke zerteilt erſcheint (Ea 13) und deutlich das 
„Drei gebiert die Vier“ zur Darſtellung bringt. Es war dies 
das „Fyr⸗dra⸗ugh“ = Feuerdrachenauge. Wenn das Kreuz 
nicht eingezeichnet war, dann wurde das auf einer Spitze 
ſtehende Quadrat O, Fig. 21, als Ruota, Rute, Raute 
(Sanskrit: Hruta) = „das Rechte zeugend “ angeſprochen. 
Die moderne Heraldik hat die — jedenfalls geheimgehaltene 
— Bezeichnung: Feuerdrachenauge vergeſſen und bezeichnet 
dieſe Heroldsfigur heute als „facetierte Raute“, während 
fie die Raute (Routa) noch heute fo bezeichnet. Ä 

Aber fo wie der Drache (3) das Feuer gebiert, ebenſo 
gebiert das Feuer (4) die Sonne als Licht (7), das als „Aar“ 
dem Urphyr entſchwebt.“ Da nun aber „Aar“ ſich mit 

„Aer“ (Luft, Lichtluft) deckt, fo iſt auch ſprachlich der Su⸗ 
ſammenhang von Licht und Luft erwieſen, was im 6. Bande 
der G.⸗L.⸗B. noch klarer ſich zeigen wird. 


Zum tieferen Verſtändnis des geheimen Sinnes dieſer 


Glyphen iſt es von Bedeutung, ſchon hier der zehn, oder 


beſſer geſagt, der zweimal fünf, Arten des Feuers 


eingehend zu gedenken, welche in den Mythologien erwähnt 
werden, aber ſelten ſo ſcharf geſondert erſcheinen, wie es 


der Tatfache entſprechen würde. Das „Urfyr“ iſt die er ſte 


® Darum wurde vom Leichenbrande ein „Adler“ (Aar = Sonne) 
auffliegen gelaffen, um ſinndeutlich zu zeigen, daß der Verſtorbene ſich 
jetzt vergöttliche, der Sonne gleich werde, d. h. aus den Flammen (al) 
zum Lichte (ar) ſich aufſchwinge. a 


/ 


bol der Feuerbohrer, Fig. 22, 


Die zwei mal fünf Arten des feuers. 


Stufe des „Feuers als Gott“; es iſt ſowohl das rein 
göttliche, „kalte Feuer, das nicht brennt“ — das wir 


in den verſchiedenen Strahlungen (Radium, Polonium, Ka- 
thoden, Od, uſw.) finden — wie das noumenale Feuer 


des Schöpferwillens, das die Sonne und das All entſtehen 


ließ. Dieſes ſowohl göttliche wie noumenale Feuer erſcheint 


ſymboliſtert als „Drache“ , „Feuerdrachenauge“ &, 
„Ruota“ O (Raute) und im „Fyrfos“ G Y . ie 
zweite Stufe nimmt das phänomenale Feuer 
ein, das für die Menſchheit am empfindlichſten in der Sonne 
ſich äußert, weshalb eben die Sonne in allen Religionen das 
vornehmſte Symbol der Gottheit war, iſt und ſein wird. 
Diefe zweite Stufe des Feuers wird durch den Aar (ar — 
Sonne = Wuotan als Aſenkönig) verſinnbildet, während 
ſein Sigill das noch heute übliche Sonnenzeichen, der Ureis 


mit dem Punkt O inmitten iſt (B 8).“ Die dritte Stufe 


iſt das elementare Feuer des Blitzes, verſinn⸗ 
bildet durch den Ziegenbock (Bock, Hermen), durch das 
„Sligebündel“ (Seus) und den „Donnerkeil“ (Donar) und 
ſpäter daher auch durch den „Fyrfos“, der aus dieſem 
Grunde auch exoteriſch als „Donarshammer“ ange⸗ 
ſprochen wird. Die vierte Stufe iſt das materielle 
oder phyſiſche Feuer der Flamme, deſſen Sym⸗ 
O und deſſen Glyphe der 


Quirl, Eb 13, iſt, ſpäter auch in ſtyliſierten Flammen in der 


Heraldik erſcheint, Fig. 675—681. Die fünfte Stu fe 
ift das dämoniſche unterweltliche (vulkaniſche) 
85 euer, deſſen Glyphe der Quirl mit nach rechts gewandten 
Flügeln , E b 14, aber auch der Phönix (fanisk — Seu⸗ 


Fungsentſtehung — Wiedergeburt) iſt. Dieſen fünf Arten 


es Feuers im Makrokosmus ſtehen ebenfalls 
fünf Arten des Feuers im Mikrokosmus 
entgegen, und zwar: 1. Als göttliches und noume⸗ 


»Die Symbole des Lichtes, wie die „Lilie“, das „Armalein“ u. a 
werden fpäter erwähnt und erläutert. ö 5 N 


— 
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nales Feuer der „Gottheitsfunke“ im Men⸗ 
ſchen, der Gottesgeiſt in der Menſchenſeele. 2. Das p h ä⸗ 
nomenale Feuer der Begeiſterung zu großem, 
edlem Tun (Dichtungen in Worten, Tönen, Farben; Erfin⸗ 
dungen und ſonſtige menſchheitsbefreiende Taten). Im Ver⸗ 
laufe dieſes Buches werden die hieher gehörenden Symbole 
noch eingehend erörtert werden. 3. Das elementale 
Feuer in der menſchlichen pſychiſchen Ciebe. 
4. Das phyſiſche Feuer der menſchlich⸗kör⸗ 
perlichen Liebe, das durch die „Drehung des Tanzes“ 
entfacht wird und in der bräutlichen Umarmung die beiden 
Herzen verſchmilzt. Das Symbol des menſchlichen Ciebes⸗ 
feuers ift das „uote Herz“ (Ruothart — die rechte Wal⸗ 
tung)“ eines jener Simulacrae, von welchen Tacitus ſpricht, 
indem er berichtet, daß die Germanen nicht Bildwerke, ſon⸗ 
dern Gleichniſſe (Symbole, Simulacrae) ihrer Götter anfer⸗ 
tigten und in dieſen die Himmliſchen verehrten. 5. Das 
dämoniſche Feuer der Empörung, das mit vul⸗ 
kaniſcher Kraft die geſſeln ſprengt, wenn äußere Hemmung 
das Heimen neuer Ideen erſticken will. Seine Glyphe iſt der 
aufſteigende Quirl, Fig. 32, (O, Eb 14, welcher 3. B. im 
Bauernkrieg unter dem Decknamen des „Pflugrades“ ver⸗ 


* Bei den Ruinen der Einftedlerflaufe am „Rudent“ (Ruothart) 
auf der bewaldeten Bürgelhöhe bei Kronberg im Taunus fand Ernſt 
Bötticher im Sommer 1886 unter Dorngebüſch halb verſunken, zwei 
große herzförmige Platten aus rothem Guarzit, 150 cm hoch (wenn 
auf die Spitze geftellt), 125 cm breit und 15 cm in der Plattenſtärke. 
Die eine roh gearbeitet, die andere gut bearbeitet, mit geglätteter, bogen⸗ 
förmig zur Herzſpitze laufender Kante, zweifellos Menſchenwerk. Dieſen 
„roten Herzen“ — ſchreibt Ernſt Bötticher — verdankt der Rothhartes⸗ 
hain (Rothherzenhain) ſeinen Namen. Das „Ruothhart“ = Rothherz 
iſt altgermaniſches Sinnbild (Simulacrum) der Erdmutter „Artha“, 
„Hertha“, der — „Herzigen“, „unſerer lieben Frau“, welcher der Ruoth⸗ 
harteshain geweiht war. Darum wurde auch hier der Kult verchriſt⸗ 
licht und der „s. Maria und dem s. Crucis“ an dieſer Stelle eine 
Kapelle und eine Klaufe erbaut, in welcher noch 1550 urkundlich ein 
„Rutersaltar“ geftanden tl. — Aus dieſem „Nuothharteskult“ ent⸗ 
ſtand in chriftlicher Seit der „Herz⸗Jeſu⸗ und „Herz⸗Mariä⸗ Kult“. 
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Quirl. Feuerbohrer. Wafurlogi. Waſurlogi. Achtruoth. 


kalt wurde, woher die Bauernfahnen „Rädls u 
deren Träger „Rädelsführer“ a 1 0 Diele 
| ne oder „Feuerbohrer“, der aus dem „Ruothkreuz“ O 
(Ea 8) und aus dem „Fyrfos“ . (E a 15) fi entwickelte 
verſinnbildlicht das „Drehfeuerzeug“, mittels welchen durch 
die Feuerprieſter oder Druiden das heilige Feuer gezeugt 
un Es war dieſer vielftufige Feuerkult ftets ſowohl in 

en - ymbolen und Glyphen, wie auch in den Myſterien und 
. kulturellen Brauchtümern ſcharf vom Sonnen⸗ und 
Habe gef ondert und erſt „nach dem Tode der alten Weiſen 
1 rmanen)“ — wie ſich Johann von Tritheim (G.⸗L. B. 

tr. 8, S. 8 ff.) fo vorſichtig ausdrückte — als alle arma⸗ 
niſchen Begriffe verdämmerten, wußte man Urfyrdienſt nicht 
5 a Sicht- und Sonnendienſt und vom eroterifchen 
se ne ur warf alles in einen Topf 

„Feue 5“. Die Sprache, die Heilszeiche i 

Glyphen aber trennen wieder dieſe 1 195 
N ahnlich beſ 1 Kultkreiſen zu. 

A ähnli wie ie Sonne vordem aus dem Ur eu 
a „Wafurlogi” (Waberlohe, heraldiſch: * 
des. 5 emporſtieg, ſo entſteigt ſie in anderem Sinne auch 
0 An Vaſſer, nachdem der Weltbrand durch die Weltflut 

aſurlogi) gelöfcht, nachdem die Mitgartſchlange (OO M) 


ſich in das Weltmeer verwandelt hatte, nachdem der Wanen⸗ 


krieg ausgekämpft, und Aſen und Wanen £ri 
n „1 riede 
ei d. h. nachdem weder Aſen (Cicht⸗ = ee 
15 anen (Waſſerreich) alleinherrſchende Sieger geblieben 
1 ſondern nun gemeinſam die Erde beherrſchten. Dieſen 
115 8 8 als den Vertrag zwiſchen Aſen und Wanen 
1 0 5 es Schiedsſpruches der Götter, verſinnbildet nun eine 
155 lyphe, das Achtruoth“ oder „Achtrecht“, & D & 
sis 23, E 0 15, und iſt dieſes Schieds⸗ oder Kichterſpruches 
5 en 1 im übertragenen Sinne das Heilszeichen höchſter 
5 8 igkeit und als ſolches eines der vielen Femzeichen; 
avon ſpäter mehr. In der Heraldik erſcheint es unter 
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Abſteigende und aufſteigende Glyphen. 


der Blaſonierung: „achtmal mit Winkelmaß geſtändert“; 


ig. 205.— 

f Damit iſt die phyſiſche Ebene innerhalb von Seit, Raum 
und Form erreicht, innerhalb welcher wir uns hier nur mit 
der Menſchenwelt als ſolcher zu befaſſen haben, für welche 
die folgenden Glyphen und Seichen im engeren Sinne gel⸗ 
ten, während ſie im weiteren Verſtande auf das geſamte All 
— die „All⸗Ein⸗Ichheit“ — Anwendung finden. Aber 
alle Glyphen, die wir bis jetzt kennen gelernt haben, ſind ſo⸗ 
genannt „abfteig ende Glyphen“ (Säule 15); d. h. 
ſie verſinndeutlichen den Abſtieg der Gottheit o der 
des Geiſtes von der göttlichen Ebene über 
die noumenale, phänomenale, elementale 
zur phyſiſchen Ebene, auf welcher ſie ſich wenden, 
um dann als „aufſteigende Glyphen“ den Auf⸗ 
ſtieg der Gottheit oder des Geiſtes von der 
phyſiſchen Ebene über die elementale, phä⸗ 


nomenale und noumenale zur göttlichen 


Ebene zu verſinndeutlichen. Mit anderen Worten 
geſagt: Es verſinndeutlichen die „abſteigenden Glyphen“ 
die Verdichtung des Geiſtes zur Materie 


auf der Stufenleiter der fünf Elemente (Uggregatzuftände), 


während die auffteigenden Glyphen in umgekehrter Ordnung 
die Auflöſung der Materie zum Geiſte ver⸗ 
anſchaulichen. Die abſteigenden Glyphen zeigen Cinksdrehung 
(von Weſt nach Oft) durch Linksflügellinien, die aufſteigen⸗ 


beide Bewegungen begegnen, erſcheinen die Glyphen mit 
rechten und linken Flügellinien und bilden dadurch eine ganz 
beſondere Gruppe, welcher höchſte magiſche Hraft zuge 
ſchrieben wurde und daher als dreimalheilige Geheimzeichen 
galten, welche nur den Initiierten der höchſten Grade in 
ihrer eſoteriſchen Bedeutung geoffenbart wurden, während 
die niederen Stufen der Eingeweihten ſich mit dem exo⸗ 
teriſchen Sinn dieſer Heilszeichen genügen laſſen mußten. 
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Hagal. Tichſal. Gabal. Spinnerin am Kreuz. 


Die erſte dieſer 
Doppel⸗Glyphen 


und zweifellos auch die älteſte, Fig. 2 bildet 

der Vereinigung der Vb Ka rs 
ſel, C, D, E, 13) mit der aufſteigenden Gegenglyphe „Gabal“ 
oder „Gebal“ (Göpel, C, D, E, 14), wodurch der „Hagal”, 
F, 13—14, entſtand (orgl. G.⸗C.⸗B. Nr. 1, Seite J ff., 


> „Bagal-Rune”). Die drei myſtiſchen Namen: Tihfal= 


„Ich) gebiete Heil“, hagal = „Ich) umſchließe das 
Al“ und Gabal = „(Ich) gebe Al“, nämlich 905 Heil 
des Sonnen- oder Gottesfeuers, geben ohne weitere Erklä⸗ 
rung die hohe Bedeutung dieſer Glyphe kund, welche verſinn⸗ 
bildet, wie der göttliche Geiſt in der Großen Dreieinheit des 
Ethers fußend, zur Erde durch die vier weiteren Elemente 

ſich ſenkt, um ſich wieder zum „ait- har“ emporzuſchwingen. 
Dieſe Glyphe ſollte zur höchſten Verinnerlichung des Ini⸗ 
tiierten leiten, fie war die Begeiſterungsrune, denn 
ſie ſagte: „Umhege das Al (All) in Dir und Du beherrſcheſt 


das All“. Im eroterifchen Verſtande wurde es als das 


„Haag⸗ oder räumliche Kreuz; i 

{ 3“ bezeichnet und 

9 daher auf Grenzſteinen vor. Ein intereſſantes Beiſpiel 
ieſer Anwendung als exoteriſches Grenzzeichen 

mit verkalter efoterifher Bedeutung bietet 


die mit dieſem „Hagal“ als „Haagkreuz“ bekrönte alte Grenz⸗ 


ſäule Wiens, welche dem 14. Jahrhundert angehö 
nannt die „Spinnerin am K 0 15 3“, das 5 
nicht als ſolches Dagal oder Haagkreuz erkannt 
wurde. Dieſer Hagal erſcheint als „Armanenzeichen“ in 
ſchon chriſtlicher Seit als Zeuge für das „Große Ge 
heimnis der Bauhütte von St. Stephan“, das 
von dieſer in die „hohe Heimliche Acht“ genommen 
war. Seiner hohen Heiligung im Armanentum wegen wurde 
es auch verchriſtlicht und erſcheint in der chriſtlichen Sym⸗ 


bologie als „Chriſtus mono 8 : 
gramm“ als ſymbo⸗ „ 


4 


bisher erkannt hatte. 


Spinnerin am Kreuz. 


Chriſtusmonogramm. Chrismon. Tichfalfehs. 


liſch abgekürzte Schreibweife für Chriſtus. Es entſtand — 


wie man fälſchlich angab — aus der Verſchränkung der 


beiden erſten Buchſtaben des griechiſchen Wortes Chriſtos 
X (Ch) und P (R) zum Zeichen X, (Fig. 25). Nach dem 
4. bis 6. Jahrhundert wurde dies Seichen immer kompli⸗ 
zierter bis es im 15. Jahrhundert als „Chrismon“ erloſch. 
Trotzdem findet man dieſes Chriſtusmonogramm ab und 
zu noch heute in ſeiner urſprünglichen Form in lithurgiſchen 
Schriften und Bildwerken, obgleich auch da niemand den 
Urſprung aus dem von der Uirche angenommenen „Hagal“, 


Die Heraldik kennt den „Hagal“ nur als „ſechsfach ge⸗ 
ſtändert, Fig. 204, als ſechsfach im Bogen geſtändert, 
Fig. 670, und als „ſechsfach mit Winkelmaß geftändert”, 
Fig. 671, woraus ſich ergibt, daß der Hagal in der Der- 
fallszeit mißverſtanden mit Flügellinien wie der Trifos und 
der Fyrfos ausgeführt wurde. | ee 

Die zweite dieſer Doppel-Ölyphen entſtand aus dem 
gegengeſchrägten Trifos, indem deſſen Rechts⸗ und Links⸗ 
flügel bis zur gegenſeitigen Berührung gezogen wurden und 
ſomit ein auf der Spitze ſtehendes Sechseck, Fig. 26, O, 
bildeten, das einen Deichſel (Tihſal P) umſchloß (F 13, 14). 


— In dem Bilde dieſer Glyphe zeigt fich wieder die Drehung 
(3), die das „Fyr“ (4, die „Raute“ gebiert, und zwar durch 


das Geſchlecht (Sechs, 6) und durch dieſes zur Sonne 


(Seben, 7) führt. Es entſtehen nämlich drei Rauten im Sechs⸗ 


eck und durch den Mittelpunkt ergibt ſich mit den ſechs 
Winkeln die Sieben, aber auch Neun (in den neun Linien), 
und durch Umſchreibung mit einem Kreis, Fig. 26 b, felbft 
die „Sehn“ als „Cen“, d. i. Einſchluß, das All. Der 


Name dieſer Glyphe, welche in der Heraldik als „Würfel“ 


oder „Unöchel“ angeſprochen wird, wurde ebenfalls geheim 
gehalten, er lautete „Tihſalſehs“ (Deichſelſechs) und ſagte 


verkalt: „Ich gebiete Heil durch die ſechſte Ordnung“ (der 


Ar 
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Trihaupt. Siegel Salomonis. Salomon = Salman. 


geſchlechtlichen Fortpflanzung). Da das „Deichſelſechs“ oder 

der Würfel ſtets auf einer Spitze ſteht (fallend), ſo deutet 

dies auf die von den oberen Ebenen kommende Schickſals⸗ 
lenkung, die man ja auch im „Würfel⸗ oder Unöchelſpiel“ er⸗ 

wartete. Der Name „Deichſelſechs“ iſt noch in den Spieler⸗ 

ruf (oder ⸗fluch) „Deuxelſechs“ oder „Deuxelſir“ nachklingend 

erhalten. Die eigenartige Ausgeſtaltung dieſer Glyphe macht 

glauben, ſie ahme die perſpektiviſtiſche Anſicht eines Würfels 

(Hubus) nach, was aber, wie gezeigt wurde, irrig iſt, da die 
Figur aus dem Deichjel mit rechten und linken Flügellinien 

entſtand, welche bis zur Berührung mit den Gegenflügel⸗ 

linien ausgezogen wurden. 

Die dritte dieſer Glyphen iſt das „Trihaupt“ (Dreh⸗ 
haupt der „Tripas “ oder „Dreipaß“ , Fig. 27, welcher aus 
zwei gegengeſchrägten Trifoſen N. B entſteht, und in feiner 
Deutung mit der folgenden vierten Glyphe übereinſtimmt, 
weshalb auf dieſe verwieſen wird. In der Heraldik erſcheint 
dieſe Figur in zahlreichen Ausgeſtaltungen, auf welche wir 
ſpäter eingehend zurückkommen werden, welche aber jedem 
Heraldiker an der Blaſonierungsformel „im Dreipaß ge⸗ 
ſtellt“, ſofort klar in die Erkennung treten. N 

Die vierte dieſer Glyphen iſt das „Siegel Salomo⸗ 
nis , fig. 28, wobei aber nicht an den bibliſchen 
Salomo zu denken iſt, der hier nur den verkalenden Deck⸗ 
namen gibt, ſondern an den armani ſchen „Salman“, 
d. i. Heilsmann, ſomit an den „Armanen“ ſelbſt.“ Es bildet 


„ Der bibliſche König Salomo, der in der Sage als Sauberer im 


Sinne des Dr. Johann Fauſt gilt, wird hier nur verkalend vorgeſchoben. 
Da aber die Ig. ni rät i 


das Sepher Sohar erſt im zwölften Jahr⸗ 
hundert in der hebräiſchen Literatur erſcheint und aus anderen Urſachen 
iſt die Kabbala als das in die Synggoge gerettete Armanenweistum 


abbalg nicht hebrälſches Eigen tft, da das Sepher 


en 
9%] 


Sigill des Salmans. Habbala. Reuchlin. 


nn 


| 


ſich aus dem abfteigenden Y und dem auffteigenden ( Drei- 
eck (Triag) und verſinndeutlicht ſomit das Herabſteigen und 
wieder Hinaufſteigen des göttlichen Geiſtes, oder die Ver⸗ 
dichtung des Geiſtes zur Materie und die Auflöſung der 
Materie zum Geiſte durch alle Stufen der Aggregatzuſtände 
des materialiſierten Geiſtes hindurch. Darum iſt es das 
„> igill des Salmans (Armanen)“, weil es in 
ſich das Myſterium der Schöpfung in allen ihren Phaſen 
verf chließt und ſomit zum Symbol ſeiner Geheimlehre wurde. 
Da in dieſer Glyphe aber die Sahl Sechs, alſo das „Ge⸗ 
fchlecht“ (ſehs, fer) oder „die Ordnung, in der die zur Tat 
gewordene Kraft geſetzmäßig wirkt“, in auffälliger Weiſe 


in den Vordergrund tritt, wurde dieſe Glyphe in exoteri⸗ 


ſche m Der ſt an de als „Sechsſtern“ (ſexſtern = ge 
ſchlechtliche Wiederkehr — Wiedergeburt durch geſchlechtliche 


unde vor dem Verbrennen durch 


Er lehnte den Katholizismus ebenſo 


T } or AH] QELELIER, 

ab wie den Proteftantismus, aber nach Reuchlins Tode kaptivierte 
ihn Erasmus von Rotterdam für das Luthertum, und ſo ſteht heute 
fein Standbild — völlig unberechtigt — neben Luther in Worms. Dies 
hier nur in Kürze; Näheres und Begründendes in G.⸗L.⸗B. Nr. 7 


„Armauismus und Kabbala“. Allerdings erſcheint ſchon bei Joſephus 
König Salomo als Zauberer, doch das benützten die „alten Bl Br 


bis zu jener Seit unbekannt waren, und welche in ihren verhängnis⸗ 


vollen Nachwirkungen bis heute ungeſchwächt fortdauern. 


* 
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Sieben Sof ungsſchlüſſel. Phallolatrie, 


Seugung) oder als „Hexagramm“ angeſprochen,“ mit wel- 
chem Namen ſie auch heute noch in der Heraldik erſcheint. 
Auch in dieſer Glyphe begegnen wir der Eins (ans = Aſe) 


* Es iſt von großer Wichtigkeit, gleich hier darauf aufmerkſam 


zu machen, um ſpäteren Wiederholungen vorzubeugen, daß alle Gly⸗ 


phen, Sigille, Heilszeichen uſw. außer der eſoteriſchen auch noch 
eroterifche Bedeutungen haben, fo daß jedes Zeichen eine Reihe 
von ſieben Deutungen nach je einem der ſieben Deutungsſchlüſſel 
zuläßt. Für vorliegende Arbeit haben wir jedoch nur zwei dieſer Löſungen 
im Auge, und zwar den eſoteriſchen und den exoteriſchen. Ein weiterer 
Schlüſſel wäre der grobſinnliche der Phallolatrie, welchen wir 
hier nur erwähnen wollen, ohne ihn aber jemals in dieſem 
Werke anzuwenden. Durch das Sinken der verſchiedenen Kulte 
von ihrer urſprünglich geiſtigen Höhe zu immer tieferen Ebenen, durch 
das immer materialiſtiſcher werdende Opfer⸗ und Kultbrauchtum ſank 
auch das Derftändnis für den einſt hohen Sinn aller Symbole und 
Seremonien. So wurden faft alle Glyphen, Symbole, Heilszeichen nach 
und nach zu phalliſchen Symbolen im grobſinnlichen Derftande und 
die meiſten Myſterien ſanken vor ihrem Verlöſchen zu orgiaſtiſchen 
Kulten — namentlich im Orient und Südeuropa — herab. Davon 
wurde ſelbſt das Kreuz nicht ausgenommen, das ſo oft als phalliſches 
Symbol geſchildert wird, zwar nicht unrichtig, aber doch hatte es nur 
in ſinkenden, verkommenden Kulten dieſe Bedeutung. Und ſo galt 
auch der „Sexſtern“ als eine Glyphe der Phallolatrie in 
verkommenden Kulten. Da wir hier aber mit ſolchen nichts zu 
tun haben, mag dieſer Hinweis genügen. Es iſt nur bedauerlich, daß 
ſelbſt in ſonſt ſehr verdienſtlichen Werken über Mythologie, Symbolik 
uſw. der phalliſchen Deutung ſolcher Symbole, Brauchtümer uſw. zu 
viel Gewicht beigelegt und der Umſtand verſchwiegen wird, daß die 
phalliſche Löſung der Entartungszeit der entſprechenden Kulte ange⸗ 
hört, in welcher die eſoteriſchen, ſelbſt die exoteriſchen Entzifferungen 
0 5 in Vergeſſenheit geraten waren, welche Löſungen hinter allen 
ieſen Sinnbildern und Bräuchen verborgen liegen und daher findbar 
find. Es hat nichts mehr zum Mißverſtehen der alten Keligionsſpſteme 
— die wir heute fälſchlich Mythologien nennen — Deranlaffung ge- 
geben, als die Verdächtigung ihrer Sinnbilder und Bräuche im phal⸗ 


lolatriſchen Derftande, was anfänglich in bewußter Fälſcherabſicht ge⸗ 


ſchah, um ſpäter gedankenlos weitergelehrt zu werden, worauf ſogar 
in der Folge noch ein gewiſſes pornographiſches Behagen ſich bemerk⸗ 
bar machte, das ſich in übertreibenden Schilderungen erging, wodurch 
die Verwirrung nur geſteigert, die Entwirrung unſagbar erſchwert und 
faſt unmöglich gemacht wurde. N ö 5 


Redehaupt. Malteſerkreuz. 


als der ganzen Figur; der Swei (thuo, tuist) in den zwei 
Dreiecken, der Drei (tri = Drehung) in den Dreiecken; der 
Sechs in den ſechs Ecken, ſechs Dreiecken um den Sechsort, 
der als Mittelſtück zur Sieben (ſeben = Sonne) führt. Aber 
auch die Vier (Fyr) findet ſich in dieſer Glyphe, denn die 
Urglyphen der vier Elemente (Ea, b, c, F 5) vereinigt 
ergeben den Sechsſtern. Die „Fünf“ (fem) findet ſich in der 
Vereinigung von Swei (thuo, tuist), mit Drei (tri, triag, 
Dreieck). So ließe ſich auch hier die Sahlenſymbolik noch 
weiter bis zur — Sahlenſpielerei führen, doch damit ver⸗ 
dämmert das eſoteriſche Bild vor dem exoteriſchen, d a das 
eſoteriſche Bild intuitiv mit einem Erfaf- 
fungsbligerfanntfein will, nicht aber zerfafert 


werden darf. Nur um diefe Gefahr in der intuitiven Er⸗ 


faſſung eſoteriſcher Bilder zu zeigen, wurde hier dieſer 


Hahlenſpielerei gefolgt, die meiſt ſehr unnütz, ſogar ſchädlich 


iſt, denn eine „allumfaſſende Glyphe“, ein „all 
einſchließendes Sigill“ muß alle Sahlen, alle 
Inhalte der Sahlurworte in ſich verbergen, weshalb ſolches 
Sahlenſuchen den Beweis des Llichterfennens der Glyphe, 
des Sigills erbringt. Daher ſei vor ſolchem Spintiſieren ge⸗ 
warnt; auch hier gilt: „Halt Maß in allen Dingen!“ 
Die fünfte dieſer Glyphen (F, 13, 14), die Haupt 
glyphe, das heiligſte Sigill des Armanen⸗ 
tums, iſt das „Kedende Haupt“, das die moderne 
Heraldik als das „Malteſerkreuz“, „Jo hanniter⸗ 
Ordenskreuz“, Fig. 20, anſpricht. Das „Redende 
Haupt“ entſteht, wenn man den abſteigenden <> (E, a, 13) 
und den aufſteigenden <> Fyrfos (E, a, 14) in einer Figur 
(F 13, 14) vereinigt, wodurch dies eigenartige Kreuz X dB &b 
entſteht, das nicht ein Flächenbild, ſondern ein Kinienbild 
iſt, genau fo wie alle bisher gezeigten Glyphen und Sigille. 
m aber — davon wird ſpäter noch eingehender geſprochen 
werden — die Seichnung ſolcher Linienfiguren für die grö⸗ 
ßere Entfernung deutlicher erkennbar zu machen, tingirte 
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Redehaupt = der Baphomet der Templer. 


(färbte) man die äußeren Flächen anders als die inneren 
Flächen, welche zuſammengeſetzte Glyphen ergaben, wodurch 
ſpäter, als der Sinn ſolcher Glyphen ſchon verdunkelt war, 
die irrige Meinung — welche zu pflegen in der Abſicht der 
„Hala“ gelegen war — entſtand, daß ſolch ein Bild eine 
von Linien umſchriebene „Flächenfigur“ darſtelle, ſtatt in 
Wirklichkeit eine „Linienfigur“. So wurden beiſpielsweiſe 
die Innenflächen zwiſchen den Fyrfosarmen ſilbern, die 
äußeren Flächen rot tingiert und es entſtand Fig. 556, ein 
„ſilbernes Malteſerkreuz in Rot“, wie die moderne Heraldik 
dieſe Figur blaſoniert. Davon an ſeinem Orte mehr. 
Der Name „Redendes Haupt“ — der dieſe 


Glyphe als das „ſprechende Hauptzeichen des 


Armanentums“ erkennbar macht — macht eigentlich 
jede weitere Erklärung desſelben überflüſſig, denn es bezeich⸗ 
net eben dieſe Glyphe als das „alleinſchließende Sigill“, ähn⸗ 
lich dem „Sigill des Salmans“, denn dieſes Seichen zeigt die 
Verdichtung des Geiſtes durch alle Grade der Aggregat⸗ 
zuſtände der Materie herab bis zur Erde und deren Wieder⸗ 
auflöſung (Entdichtung) bis zurück zum reinen Geiſt hinter 
dem Ureiſe „Rührmichnichtan“. Es wäre alſo ſcheinbar 
das „Redende Haupt“ weſensgleich mit dem „Sigill des 
Salmans“ und doch iſt ein grundlegender Unterſchied zwi⸗ 
ſchen beiden. Während das „Sigill des Salmans“, ebenſo 


wie das „Deichſelſechs“ und der „Dreipaß“ auf der „Drei“, 


der Drehung des „Dra⸗ughs“, beruht, fußt das „Redende 
Haupt“ auf der „Vier“ — dem „Urfyr“, dem Gottesfeuer. 


Während nun die auf der „Drei“ beruhenden Glyphen nur 


die im Ether wirkende Geiſteskraft verſinnbilden, umfaſſen 
die auf der „Vier“ (Fyr) baſierenden Fyr⸗ oder Feuerglyphen 
das göttliche Feuer in ſeinen zweimal fünf Abſtufungen, von 
welchen wir ſchon ausführlich ſprachen und nachgewieſen 
haben, daß dieſe zweimal fünf Stufen alle fünf Elemente — 
ſomit auch das des Ethers — umfaſſen und daher — my⸗ 
ſtiſch geſprochen — auch auf allen dieſen Ebenen magiſche 


r 2 2 
reer dere ee genf aan , Fe 


een, Eye cht vn een bach pet 
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Das verlorene Meiſterwort. Der unausſprechbare Name Gottes. 


Macht auszulöſen vermögend ſind. Auch hier ſei daran er⸗ 
innert, daß dieſe eben erwähnte Macht nicht 


in dem Seichen felber liegt, ſondern nur in 


der Erkenntnis des von demſelben myſtiſch 
verhüllten Geheimniſſes. Hinter dieſem „Re⸗ 
denden Haupt“ verbirgt ſich das „perloren gegan⸗ 
gene Meiſterwort“ und der „unausſprechbare 
Name Gottes“, nämlich die nur intuitiv zu findende 
Erkenntnis der Natur, die nicht mitteilbar iſt, weil ſie eben 
durch das eigene geiſtige Ich erkannt und erfaßt werden muß, 
welches Erkennen aber auch das Erkennen der Gottheit in 
ſich begreift, das ebenfalls nur geiſtig wahrgenommen werden 
kann, ohne durch materielle Erklärungen in Sprache oder 
Bild anderen vermittelt werden zu können. — Nur langſames 
Aufſteigen von Initiationsſtufe zu Initiationsſtufe vermag 
den ernſthaft Suchenden aus dem Dunkel des Yüchtbegreifens, 
durch die Nebel des Sweifels, durch die Dämmerung des 


Ahnens, zum Lichte des geiſtigen Schauens der Wahrheit — 


und der Gottheit, welche eben die Wahrheit ſelber iſt — 
emporzuführen, um dort auch die Macht und die Kraft des 
Beiftes im eigenen Ich zu finden. Die Glpphen ſelbſt 
aber waren und ſind nichts anderes als die Wegweiſer und 
Wegmeſſer auf dieſem Wege zur Erkenntnis, auf dem 
Wege zur geiſtigen Macht. Nur Unverſtand und Stumpf⸗ 
finn vermochte hinter dieſen Glyphen und Sigillen bindende 
und löſende Kraft im Sinne des nacharmaniſchen, mittelalter⸗ 
lichen Sauberglaubens zu ſuchen, wie wir ſolchen in den 
berüchtigten Hauberbüchern (Höllenzwang, Schwarzer Rabe 


uſw.) des Mittelalters finden. Auch dieſe Glyphe mußte — 


wie alle anderen — die Derdunflung erfahren, bis Unver⸗ 
ſtand hinter dem Redenden Haupte ein mit Sauberkünſten 
aus ſieben Metallen gegoſſenes Menſchenhaupt vermutete, 
das mit menſchlicher Sprache begabt geweſen ſein ſoll. Das 
„Redende Haupt“ des Bruders Baco der Sage und vieler 
anderer beſtätigen dieſen Wahn. Auch im berüchtigten 
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Mimes Haupt. Andere Redehäupter. Achtſtern. 


Templerprozeß will man — dank den Folterkünſten! — 
derlei Häupter gefunden haben, doch meine ich, daß es nur 
obige Glyphe war, welche ja möglicherweiſe auf einem kunſt⸗ 
voll gearbeiteten Menſchenhaupte angebracht geweſen ſein 
dürfte, wie ſolches dem damaligen Geſchmacke entſprach. 


Noch ſei hier an das redende Haupt des Mime erinnert, das 


Wuotan nach Mimes Ermordung unverweslich geſtaltete, 
um mit demſelben Worte der Weisheit zu tauſchen. Auch 
das iſt nur ein dichteriſches Bild der Edda, hinter dem das 
„Urwiſſen des Gottes“ ſich kaliſch verbirgt, genau wie hinter 
der Glyphe des „Redenden Hauptes“. Auf weitere Aus⸗ 
geſtaltungen und Veränderungen dieſer Glyphe werden wir 
ſpäter zurückkommen. nm | 

Die ſechſte dieſer Glyphen, das „Okto⸗ 
gramm“ oder der „Achtſter n“, Fig. 50, Q entitand 
aus der Verſchränkung der abſteigenden „Ruotha“ oder 
„Raute“, Fig. 21, O, (E 13) mit dem aufſteigenden „Fy⸗ 
rung“ (Führung) oder der „Vierung“, Fig. 37, U. Seine 
Deutung entſpricht jener des „Redenden Hauptes“, ebenſo 
ſein Verhältnis zum „Sigill des Salmans“, ſo daß auf dieſe 
beiden Glyphen und das über dieſelben Geſagte hiemit ver⸗ 
wieſen ſei. 5 Ä 

Damit wäre die Reihe der Doppelglyphen auf der phy⸗ 
ſiſchen Ebene erſchöpft. Dieſe Doppelglyphen erfuhren nun 
im Laufe der Jahrhunderte nach dem Aufhören der Ar⸗ 
manenſchaft — „nach dem Tode der alten Weiſen (Trit- 
heim)“ — vielfache Umgeſtaltungen und Ausgeſtaltungen, an⸗ 
fangs in der Abſicht, die Urform zu verkalen (wie wir oben 
am „Hagal“ oder dem „räumlichen Kreuz”, an der „Spin- 
nerin am Ureuz“, Seite 40, geſehen haben), ſpäter, nach dem 
Derblaffen des „Großen Geheimniſſes“ aus Unverſtand; aber 
ſie blieben trotz alledem in den Grundlinien ſelbſt immer noch 
deutlich erkennbar, ſowie auch ihr alter myſtiſcher Name in 
den weitaus meiſten Fällen unverkennbar derſelbe blieb. Jenen 
neueren Formen der Urglyphen, Doppel- und Aufſtiegs⸗ 


in Erſcheinung treten. Auch dieſe erklären ſich von ſelbſt. 
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Achtrod. Fyrag. Fyrung. 


glyphen in allen ihren Wandlungen werden wir im Ver⸗ 


laufe dieſes Werkes gerecht werden. 


Die aufſteigenden Glyphen. 


Der myſtiſchen Weiſung dieſer Doppelglyphen folgend 
erheben wir uns aus der phyſiſchen Ebene in die se! 
elementale Ebene, Säule 14, und ſteigen in das Element 
2 15 2 aff 5 r er nad) 5 — auf. Dort finden 

r nun wieder Fig. 31, G, das „Achtrad“ (Ee mit 
I rechts (Weſt) gewendeten Flügen, die 9 
ntdichtung des Stoffes (Materie) andeutend im umgekehr⸗ 
ten Derhältniffe (E o 13) der Verdichtung des Geiſtes, wes⸗ 


halb eine weitere Deutung nicht nötig erſcheint. Das gleiche 


ergibt ſich bei weiterem Aufſtieg zum Elemente der 
Luft und des Lichtes — „Asgart“ —, wo der Quirl, 
Fig. 52, ©, mit Rechtsflügel (E b 14) erſcheint. Ebenſo im 
er Erheben „zum Elemente des Feuers 
5 a 14) — „Muſpilheim“ —, wo die Glyphen des Urfyrs, 
die rechtsgeflügelten Fyrfoſe, Fig. 35, 34, 35, N 8, 
Aber auf dieſer Ebene erſcheinen noch i 
e 0 zwei andere Glyphen, 
welche zwar in der Säule E a 13 ihr Gegenbild abe eh 
en 21 9 eine Deutung fordern. Es 
a das „FJyroge“ oder „ 0 i 
Be Diener), ge“ oder Fyrag“ und der „Fyrung“ 
us dem abſteigenden „Dra⸗fyr⸗og“ (Drachenfeuerauge 
E. a, 13) entſteht durch Rechtsdrehung 1 vr o 9 
Fig. 36, Viereck oder „Feuerauge“), welches nun nicht 
mehr auf der Spitze, ſondern auf einer Kante ſteht, aber 
15 jenes aus dem Fyrfos ſich bildete, deſſen Flügellinien 
is zum Unie des nächſten Schenkels ausgezogen ſind, ſo 


Vierung, ſchräg geviert. Brieflein. FHyrdraugh. 


in Quadrat darſtellt, das von beiden Diagonalen 
. 5 Der modernen Heraldik — abgeſehen N 
„geſchrägt geviert“, das nicht hieher gehört — iſt ieſe 
Glyphe verloren gegangen. Sie müßte als Heroldsfigur 70 
folgt benannt werden: „Vierung, ſchräg geviert“; Fig. 36. 
Es iſt wahrſcheinlich, daß aus dieſer mißverſtandenen Figur 
die gemeine Figur der Heraldik entſtand, welche in v. Quer- 
furths kritiſchem Wörterbuch S. 22 als „Brieflein | er⸗ 
Ne eis entſtand aus der abſteigenden Glyphe 17 
„Routha / (Raute) der „Fyvrung“ „Fig. 37, 1 (die 15 
rung, Ea 13), welcher gleichfalls durch Rechtsdrehung a 
auf der Spitze, ſondern auf einer Kante ſteht, und ein nn 
drat darſtellt (E a 14). Die alten Heraldiker nannten 855 
Glyphe als Heroldsfigur, noch auf alter 3 1 
innerung fußend, „Würfel“, fo z. B. Höhler in Weigel 


Wappenbuch; die modernen Heraldiker ſprechen ſie als „Mit⸗ 


an. Im Sinne der Kala hatte aber die Bezeich⸗ 
„ exoteriſche Bedeutung der e 
„Lenkung“ und daraus erklärt ſich das Überwiegen er 
„Vierung“, nämlich der als „gevier t“ oder „gevier⸗ 
tet“ angeſprochene, viergeteilte Schild, in der Heraldik Vs 
in der Symbolik in der Bauhütte, welches immer im 1 5 
der „Führung“ ſinndeutlich zu erklären iſt. Wenn man be⸗ 


denkt, daß das „Redende Haupt“ aus den ab⸗ und auf⸗ 


i n Keuerglyphen entſtand, wodurch dem „Urfyr“ als 
. erſte Stelle unter den Ele 
menten als dem allumfaſſenden 5 
war, wenn man bedenkt, wie auch das „Fyrog“ als „ yr 
draugh“ angefprochen und damit als das „hohe Schsp. 
fungsfeuer“ bezeichnet wurde, während „Fyrog!“ das 
„Feuerauge Gottes“ bezeichnete, ſo wird man es unſchwer 


= Bewe⸗ 
* „fyr“ = Gottesfeuer; „dra“ = drehen, durch Drehung, 
gung, hafen, zeugen; „ugh” = hoch; alſo: das hohe Gottesfeuer der 
Schöpfung, des Entſtehens. N 
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Tabula quadrata. Kinder der Witwe. Ualander. 


erklärlich finden, warum unter der Verkalung der Ausdrücke 
„Vierung“ —= Führung (Fyrung) und „Viereck“ (Fyrog, 
Fyrdraugh) beſonders erſteres als „Tabula quadrata“ (als 
„Tapis“ und „Reißbrett“ in der Freimaurerei) jene hervor⸗ 
ragend myſtiſche Bedeutung bis heute bewahrten. In den 
Seiten der Heberverfolgungen vom 6. Jahrhundert an war 
es notwendig, das „Große Geheimnis“ durch Verkalung in 
die „Hohe Heimliche Acht“ zu nehmen. Der alte Armane 
(man erinnere ſich an Tritheims Verkalung: „Der Tod der 


alten Weiſen“) war tot, ſeine Witwe (das Volk der Ger⸗ 


manen) war mit ihren Kindern verwaiſt; darum nannten 
ſich die Wahrer und Pfleger der Hohen Heimlichen Acht die 
verchriſtlichten Wiſſenden — die „Uinder der Witwe“. 
Dieſe „Uinder der Witwe“, wie ſich die Meiſter der Bau⸗ 
hütte, die Meiſter der Heraldik, dann die Femanen und ſon⸗ 
ſtigen Wiſſenden nannten, hatten als „Kalander“ es 
unternommen, armaniſche Überlieferungen in verchriſtlichter 
Form neu zu beleben, aber in den neuen Namen die alten 
Deutungen, den Wiſſenden kenntlich, zu verkalen. So waren 
aus der Fyrung die Vierung oder Führung, aus dem 
Fyrog das Viereck, und all die anderen Umdeutungen 
entſtanden, auf welche wir im Verlaufe dieſes Buches all⸗ 
überall ftoßen werden. Daß den unausgeſetzten fanatiſchen 
Verfolgungen ſchließlich auch der letzte Reſt der als „Halan⸗ 
der“ verchriſtlichten Wiſſenden ausſterbend erliegen mußte, 
iſt ſelbſtverſtändlich, aber die Glyphen und die Sprache haben 
fie uns doch hinterlaſſen und der Löſungsſchlüſſel war nur 


verborgen, fo daß wir heute im vollen Beſitze des fo forg- 


fältig geſchützten und bewahrten Geheimniſſes ſind. 
So erhöhte der alte wiſſende Meiſter der Bauhütte über 


der Vierung (Fyrung, Führung), dem grundlegenden 


Quadrate des Bauplanes, den Turm, wie wir ſolches bei 
allen altdeutſchen — fälſchlich romaniſch genannten — Kir- 
chenbauten beobachten können. Das Geſchoß des Turmes 
bildete auf quadratiſcher Baſis einen bevorzugten Teil der 
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Altdeutſcher — nicht romaniſcher — Styl. Auge Gottes. 


Kirchenhalle, und deſſen Deckgewölbe ruhten auf vier Gur⸗ 
ten, welche diagonal — der Glyphe „Fyrdraugh“ entſpre⸗ 
chend — die Fyrung überſpannten. Um dieſen Hauptraum 
herum wurden nun die Nebenräume gruppiert, in den 
Maßen und Ausführungen genau der Symbolik entſprechend, 
wie ſich dieſelbe in den Glyphen entwickelt und wie ſie dem 
eingangs aufgeſtellten Progreſſionsgeſetze entſpricht. Und fo 


kömmt es, daß ſolch alter Bau „ſpricht“ wie das „Redende 


Haupt“, während neuere und neueſte Bauten ſtumm ſind. 


Und ebenſo „ſprechen“ auch alte, echte Wappen, während 


neuere und neueſte Wappen trotz Türkenſäbeln, Polarlicht, 
Sündnadeln und ähnlichen Bildern ſtumm find wie die Fiſche 
im Waſſer. Doch zurück zu unſeren Glyphen. — 

Aus der Ebene des Elementes des Feuers — „Muſpil⸗ 
heim“ — erheben wir uns in die dreigeteilte Ebene des 
Ethers, in die Ebenen „Niflheim“ E, „Ginnunggagap“ D 
und „Ur“ C, welche zuſammen als der dreieinige Ether 
ſchon beſprochen wurden. Auch auf dieſer Ebene wiederholen 
ſich die abſteigenden Slyphen (C, D, E, 13) in gewendeter 
Stellung als aufſteigende Glyphen (E, D, C, 14), und be⸗ 
darf dieſe Wandlung — mit Bezug auf wiederholt Geſag⸗ 
tes — keiner weiteren Deutung. Trotzdem aber ſind einzelne 
dieſer aufſteigenden Glyphen für ſich beſonders in ihren 
Nebenerſcheinungen zu betrachten. n 

Die bedeutendſte der aufſteigenden Urglyphen des Ethers 
ift wohl das aufſteigende Draugh A, Fig. 41, 
das auch in die chriſtliche Symbologie als „Auge Got⸗ 
tes“, Fig. 42, 


Ausgeſtaltung ſtatt des umſchloſſenen Gabals (Göpels) 
entweder den Namen „Jehova“ in hebräiſchen Cettern oder 
ein menſchliches Auge enthält. In dieſem Falle iſt es auch 
von der Form eines gleichſeitigen Dreiecks in jene eines 

* Die Heraldik hat den uralten Namen „Spickel“ („s’" = Artikel, 
„puk“ = Geiſt, „al“ = Sonnenfeuer; alſo: der Geiſt des Sonnen⸗ 
feuers, ſomit aus Gott) für das „Draugh“ bewahrt. | 


N, 43 a und b, überging, und in chriſtlicher 


Tichſal. Gabal. Hagal. Göpel. Göpelſchnitt. 


gleichſchenkeligen verwandelt, deſſen obere Spitze einen rech⸗ 
ten Winkel bildet. Die andere beſonders benannte aufſtei⸗ 
gende Glyphe iſt der „Gabal“ E, D, C, 14, der gewen- 
dete „Tihſal“ (O, P, E, 13), von welchem ſchon oben gele⸗ 
gentlich der Doppelglyphe „Hagal“ geſprochen wurde, 


Fig. 58, A. Die moderne Heraldik kennt dieſe Glyphe als 


„Göpel“ und im „Göpelſchnitt“, Fig. 615, 614 uſw. 
Damit wären die Urformen der abſteigenden Ur⸗Glyphen 
der Doppel⸗Glyphen oder Sigille und der aufſteigenden Glyphen 
erſchöpft. Wie ſchon geſagt, entſtanden aber aus dieſen in 
zahlreichen Deräftelungen eine große Sahl anderer Beils- 


zeichen, welche ſich ſowohl in der Heraldik wie in den Sier⸗ 


ſtücken der Bauhütte erhalten haben, auf welche wir ſpäter 


eingehend zurückkommen werden. 


Nun müſſen wir uns einer anderen Gruppe von Ur⸗ 

glyphen, den 
Himmels⸗ und Planetenzeichen 

zuwenden, welche wie jene Urglphen an die theo⸗ und kosmo⸗ 
genetiſche Entwicklung und deren Ebeneneinteilung gebun⸗ 
den find und vielfache Beziehungen zu den Urglyphen ver⸗ 
raten. Da es aber außerhalb der Grenzen der in dieſem 
Buche geſtellten Aufgabe gelegen wäre, dem Weſen jener 
drei größten Sternengeiſter und der fieben großen Planeten⸗ 
geiſter — oder Weltenbaumeifter —, welche in den Planeten 
und ihren Glyphen verſinndeutlicht werden, näher zu treten, 
ſei hier nur von den Glyphen oder Planetenzeichen als 
ſolchen gehandelt, ſo weit ſie ſich auf die Bilderſchrift oder 
Hieroglyphik beziehen. Alles übrige ſei für eine, ſich vielleicht 
ſpäter ergebende, Gelegenheit aufgefpart.* 

Selbſtverſtändlich find hier die Planeten nicht im aſtronomiſchen 


Sinne gemeint ſondern i i öttli e 
0 b im eſoteriſchen Derftande der göttlichen Kräfte 
(Saumeifter) als deren Symbole, in welchem Sinne fie ie von 15 
W wie von allen Initiierten anerkannt wurden und werden. 
zeiteres über dies Thema in meiner „Religion der Ario⸗Germanen“, 
Sürich, Seite 19 ff. f 
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Uranos. Neptun. Saturn. Jupiter. 


Da begegnet uns zuerſt das ſchöne, myſtiſche Zeichen des 
Uranos 5 (Säule 15). Es erſcheint aus drei Seichen 
zuſammengeſetzt, und zwar: J. aus einem „Tihſal“, eigent⸗ 
lich der tyr⸗Kune 7, 2. aus dem Seichen der Sonne (das 
wie oben erwähnt, vom Seichen der erſten Emanation der 
Gottheit als unteilbare Einheit entlehnt iſt), als Ureis mit 
dem Punkt inmitten, und 3. aus dem Seichen des Mondes. 
Dieſe drei Seichen in Einem weiſen auf die Dreieinheit im 
Ether, als welche fie als Eins —= ans in Muſpilheim (im 
Elemente des Feuers) als „Urfyr“ (Feuer als Gott) ſinn⸗ 
deutlich erſcheinen, und in der ariogermaniſchen Mythologie 
Surtur⸗Wuotan entſprechen. — Als zweites Dlane 
tenzeichen folgt „Neptun“, W als Triangel gebildet; 
es entſpricht dem Hönir der ariogermaniſchen Mythologie. 
Als drittes erſcheint das Seichen des „Saturn“ h, 
aus dem Mehrungskreuze und der fal-Rune gebildet. Sa- 
turn entſpricht dem Surtur der ariogerm. Myth. und iſt 
ihm das erſte magiſche Quadrat von 3X3 Feldern mit den 
Sahlen 3, 9, 15 und 45 zugeeignet. Das vierte Plane 
tenzeichen iſt das des „Jupiter“ A, das aus der 
Siffer T hervorgegangen iſt und dem das magifche Quadrat 
von 44 Feldern mit den Sahlen 4, 16, 54 und 136 zuge⸗ 
hört. Da dieſes Seichen als Schluß des erſten Quaternates 
gleichzeitig als der Beginn des zweiten Quaternates erſcheint, 
erweiſt ſich Jupiter als Doppelnatur und entſpricht als ſolche 
dem Fenrirswolfe als Endiger des Elementes des Feuers 
(Muſpilheim), wie Wuotan dem Sonnengotte im aufſteigen⸗ 
den Licht⸗ und Luftreiche (Asgart, Olymp). Seine Glyphe 
gehört darum ebenſo wie die drei vorhergangenen des 
Uranos, Neptun“ und Saturn dem Elemente des Feuers an, 


* Es ſei hier bemerkt, daß alle Waſſergötter und Waſſer⸗ 
rieſen — Neptun ſowohl wie Mimir u. a. — aus urſprünglichen 
Feuernamen hervorgewachſen ſind, da ja, wie ſchon oben beim 
„Redenden Haupte“ gezeigt wurde, alle Elemente im Elemente 
des Feuers wurzelnd, aus dieſem hervorgegangen find und in diefes 
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Mars. Sonne. Progreſſtonsgeſetz. 


wie mit den Seichen des Mars, der Sonne und der Venus 
dem Elemente des Lichtes und der Luft. — Das fünfte Pla⸗ 
netenzeichen iſt das des „Mars“, ꝙ, gebildet aus 
dem Sonnenkreis und der tyr⸗Kune. Dieſem Dlanetenzeichen 
ift das magiſche Quadrat von 5X5 Feldern mit den Sahlen 
5, 25, 65 und 325 zugeſchrieben. Der Mars entſpricht dem 
Donar der ariogermaniſchen Mythologie in exoteriſcher Be⸗ 
ziehung; in eſoteriſcher dem Tyr oder Erich. — Das 
ſechste Seichen iſt das der „Sonne“, O, der das 
magiſche Quadrat von 6046 Feldern mit den Zahlen von 
6, 36, 111 und 666 zufällt. Dieſes Zeichen entſpricht der 
Glyphe der erſten Emanation der Gottheit, dem Kreife mit 
dem Punkt inmitten, der Glyphe für das befruchtete 


Weltenei, Fig. 2. Das Seichen der Sonne erſcheint nicht ohne 


Grund als fechstes in der Reihe — nach dem Orogreſſions⸗ 
geſetze: „die Ordnung, in der 55 Ar Cal ge⸗ 
wordene Kraft geſetzmäßig wirft“ — darum 
treten auch in ihren myſtiſchen Zahlen, die „Sechs“, ſo ſehr 
in den Vordergrund. In ihr waltet eben die zeugende Kraft 
am Wirkſamſten und darum entſpricht ihr auch — eſo⸗ 
teriſch — in der ariogermaniſchen Mythe der Name „Loki“ 
lo = Feuer, Lohe, ki = können; das „könnende Feuer“, 
alfo die ſchöpferiſche Lohe). — Wie nun aber das Seichen 
der Sonne als ſechſtes dem Progreſſionsgeſetze entfpricht, ſo 
auch „Uranos“, der „Dreieinige“, der erſten Progreſſtons⸗ 


ſtufe, der „Urſache oder der Kraft“; das zweite 


Seichen des „Neptun“, dem „Willen zur Uraft⸗ 
ä u 5 erung“; das dritte Seichen des „Saturn“ f dem 
„Hö n nen” — darum iſt das Saturnzeichen das erſte mit 
magiſchem Quadrat, da es ſolche mit nur 2X2 Feldern nicht 


wieder verſinken werden ehe ſich die Materie im Ethe 

5 r vollend 
et Geiſte entdichtet. Erſt ſpäter, als die Eſ 1815 der Ranzen 
g cake de melken dichten 7 75 mehr verſtanden wurde 
| te die „Mythendichtung“ die i ö 
Perſonifikationen daraus. Cf 


5 
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Venus. Crux ansanta. Nilmeſſer oder Nilkreuz. 


gibt, denn nur 3X3 „kann“. Das vierte Heichen des „Jupi⸗ 
ter“ entſpricht der vierten Progreſſionsſtufe, „der Ver⸗ 
wirklichung des Sweckes in der Tat“; im 
erſten Quaternat ſymboliſiert es den SHweck, im zweiten 
die Tat. Das fünfte Zeichen, das des „Mars“, fügt ſich 
ebenſo der fünften Progreffionsftufe, als „em Geſetz, 
nach dem die Kraft wirkt“, es ſymboliſiert das Ver⸗ 
hältnis zwiſchen Uraft und Tat, die „Macht“ oder „Magie“. 
Als Donar oder Tyr iſt Mars der Seuger und darum der 
Gatte der Venus (Fenus, Fene, Fanin (Fanny), Freya ufw.). 

Das fiebente Planetenzeichen iſt jenes der 
„Venus“; es bildet ſich aus dem Sonnenkreis und dem 
anhängenden Mehrungskreuz. Der Venus iſt das magiſche 
Quadrat mit 7X7 Feldern und den Sahlen 7, 49, 175 und 
1252 zugehörig. In dieſer Kraft äußert ſich — nach dem 
Progreſſionsgeſetze — „die pſychiſche Ordnung“, 
und darum erſcheint ſie als die große Weltenmutter, die 
androgyne Matrix, der wir in anderer Symbolifterung 
wieder in dem Tierkreiszeichen der „Jungfrau“ begegnen 
werden, und in exotiſcher Deutung als die Göttin der Liebe, 
die Gattin des Mars, Donars, Tyrs uſw., wobei wieder⸗ 
holt daran erinnert ſei, wie oben Seite 54 gezeigt wurde, 
daß dabei keineswegs an das phyſiſch Sexuelle gedacht werden 
darf. Im Suſammenhange mit dem Planetenzeichen der 
Venus iſt darum auch das „erux ans anta“, das 


„Lebenskreuz“ oder der „Nilmeſſer“, Fig. 44, 


die bekannte Hieroglyphe, die man faſt an allen ägyptiſchen 
Götter⸗ und Königsbildern angebracht findet. Aber ebenſo 
wie Jupiter an der Grenze zweier Elemente ſtehend beiden 
angehört, ebenſo auch die Venus, welche dem Licht⸗ und 


Luftelemente (Asgart, Olymp) und dem Elemente des 


Waſſers (dem Wanenreiche) angehört, und wie dieſer das 
erſte, ihrerſeits das zweite Quaternat ſchließt, und daher in 


der ariogermaniſchen Mythologie ebenſo Utgartlocke (als 


ihrem Dämonium), wie Mimir⸗Wuotan lin ihrem Theo⸗ 
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nium) entſpricht. — Die Venus iſt auch darum die „Schaum⸗ 
geborene“, denn nachdem ihr ſtrahlendes Licht in der Fin- 
ſternis Utgartlokis erloſch, ſtieg es wieder ſtrahlend über den 
Waſſern auf. — Das achte Planetenzeichen iſt das 
des „Merkur“, 8, gebildet aus den Stierhörnern (oder 
Mond hörnern), dem Sonnenkreis und dem Mehrungskreuz; 
ihm iſt das magiſche Quadrat mit 88 Feldern und den 
Sahlen 8, 64, 260 und 2080 zugeeignet. Die Wirkſamkeit 
ſeiner Kraft entſpricht dem Progreſſionsgeſetze gemäß der 
„ſphyſiſchen Ordnung“, darum iſt er der Götter⸗ 
bote und in exoteriſcher Deutung der Gott des Materiellen, 
der Landesgrenzen, des Beſitzes, der Kaufleute und der Diebe. 
— Das neunte Monats zeichen iſt das des „Mon⸗ 
des“, ) den das magiſche Quadrat mit 9 g Feldern 
und den Sahlen 9, 81, 569 und 3521 zugehört. Nach dem 
Progreſſionsgeſetze wirkt die durch ihn ſymboliſierte Kraft 
„die Sigenſchaften (den Charakter) bilden d“. Auch 
vom aſtronomiſchen, meteorologiſchen, wie vom geologiſchen 
Standpunkte aus betrachtet, iſt nach der Sonne der Mond, 
das unſere Erde am kräftigſten beeinfluſſende Geſtirn. Darum 
ſind auch ſeine Phaſen in beſonderen Glyphen zum Aus⸗ 
drucke gebracht und erſcheinen in zwei Reihen, von welchen 
die mit dem Neumond beginnende und ſchließende Reihe fein 
Theonium (feine guten Einflüſſe), die andere von Doll- 
mond zu Vollmond reichende Reihe fein Dämonium 
(feine böſen Einflüffe) verſinndeutlicht. Jede dieſer beiden 
Reihen heſteht aus neun Phaſen, von welchen aber nur fünf 


haſen — die vier Viertel — gezählt werden, und zwar 


die Ohaſen des Theoniums aus folgenden Glyphen: & 
O und die des Dämoniums 
aus nachſtehenden Glyphen: OJO O 
O O. Dieſer myſtiſche Phaſenring, der myſtiſch als die 
neuntägige Mondwoche bezeichnet wurde, ſteht in der ario⸗ 


germaniſchen Symbologie aber hinter der Bedeu- 


tung des Sonnenkreiſes — auf welchen wir bei 


Were Hay — 
enge fen hun, 
Werken 


GB _ 


Erde. Artha. Drogreffionsgefeb. 


— . um 


den Himmelszeichen eingehend zurückgreifen werden — 
zurück, und kommt erſt in zweiter Linie in 
Betracht. In der hebräiſchen Symbologie ſteht er hin⸗ 
gegen an erſter Stelle und zeigt jeder Phaſenring (oder 
Phaſenkette) neun Phaſen, indem nicht nur die Mondes⸗ 
viertel, ſondern ſelbſt die Mondesachtel beachtet und gezählt 
werden. In der Heraldik, ſowie in der Bau- und Vunſt⸗ 
ſymbolik und nicht minder in Meinung und Brauch des 
Volkes, treten jene Mondeszyklen und Mondesphaſen in 
beſonderen Ausgeſtaltungen hervor, auf welche wir im Ver⸗ 
laufe des Werkes noch im Beſonderen zu ſprechen kommen 
werden. Das zehnte Planetenzeichen, das das 
dritte Quaternat und damit die Ebene des Waſſers 
(Wanaheim) abſchließt, um in die Ebene des El ementes 
des Feſten oder der Erde (Manaheim, Mitgart) 
einzutreten, iſt das der „Erde“, & gebildet aus dem Neh⸗ 


rungskreuz über dem Sonnenkreis. Dem PDrogreſſionsgeſetze 


zufolge ſymboliſiert das Planetenzeichen der Erde die zehnte 
Stufe und ſomit „nie Vollendung des Planes 
der Urſache (1. Stufe) oder der vorgefaßten 
Idee der Schöpfung“. In dieſer Vollendung ver⸗ 
ſinndeutet das Planetenzeichen der Erde, wie dieſe die phy⸗ 
fifche Ebene und damit das vierte Quaternat betritt, (über 
deſſen Sahlenſymbolik wir ſchon oben, Seite 37 geſprochen 
haben), um auf dieſer Ebene gleich zu ſein dem Eins in 
der Alleinichheit. | 
Damit vollkommen übereinſtimmend erweiſen ſich die 
zwölf „Himmelszeichen“, die „Seichen des 
bie Geſetzmäßigkeit der Phafenfetten in der hebräiſchen Sym- 
bologie hat B. Marr in ſeinem ſehr intereſſanten zweibändigen Werke 
„Althebräiſche Sprache, Metrik und Lunartheoſophie“, Dux, 
Karl Scheithauer, 1902, in althebräiſchen (bibliſchen) Dichtungen nach⸗ 
gewieſen und treffend begründet. Aber auch daraus wird der Einfluß, 
den ſeit Urtagen das Ariertum auf die ſemitiſche Welt, Sprache, Lite⸗ 


ratur, Kultus uſw. genommen, immer deutlicher, klarer und unab⸗ 


weisbarer. 
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Tierkreiſes“ (Sodiakalkreiſes), der „Sonnenhäu- 
fer“ oder der „Götterburgen“.“ Der ſcheinbare 
Sahlenunterſchied zwiſchen den zehn Planetenzeichen und 
den zwölf Himmelszeichen erklärt ſich unſchwer aus den 
beiden Doppelftellen 4 und 7 zwiſchen den Quaternaten 


I-III und II—III, welche den Planetenzeichen des Jupiter 


und der Venus zufallen, die aber bei den Himmelszeichen 
unberückſichtigt bleiben, fo daß auf die doppelte Vier an 
Stelle Jupiters der Stier und die Swillinge, und auf die 
doppelte Sieben der Venus der Löwe und die Jungfrau ent⸗ 
fallen. Aber im Ureislauf der Sonne während eines Jahres 
machen ſich ebenfo wie im Kreislauf des Mondes innerhalb 


eines Monates Gegenſtrömungen bemerkbar, welche ſich 
gegenſeitig zu bekämpfen ſcheinen und hier gleichfalls das 


Theonium der Sonne — wie dort das des Mondes 
— und hier das Dämonium der Sonne — wie dort 
das des Mondes — in ſich begreifen. So wie ſich dort 
Neumond und Vollmond entgegenſtehen, ſo hier die 
„Winterſonnenwende“ oder der „Jul“ und die 
„Sommerſonnenwende“ oder der „Hul“. Mit der 
Winterſonnenwende, dem Jul — unſerer „Wei hnacht“ 
— beginnt jener Phaſenring der Sonne, den wir als deren 
„Theonium“ anſprechen; alles iſt aufſteigend zum 
Guten. Aber mit der Sommerf onnenwende, dem „Hul“, 
beginnt der andere Phaſenring, der als deren „Dä mo— 
nium“ bezeichnet wird, in welchem alles abſteigend zum 
Böſen ſich erweiſt. Da nun das Theonium mit der ſiebenten 
Stufe des Dämoniums, und anderſeits das Dämonium mit der 
ſiebenten Stufe des Theoniums beginnt, ſo ergibt ſich daraus 
das mythologiſche Geſetz, das da lautet: Der heils gott 
der einen Jahreshälfte wird zum Unheils⸗ 


a; Sur exoteriſchen Ergänzung obiger eſoteriſcher Erläuterungen 
ſiehe meine „Religion der Ario⸗Germanen“ (Zürich, Schröters Vchflgr.), 
beſonders Seite 27-38. 


70 | | 
Gut und Böfe = Entftehen und Dergehen. 


gott der anderen, ſtets an derſelben Stelle. 
Nun aber iſt wohl zu merken, daß die Gegenſätze „Gut 
und Böſe“ nur exoteriſche Begriffe find und als 
eſoteriſche ſich in die Gegenſätze: „Entſtehen und 
Vergehen“ wandeln. Und im Begriffe des Entftehens 
finden nun die Himmelszeichen von 1—12 ihre Deutung 
im Sinne der abſteigenden Glyphen der Verdichtung des 
Geiſtes zum Stoffe, während im Begriffe des Vergehens die 
Himmelszeichen 7—12 und 1—6 ihre Deutung im Sinne 
der aufſteigenden Glyphen der Entdichtung des Stoffes zum 
Geiſte finden. In dieſen ſteten Gegenſätzen und deren Ver⸗ 
wandeln liegt das hohe Myſterium des ewigen Lebens ver⸗ 
borgen. In dieſem Phaſenringe liegt aber auch das tiefe 
Geheimnis des Garmas (G.⸗L.⸗B. Nr. J, Nr. 2, 
S. 16, Nr. 3, Nr. 4, S. 27) verhehlt und begründet, und 


darum eben liegt dieſe Phaſenkette und deren gegenſätzlichen 


Beeinfluſſungen und Durchbrechungen allen myſtiſchen und 
mythiſchen Darſtellungen, ob in Wort oder Bild, ob in 
Brauch oder Meinung zugrunde, und können auch nach 
dieſem ewig auf⸗ und abſteigenden Drogreſſionsgeſetze die 
untereinand geworfenen eddifchen Lieder, namentlich jene der 
„Wöluſpa“ wieder geordnet, ja ſogar deren Lücken ergänzt 
werden. Aber dieſelben — auf⸗ und abſteigenden, fördern⸗ 
den und hemmenden, guten und böſen — Einflüſſe, machen 
ſich auch in der Entwicklung der Bilderſchrift bis zur Heral⸗ 
dik, bis zur Bau⸗ und Kunſtſymbolik, und über dieſe hinaus 
bis in unſere moderne Kunft in Wort und Bild, in Brauch 
und Meinung, bemerkbar, wobei man aber trotz alledem 


nicht peſſimiſtiſſch an einen unendlichen 6den | 


Hreislauf, ſondern optimiſtiſch an einen end⸗ 
lichen lebensvollen Spirallauf denken muß, 
wie wir einen ſolchen oben an den abſteigenden Verdichtungs⸗ 
urglyphen, an den Doppelglyphen und den aufſteigenden Ent⸗ 
dichtungsglyphen, welche zurück zum reinen Gottheitsgeiſte 
führen, erkannt haben. 
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Theonium, Dämonium, apolarer Ausgleich. 


In dieſem Verſtande find nun ſowohl die zehn Planeten⸗ 
zeichen wie die zwölf Himmelszeichen in je zwei Aſpekten 
als Komponenten, und zwar vom Standpunkte des Theo- 
niums wie von dem des Dämoniums aus — als gut oder 
böſe — zu betrachten, wozu noch als dritter Aſpekt der 
apolare göttliche Ausgleich über den beiden polaren Gegen⸗ 
ſätzen erſcheint. Die Glyphe dieſer „Drei“ iſt aber wieder das 
aufſteigende gleichſeitige Dreieck — „Triag“ A , welche 
das betreffende Seichen umſchließt, wenn es im apolaren 


Aſpekt ſteht. 


Wenn wir uns alfo — nach dem Beiſpiele bei dem 
Dlaneterizeichen — auf das gleich eingangs aufgeſtellte Pro⸗ 
greſſionsgeſetz und auf das, Seite 31—37, über die Ur⸗ 


worte der Sahlworte und deren Sinndeute Geſagte erinnern, 
ſo ſind die Himmelszeichen damit ihrer Deutung ſchon ſehr 


nahegerückt, beſonders wenn wir ſie in den theoniſchen und 
dämoniſchen Aſpekten, als Komponenten, gleichzeitig be⸗ 
trachten und ihre Parallelen in den zwölf Monats- 
namen Wuotans wie in den zwölf Monats- 
göttern der Edda damit in Einklang bringen. Wie ſchon 
ausgeführt, beginnt das Theonium der Sonne mit dem Jul, 


das Dämonium mit dem Hul; das Theonium verſinndeutet 


das Herabſteigen der Gottheit zur Erde, das Dämonium 
das Aufſteigen derſelben von der Erde oder das Verlaſſen 
derſelben; eſoteriſch geſprochen die Verdichtung des Geiſtes 
zum Stoff (Cheonium) und die Entdichtung des Stoffes zum 


SGeiſt (Dämonium). Daher zur Weihnacht die Geburt des 


Sonnengottes, zur Sommerſonnenwende deſſen Tod, welchen 
beiden Ereigniffen die Honſequenzen zwölfgeftuft folgen, 
deren gegenſätzlichen Phaſenketten ſich in den beiden Tag⸗ 
und Nachtgleichen kreuzen, um in den beiden Sonnenwenden 
zum kataſtrophalen Gegenſatz zu gelangen; denn, wenn der 
junge Sonnengott geboren wird, ſtirbt der alte oder Winter⸗ 
Sonnengott, und wenn dieſer geboren wird, ſtirbt der junge 
Sommer⸗Sonnengott. Es ſind die feindlichen Brüder der 
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Sage. Damit aber haben wir die Vierteilung des Jahres 
in die vier Jahreszeiten — analog den vier Mondesphaſen 
L erreicht, welche nun auch ihrerſeits in ein Theonium wie 
in ein Dämonium ſich fügen, je nachdem ſie vom Jul ab, 
oder von der Sommerſonnenwende dem Hul ab betrachtet 
werden. Und hier begegnen wir in der aufſteigenden Phaſen⸗ 
kette (bar), welche die abfteigende Phaſenkette (balk) 
kreuzt, wieder dem altbekannten Malkreuz X ſinndeutlich in 
einen neuen Aſpekt getreten. | 

Wenden wir uns nun den einzelnen Himmelszeichen, ihren 
verſchiedenen Parallelen und ihrer Sinndeute zu. 


Hartung (Jänner), der Wafſermann 


oder die Urne W. Wuotans Monatsname iſt „Alfator“ 
(Allvater)“ und löſt ſich in: „al“ = Sonnenfeuer, „fa“ = 
zeugen, ſchaffen; „tor“ = hervorkommen, einführen; alſo: 
„Das zeugende Sonnenfeuer kommt her⸗ 
vor“. Da nun aber das Himmelszeichen den Waſſermann 
kennzeichnet, wir im Waſſermann den „Mimir“ (Mime, 
Mimes Brunnen) erkennen, ſo deutet dies auf das Empor⸗ 
ſteigen der Sonne aus der Finſternis des Utgartloki, in der 
fie gefangen war, und aus der fie „Mime“ (Tafel I, 
Eb, Ec, 5, 6, 2, 8) befreite. Das Sonnenzeichen ift für 


dieſe Phaſe das „Achtrad“ ® (oben Seite 47), das alſo das 


aus dem Dunkel hervorkommende Sonnenfeuer (al), bezie⸗ 


hungsweiſe Sonnenlicht (ar) verſinndeutet, jenes Sonnenlicht 


nämlich, das nach ſeiner Verdunklung wiedererſcheint, alſo 
nicht erſt geſchaffen wurde, denn das Sonnenfeuer (al), das 
erſt geſchaffen wurde, verſinndeutet das „Roſenkreuz“, Fig. 5, 


* Die den eddiſchen Namen in Klammern folgenden hochdeutſchen 
Namensformen find als die üblichen Verdeutſchungen bekannt, werden 
aber durch die Löſungen der Kala richtiggeſtellt, weshalb ihnen hier 
keine Bedeutung beigelegt wird. Sie ſeien eben nur der Vollſtän⸗ 
digkeit wegen hier (in Klammern) angeführt. Über deren Bedeutung 
im exoteriſchen Sinne ſiehe meine „Religion der Ario⸗Germanen“, 
Sürich, Schröters Vchflgr. 
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Februar, Hornung, Fiſche, X, Herian, Walaſkialf. 


, 7 ¾˙¾7‚? ¾ PPP PP.... 


O und das Sonnenlicht (ar), das aus dem Sonnenfeuer (al) 
entſtand, wird durch das „Gundkreuz“, Fig. 6, ſymbo⸗ 
liſtert (Tafel I, E, Ea, Eb, EC. 8). Dem Namen 
„Alfator“ (Allvater) entſpricht die Götterburg „Alfheim“ 


(Albheim), welcher Name ſich löſt in: „al“ = Sonnenfeuer ; 


„af“ — auf, im, „heim“ = Heim; alfo: „Das Somnen- 


feuer( licht) auf oder in dem Heim“, und nicht mehr außer⸗ 


oder unterhalb desſelben. Der Monatsgott iſt „Freyr“ (fro 

der „Herr“ = ar Sonnenlicht. Das e 1 5 
das ſich aus dem „al“ entwickelt und aus der Verdunklung in 
Ütgartlofi wieder befreite und fieghaft blieb, übernimmt 
nun die Herrſchaft (arschaft); das it nun nach dem Pro⸗ 


greſſionsgeſetz die erſte Stufe, die „Ur ſache oder 


raf t“. Ä 
Hornung (Februay), die Sifhe x. Wuotans 


Monatsname lautet „Herian“ Heervater, Heergott, der 


Heerende), welcher Name ſich kaliſch löſt in: „ar“ (her) 
Sonnenlicht „ri“ = langſam hervorkommen (rieſeln); 
„an“ Anbeginn; alſo: „Sonnenlichtwachſungs⸗ 
an be ginn“. Das Himmelszeichen iſt das der Sifche. Das 
Wort Fiſch löſt ſich in: „fa“ (fi) = zeugen, machen und 
„ask“ (iff, iſch) —= wachen (uaffen), alſo: „Zeugun g 5- 
wach stum“ die Sahl „zwei“ heißt „thuen“, alſo be⸗ 
deuten die zwei Fiſche, daß die Sonne im Hornung 
das Seugungswachstum veranlaßt (es thut). 
Die Götterburg „Walaſkialf“ (Wölbſchelf) löſt ſich namens⸗ 


In der Sonnenburg „Walaſkialf“ iſt aber eigentli . 
ſelbſt zu erkennen, in welche „Cotentſalel Wuotan . eee 
als der „Cotenführer“ — ein Name, der ſich mit dem Namen „Wali⸗ 
(Totenlicht) deckt — die entkörperten Seelen der Toten führt. = Wali, 
„der ftärffte Aſe“ nach Donar, — der „Dreizehnte“! — geht aber da⸗ 
durch ſeines Sonnenhauſes verluſtig, denn er wurde nur aushilfsweiſe 
von ſpäteren Mythologen mit Walaſkialf hier untergebracht, als die 
zwölf Sonnenmonate des Jahres die dreizehn Mondmonate verdrängten. 

r iſt der Dreizehnte und mußte darum ſterben, und das iſt die exo⸗ 


teriſche Grundlage der Meinung, daß wenn dreizehn beſammen ſind, 
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deutlich in: „wal“ = die Toten; „ask“ = wachſen; „alf“ 


— Hilfe, d. h.: „Die Toten finden Hilfe zur 
Auferſtehung“. Der Monatsgott heißt „Wali“ („ wal“ 
— die Toten; „li“ = Licht) = Totenlicht, alſo die 
unſterbliche Seele. — Somit erweiſt ſich der Hornung als 


die zweite Drogreffionsftufe, „der Wille zur Kraft 


äußerung“. 


Lenzmonat März), der Widder v. Wuo⸗ 


tans Monatsname Nikar (Sieger), löſt ſich aber nach dem 
Schlüſſel der Kala in „ni“ = Weſen, Geiſt, Seele und „kar“ = 
eingeſchloſſen; bezeichnet alſo den zur Wiedergeburt 
drängenden aber noch eingeſchloſſenen 
Geiſt, aber auch den noch in der Erde ſchlummernden 
Samen, das Saatkorn. Das Himmelszeichen iſt der Widder, 
der „Wiederkehrende“ oder kaliſch gelöſt: „wid“ = 
Geſetz; „tar“ = zeugen, entſtehen; alfo: das „geſetz⸗ 
mäßige Seugen“, „Entſtehen“, das nun wiederkehrt. Die 
Götterburg heißt: „Söckwabeckr“ (Sturzbach) und löſt 
ſich kaliſch in: „segja“ (Söckwa) = ſagen und „beckr“ = 
Becher; die Monatsgöttin iſt „Saga („sa = zeugen, 


der Dreizehnte binnen Jahresfriſt ſterben müſſe, da ihn ſich „Wali“ 


als Opfer kieſt. Die eſoteriſche Grundlage für die Meinung, daß die 


Dreizehn ein Unglückszahl ſei, haben wir oben Seite 38 gelegentlich 
der Quaternate ausführlich beſprochen. — Aber noch ein zweitesmal 
erſcheint Wali in einem Sonnenhaus ſozuſagen als Gaſt, und zwar 
im Sonnenhauſe „Widi“ (Gotteswiſſen) des Monates Nebelung. Denn 
Wali und nicht Widar iſt der Rächer Baldurs und darum heißt es: 
Edda, Grimnismal 12: 
„Mit Geſträuch begrünt ſich und hohem Graſe 
Widars Land Widi; 
Da ſteigt der Sohn (Wali) auf den Sattel der Mähre 
den Vater zu rächen bereit.“ 


Don dieſem „Wali“ ſingt und ſagt die „Wala“ in der „Wöluſpa“ 37: 


„Balders Bruder (Wali), vor Tag erſt geboren, 
Der Wuotans Sohn (Hödur) einnächtig fällte; 
Die Hand nicht wuſch er, das Haupt nicht kämmt er 
2 Eh Balders Mörder den Brand er geweiht.“ 
* Über den Becher und feine Bedeutung ſpäter; fiehe Index. 
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„ga“ — geben, alſo die Seugungsgebende) und 
das ſtimmt mit der Mythe, denn im Sturzbache Söckwabeckr 
trinkt Wuotan mit Frau Saga (Freya) alle Tage ſelig aus 
goldenen Schalen (Edda, Grimmismal 7). Der Sinn dieſer 


Mythe und deren Bezuges auf das dritte Sonnenhaus wird 


klar, wenn man erwägt, daß Wuotan und Freya ſich in das 
Wal (die Toten) teilen, und zwar ſo, daß jedes die Hälfte 


erhält: Wuotan die körperloſen Seelen, die er 
nach Walhall (Cotenhalle) führt, und Freya die 


feelenlofen Körper, die fie in Volkwang (Coten⸗ 


anger, Fridhof) bewahrt. Im Sonnenhauſe Söckwabeckr 


unter dem Himmelszeichen des Widders vereinigen nun beide 
die körperloſen Seelen mit den ſeelenloſen Körpern in der 
Wiedergeburt. Das iſt die dritte Drogreffionsftufe, 
„das Können als Araftäußerungsfolge“. 
Oſtarmond (Aprih, der Sier 8. Der Monats⸗ 
name Wuotans lautet „Bnikudr“ (Überwinder), welcher 
Name ſich kaliſch löſt in: „hni“ den Geiſt; „kudr“ 
(Autte, Kittel) — einkleiden, einhüllen, alſo mit den Kör⸗ 
per umhüllen. Das Himmelszeichen beſteht aus dem 
hörner gelten und wird als Stier bezeichnet. Die Götterbur; 
wird „Gladsheim“ (Glanzheim) benannt und Wuotan ſelber 
iſt der Monatsgott. Iſt nun „Inikudr“ als der „Einklei⸗ 
der“ der Seelen erkannt, iſt die Götterburg „Glads⸗ 


heim, das mit Glanz aber nichts zu tun hat, wohl aber 


mit dem „Gela de“, nämlich dem „Einladen“ oder „Lok⸗ 
ken „als das „lockende Sonnenhaus“ enträtſelt, und 
iſt der Name „Os-tar“ als der „Mund der Seugung“ 


erkennbar, fo wird man auch unf chwer das Himmelszeichen 


verſtehen, welches den Sonmenfreis mit den Hörnern zeigt 
und als Stier bezeichnet wird. Hor nen oder horen heißt 
zeugen;“ darum iſt Sigfrid gehörnt als der „hürnine 

Davon die Namensbegriffe der Horen, der Huris und der Huren. 


Honnenkreis mit Hörnern, welche als Stier⸗ oder als Mond⸗ 
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Sigfrid“, da er die „zeugende Sonne“ ſymboliſiert. Aus 
ganz gleichem Grunde iſt auch „Jupiter Ammon“ gehörnt, 
ſowie die „Jo“ — die Erde als Kuh — gehörnt iſt. Der 
Name Stier iſt zuſammengezogen aus „sa“ — machen und 
„tyr“ = zeugen, und iſt darum das Sinnbild jenes Monates, 
in dem die Seugungskraft der Sonne am kraftvollſten ſich 
äußert. Aus gleichem Grunde wird das „Os⸗tar⸗feſt“ in 
dieſem Monat gefeiert, und iſt es darum „hohe Seit 
am himmel“, wenn in dieſem Sonnenhaus die Sonne 


und der Vollmond zuſammentrifft. Jenes „Hohe Seit“ gilt 


aber nicht im Sinne des räumlich Hohen, denn die Sonne 
ſteigt in den nächſten Monaten noch höher, ſondern als „die 
Seit des hohen“ (Harl), und aus dieſem Grunde hat 
der Begriff „Hochzeit“ keinen Gegenſatz als „Tiefzeit“. 
Deshalb gibt es nur eine „Götterhochzeit“, die 
des Sonnengottes mit der Erden⸗ oder Mondgöttin, während 
alle anderen Vereinigungen der Götter mit der Erdgöttin 


lediglich Dermählungen (Dermehlungen), aber keine Hoch⸗ 


zeiten find. Nach dem Progreſſionsgeſetze ift hier die erſte 
Hälfte der vierten Stufe erreicht, die Verwirkli ch ung 


des Sweckes. | 
„ Mai, die Zwillinge N. Der Monatsname Wuo⸗ 


tans lautet: „Fiölnir“ (Dielgeftaltig), kaliſch gelöft: „Hol“ 
viel, „nir“ (nara) = Heil, Nahrung, Hode, Niere, alſo: 
der Viel⸗Heil⸗Zeugende. Die Swillinge find das 
erſte Menſchenpaar, Aſ kund Embla (Umbla), nämlich 
Eſche und Erle. Die Götterburg wird „Chrymhei m“ 
(Brausheim) genannt, löſt ſich aber kaliſch aus „thrim“ = 
drehen und „heim“ = Heim, alſo als Entſtehungs⸗ 
oder Zeugungsheim, als die Stätte, aus welcher das neue, 
vielgeſtaltige Leben ſprießt. Die Monatsgottheit iſt: 
„Skadi“ (Schade), die Ergöttin, deren Name kaliſch ge⸗ 


Bft als „As k di“, die Seugungs⸗ und Entſtehungsgöttin 


ſelber iſt. Dieſe Erkenntnis beſtätigt die zweite Hälfte der 


vierten Progreſſionsſtufe (fiehe das oben Geſagte betreffs der 
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Juni, Brachet, Krebs, G8, Oſki, Breidablick. 


zehn Planeten⸗ und zwölf Himmelszeichen), nämlich die 

Verwirklichung des Sweckes in der Cat 
Brachmon at (Juni), Krebs 88. Wuotans Monats⸗ 

name lautet „Oski“ (Erwünſchter), welcher ſich durch die 


ala löſt wie folgt: „os“ = Afe (Eins), Mund und „ki“ 


— können; bezeichnet ihn als den „Hönnenden, alſo mäch⸗ 


tigen Einen“ (Aſen oder Anſen); das Himmelszeichen iſt 


der Urebs, ker-abe (Wendung nach abwärts), der Rück⸗ 
gang. Darum beginnt unter diefem Himmelszeichen das Dä⸗ 


monium, der lichte Sommer⸗Sonnengott wird ermordet und 


der blinde Winter⸗Sonnengott „Hödur“ wird geboren. Die 
Kirche in ihrer Anpaſſung an den Armanismus, läßt Jo⸗ 
hannes den Teufer („jo” — Feuer, „ans“ — ans — Aſe, 
alſo Feuer⸗ oder Lichtaſe), der mit „Waſſer tauft“, ſter⸗ 
ben und den anderen Johannes, der mit „Feuer tauft“, 
den Evangeliſten geboren werden. „Breidablick“ (Breit⸗ 
blick, Weitblick) iſt das Sonnenhaus, in dem Balder als 
Monatsgott thront. Breidablick aber löſt ſich kaliſch, in: 
„bar“ = Geburt, Leben, „reit“ = rit — Geſetz, „ab“ (ap) 
rund, wenden; „lik“ — Einſäumung, Einſchließung, 
Grenze; alſo: „Das Lebensgeſetz (geſetzmäßige Leben) wen⸗ 


det ſich zum Abſchluſſe“; und der Name „Baldur“ löſt ſich 


in: „bal“ = Sonne”, = „da! — * 

— zum, „ur“ = Ur; alfo: 
„Die Sonne wendet ſich zum Ur“, d. h. fie ſtirbt. Dieſer Sn. 
nentod leitet das Dämonium der Sonne — wie ſchon wieder⸗ 


holt erwähnt wurde — ein ohne damit j 
1 | , it jedoch den Fort⸗ 
| gang des Jahres nach dem Progreſſionsgeſetz zu 1 
tzteres aber doch beeinfluſſend. Diefe Beeinfluſſung erkennt 


die Mythe und die Sage i ˖ i 
5 ge in den „feindlichen Brü- 
dern“ an, und ſtellt dieſe darum ſo vielgeſtaltig vor. Der 


progreſſionsgeſetzmäßige Fortgang des Jahres iſt darum 


auch in dem Monatsnamen „Bra het” oder „Brach⸗ 


® Drgl. auch die ſtehende und liegende Ziffer a T-X, Seite 35 


und Tafel I, Ea, Eb, 9. 
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Jauli, Heuert, Löwe, 6), Omi, Himmingbiörg. 


monat“ ausgedrückt, der kaliſch gelöſt in „bar“ = Leben, 
„ach“ (ak, ag) = hervorkommen ausdrückt, da jetzt im 
beginnenden Reifen der Früchte, das Leben hervorzukommen 
beginnt. Die Ableitung „Brachmonat“ von der Brache der 


gelder (von deren „Brachliegen“) iſt eine irrige, denn in die⸗ 


ſem Monat hat noch kein Menſch ein Feld brach liegen ge⸗ 
ſehen. Die modernen Halendermacher haben in ihren „Seit⸗ 
weifern”* deswegen, höchſt eigenmächtig den Monatsnamen 
„Brachet“ mit „Linding“ vertauſcht, und meinen damit die 
linde, laue Luft in dieſem Monat anzudeuten. Wäre der 
Name alt, fo würde er kaliſch ſagen: „lined“ = abnehmen, 
vergehen und „ing“ = der Abkömmling; alſo der Ab⸗ 
kömmling des Vergehenden. Aus dieſer Erklärung geht ſchon 
hervor, daß dieſe Namenswahl keine glückliche iſt. Mit 
dieſem Monat ift nun die fünfte Progreſſionsſtufe erreicht, 
nämlich „das Geſetz, nach dem die Kraft wirkt, im Verhält⸗ 
nis zwiſchen Kraft und Tat als Macht oder Magie“. 
Heuert (Heumond, Juli), Löwe, 6). Der Monats⸗ 
name Wuotans lautet „Omi“, von „om“, dem heiligen 
Worte,“ das in allen Myſterien feine myſtiſche Bedeutung 


*Mit dem unſchönen Wort „Seitweiſer“ iſt auch ein Mißgriff der 
ſonſt gut gemeinten Sprachreinigung zu verzeichnen, denn fie ver⸗ 
meinte, daß das gutdeutſche Wort „Kalender“, das richtiger „Kaländer“ 
geſchrieben werden ſollte, von dem lateiniſchen Calendis abzuleiten 
wäre, was aber falſch iſt. Kal = drehen, wenden, und änder = Ändern; 
alſo durch Drehung ſich ändern. Schon in vorchriſtlicher Zeit beſaßen 
die Ario⸗Germanen Scheiben mit uhrblattähnlichen Sahlenreihen, auf 
welchen ein verftellbar ſich drehender Zeiger angebracht war, um das 
Datum anzuzeigen, und dieſe Vorrichtung hieß ſchon zu einer Seit 
„Haländer“, als es noch keine lateiniſche Sprache gab. 

Em (indifh: ACM), Abkürzung des magiſch⸗myſtiſchen Wortes 
„MONONOM“ (Mein⸗einer⸗Name) in der ario⸗germaniſchen Myſtik 
von gleicher Heiligkeit wie in der Kabbala das myſtiſch⸗magiſche Wort 
„IETRAGRAMMATON“ der vierbuchſtabige, unausſprechbare 
Name Gottes. Wir haben ſchon oben, S. 56, bei der Zahlenſymbolik gezeigt, 
daß 1 = 10 iſt, und die Zahl 10 durch [0 oder (J bezeichnet wurde, 
wobei, um Verwechſlungen mit dem Seichen des erſten Logos (D zu 
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Auguſt, Auſt, Jungfrau, m, Biflindi, Volkwang. 


hat und das im Worte „Amen“ allen Menſchen geläufig 
iſt. Wuotan iſt in dieſem Monate der „Heilig⸗Gelobte /. 
Das Himmelszeichen iſt der Löwe und dieſer Name verbirgt 


kaliſch den Begriff: Leben. Das Sonnenhaus heißt „Him⸗ 


mingbiörg“ (Himmelsburg) und verbirgt verkalt, daß der 


Abkömmling (ing) des Heims (himm) geborgen (björg) iſt, 


nämlich als Toter im Reiche der Hel. Da aber 
der Monatsgott „Heimdallr“ (Heimdold) genannt iſt, fo- 
mit als die „Dolde“ — Blüte, Spitze oder Wächter, alſo als 


der „Wächter des Heims“ bezeichnet wird — an Stelle des 
toten Sonnengottes Baldur — ſo beſtätigt dies die verkalte 


Bedeutung des Sonnenhauſes, das nun, da Balder, der 
Herr, tot iſt, eines Wächters bedarf. Aber Balder weilt nur 
— wenn auch als Toter — in der Unterwelt verborgen 
wirkend und das entſpricht der ſechſten Drogreſſionsſtufe, 
nach welcher „die Ordnung in der zur Tat gewordenen Hraft 


geſetzmäßig wirft”, 


Auſt (Auguſt), Jungfrau, my. Wuotans Monats⸗ 
name lautet nun: „Biflindi“ (der Unbeſtändige), welcher ſich 
kaliſch löſt: „bi“ —= Leben, „af“ = auf, entgegen, und 
„indi“ = lindern, abnehmen, alfo: „Das Leben be- 
ginnt abzunehmen“. Das Monatszeichen iſt aber 
die Jungfrau — die wir ſchon wiederholt als die and ro⸗ 
g une, geſchlechtlos ſelbſtzeugende und 
ſelbſtgebärende Naturkraft erkannt haben — 
und dies gibt ſinndeutlich zu erkennen, daß in allem Ver⸗ 
gehen neues Werden, in allem Werden neues Vergehen ein⸗ 


vermeiden, der Einſerſtrich unten mit einem Querſtrich verſehen wurde, 


wodurch die ſal⸗Rune erreicht wurde | und das Zeichen Ma oder Om ( 
entſtand, das ſich noch im Alphabet der gotiſchen Buchſchriften bis ins 
13. Jahrhundert als die Majuskel M findet. Dieſes OM, AOM, 


MONONOM iſt das magiſch⸗myſtiſche Wort TETRRAGRAMMATON, 


der ſtellvertretende Name für den unausſprechbaren Namen Gottes, 
Ur das verlorene Meiſterwort, das in der Erkenntnis des Alls, — 
nämlich der zehn Sephiroths — inbegriffen iſt. Daher 1 = 10, der 
Eine iſt das All ſelbſt, in der All⸗Ein⸗Ichheit. 
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September, Scheiding, Wage, , Vitrir, Glitnir. 


geſchloſſen ruht im ewigen Werdegang der Natur und daher 
nur den Erſcheinungswechſel des ewig Einen zur Anſchau⸗ 
ung bringt. Die Götterburg iſt „Volkwang“ (Volkszwang, 
Fridhof), und die Monatsgottheit iſt „Freya“; das ift hoch⸗ 
bedeutſam, denn Freya, die wir im dritten Sonnenhaus 
„Söckwabeckr“ als „Frau Saga“ kennen lernten, erhält als 
ihren Anteil am Wal die ſeelenloſen Körper der Toten, die 
fie im „Volkszwang“ dem „Fridhof“ (fälſchlich „Friedhof“ 
bewahrt. Das entſpricht der erſten Hälfte der ſiebenten Stufe 
des Progreſſionsgeſetzes, auf welcher die zur Tat ge⸗ 


wordene Kraft ordnend im geiftigen In⸗ 


nern geſetzmäßig wirft; es iſt die pſychiſche Ord⸗ 
nung, das geiſtige Werden, das zur phyſiſchen Verwirklichung 
drängt, und darum eine doppelte Stufe zwiſchen zwei RKei⸗ 
hen der Elemente innehat (Tafel I. E. b, E c, 9. Drgl. 
Seite 36), welche ſie durchbrechen muß. N 
Scheiding (Herbſtmonat, September), Wage, . 
Für dieſen Monat iſt Wuotans Monatsname „Vidrir“ 


(wettererzeuger), welcher ſich aber kaliſch löſt in „Vidr“ (lat. 


Vitrum) = Glas und „er“ als Ableitungsſilbe, alſo der 
„Verglaſer“, d. i. der in den Glasberg, das Totenland 
Gehende. Nach anderer Lesart würde der Name ſich kaliſch 
löſen, in „wid“ = Wiſſen, Geſetz, „ri“ = (tiefeln) = her- 
vorkommen und „er“ als Ableitungsfilbe,* alfo der „her⸗ 
vorkommende entſtehende Geſetzeswiſſer“, was der in den 
Glasberg Gehende gleichfalls iſt, denn erſt der Sterbende 
vermag die Gottheit (Wahrheit, Geſetz) zu erkennen. Das 
ſtimmt mit dem Namen der Sonnenburg „Glitnir“, die 
„Gleißende“ (Glasburg), welcher Name ſich kaliſch löſt, in: 
„ge“ gehen, „li“ Licht, „it“ (id) = Gott, Sonne, 
„ei“ = Weſen und „ir“ ler) als Ableitungsſilbe, alſo: 
„Das Sonnenhaus des vergehenden Gottes⸗ 
ſonnenlichtweſens“ — welches vergeht, um in ge⸗ 

* Die Ableitungsſilbe iſt der Hinweis auf die Derperfönlichun 
(Perfonififation) 7 ſBegufes. 2 ; 
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wandelter Erſcheinungsform wieder zu erſtehen. Das Him⸗ 
melszeichen iſt die Wage, die exoteriſch bisher auf die Gleich⸗ 
heit der Tag⸗ und Vachtlänge gedeutet wurde, eſoteriſch 
aber auf das Gleichgewicht von Beiftigen (Piv- 
chiſchen) und Körperlichen (Ohyſiſchen) zu beziehen 
iſt. „Gebt dem Körper (Kaifer) was des Körpers und dem 
Geiſte (Gotte) was des Geiſtes iſt“. Der Name des 
Monatsgottes lautet „Forſette“ (der Vorſitzende), der ſich 

aber kaliſch löſt in: „for“ = ver, „ſat“ = Sitz, „e“ = er 


als Ableitungsfilbe, alſo: „der Verſetzte, d. h. der aus dem 


Körperlichen (Phyſiſchen) in das Geiſtige (Pfychifche) Ver⸗ 
ſetzte, der Wiſſende, der in alle pſychiſchen Regungen Einblick 
hat, und darum iſt Forſette der beſtealler Rich⸗ 
ter. Auch das wird durch die zweite Hälfte der ſiebenten 
Stufe des Progreſſionsgeſetzes beſtätigt, auf welcher die 
zur Tat gewordene Kraft im geiftigen In— 
nern in geſetzmäßiger Ordnung wirkt. 


Winmond (Gewinnmond, Gktober), Skorpion.“ m. & 


Der Monatsname Wuotans lautet: „Spidrir“ Verzehrer), 


der ſich kaliſch löſt in „ſvid“ (ſuid) — Verſinken, Schwinden 


und „rir“ (tier) = der Hervorkommende, alfo, der „hervor- 
kommende Schwund“ oder einfach der Verſchwindende. Das 
Himmelszeichen iſt der Skorpion — der Todesdorn, als 

egenſatz zum Lebensdorn, dem Stiergehörn, im Oſtar⸗ 
mond — den wir daher in alten Myſterienbildern (3. B. auf 
den Wiythrasdarftellungen, wo der Skorpion den Stier in 
den membrun virilis ſticht) in dieſem Gegenſatze als Todes- 
dorn zum Lebensdorn dargeſtellt finden. Die Götterburg 
heißt „Noatun“ (Nauheim), wo „Niord“ (Nord) als Mo⸗ 
natsgott waltet. Der Name löſt ſich durch die Mala in „noa“ 
(nau) = dämmern, ſchlafen, „tun“ = tun; er bezeichnet 
alſo das Sonnenhaus, wo das hindämmernde Tun herrſcht, 
wo Niord („ni“ == Weſen, „ord“ = Folge, Ordnung, alſo: 


* u J 7 g ö 
y ſcor“ = Eisſcholle, Eisnadel; „pion“ = ſtechen; der den S 
mit dem „Todesdorn“ ſtechende Winter. Be ne 
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November, Nebelung, Schütze, 7 „Svidrir, Widi. 
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das Weſen der Oroͤnung) herrſcht. Darum war es auch 
Niord, welcher den äußeren Gottesdienſt einführte, weil die 
achte Stufe des Progreſſionsgeſetzes die Ordnung im körper⸗ 
lichen ſichtbaren Außeren, im phyſiſchen Ceben bedingt, nach 
welcher die zur Tat gewordene Kraft als 
Macht (Magie) wirkt. Darum ſind jetzt alle Früchte 
reif und eingebracht. 7 

Nebelung (Caubris, November), Der Schütze, 
2. Der Monatsname Wuotans iſt: „Spidur” Vernichter), 


der ſich kaliſch löſt, in: „ſvid“ (ſuid = Schwund, „ur“ = 


Ur), d. i.: Der Verſchwindende im Ur. Das Himmelszeichen 


iſt der Schütze, deſſen Pfeil die Wirkung des Skorpion⸗ 


ſtachels noch vermehrt; darum erſcheint das Seichen aus einer 
PDfeilſpitze gebildet, welche mit dem Mal- oder Vervielfäl⸗ 
tigungszeichenkreuze verbunden iſt.“ Die Sonnenburg heißt 
„Widi“ (Widars waldiges”* Wohnland), deren Name ſich 
aber kaliſch löſt in „Wid“ = Wiſſen, Geſetz und „di“ = 
Gott, alſo: „Gotteswiſſen“, während als Monatsgott „Wi⸗ 
dar“ (der Wiederkehrende) genannt wird, deſſen Namen die 
Kala löſt in: „Wid“ - Wiſſen, Geſetz und „ar“ = Son⸗ 
nenlicht, alſo als das „Wiſſensgeſetz vom Sonnenlicht“ er⸗ 
klärt, nämlich als das Wiſſen von der geſetzmäßigen Wieder⸗ 
kehr (Wiedergeburt) des Sonnengottes. Nach dem Progref- 
ſionsgeſetze bildet die neunte Stufe die Sigen⸗ 


ſchaften, den Charakter, des in der zehnten Stufe 


ins Erſcheinen Tretenden. 

Hillingmanot (Julmond, Dezember), Stein⸗ 
bock, 3. Der Monatsname Wuotans iſt „Jalkr“ (der Ab⸗ 
gelebte), welchen Namen die Kala wie folgt löſt: „i-al“ = 
im Sonnenfeuer und „kar“ = eingeſchloſſen; ſomit als das 
im Sonnenfeuer „al“ als Embryo eingeſchloſſene und zur 


* In der exoteriſchen Deutung ift aber das Zeichen des Schützen 
der durchſtrichene Pfeil (tyrs⸗Kune 7) des Fehlſchuſſes nach der Sonne 
wegen. Näheres ſiehe: Religion der Ario⸗Germanen von Guido Liſt. 

* „wald“ = walt = Waltung; alfo das „Waltungsland“. 
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das über die 2X 5 Arten des Feuers Geſagte. 
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Wiedergeburt drängende Sonnenlicht „ar“ bezeichnet. Das 
Himmelszeichen iſt der Steinbock, welcher als ein Bock mit 
Fiſchſchwanz, daher auch fein Name „Aequoris hircus““ 


(Waſſerhirſch), oder „Macara“ (Hrokodil) erſcheint. Der 


Bock (Hermen — Armen = Arman) iſt aber kaliſch gedeutet 


das „Allumſchließende“, nämlich Gott ſelbſt und ſein Horn 


war das Sinnbild des erſten Strahles der Sonne im neuen 
Jahr, darum war der Ton aus dem Bockshorn, der Ruf 
der Auferſtehung, der die Geiſter der Finſternis mit Schrek⸗ 
ken erfüllte. Die Redensart „jemanden ins Bockhorn jagen“ 
(= jemanden in überwältigende Angſt und Schrecken ver⸗ 
ſetzen), hat in dieſen Vorſtellungen ſeinen Urgrund. Erſt die 
Kirche, welche alle ario⸗germaniſchen Lichtſymbole in ſolche 


der Finſternis — in Teufelsfratzen — verwandelte, machte 
aus dem Lichtſymbol des Bockes eine Teufelsmaske und 


daher wiſſen wir nun, was der Bock ehemals bei den ario⸗ 
germaniſchen Lichtfeſten bedeutete, ehe die fanatiſche römiſche 


Hierarchie dieſe zu Hexenſabbathen und den Bock auf den⸗ 


ſelben zum Serrbilde eines Buhlteufels entwürdigte. Da 
aber der Bock — als ſiegende Sonne — ſich aus den Waſ⸗ 
ſern erhob (wie wir ſchon oben gelegentlich des Wanen⸗ 
krieges erwähnten), ſo trägt er den Fiſchſchwanz, um auf die 


Verträge zwiſchen den Aſen und Wanen, welch letztere in 


Asgart aufgenommen wurden, zu erinnern. Die Sonnen⸗ 
oder Götterburg heißt „Ydallir“ (Eibenthäler), welcher 
Name ſich aber kaliſch löſt in: „yd“ (id) = Gott, „al“ = 
Sonnenfeuer, „li“ Licht und „ir“ (er) als Ableitungsſilbe, 
welches alſo richtig beſagt: „Göttlicher Sonnenfeuer⸗ 


lichterer“. Der Monatsgott iſt „Uller“ (Wuller, Waller), 


deſſen Name durch die Nala gelöft bedeutet: „u!“ — Geiſt, 


ber“ als Ableitungsſilbe, ſomit den vom Geiſte Ausgehen⸗ 


den zu erkennen gibt, welcher als junger oder neuer Sonnen⸗ 
gott noch in dieſer Sonnenburg geboren wird. Die zehnte 


„Daher unfer Begriff, das „Buch“. Siehe auch oben, Seite 45, 
6* 
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Swölfheiten. Vierheiten. Die Runen. 


Stufe des Progreſſionsgeſetzes aber iſt die Vollendung des 
Planes der Urſache (auf der erſten Stufe) oder die Verwirk⸗ 
lichung der vorgefaßten Idee. 


Außer dieſen zwölf Himmelszeichen gibt es für die Sym⸗ | 


bolik noch andere Reihen von Swölfheiten, welche mit den 
Himmelszeichen in Zuſammenhang gebracht werden, und 
bezüglich welcher hiemit auf Tafel II verwieſen ſei, da ſich 
in dieſem die Suſammengehörigkeit überſichtlicher geſtaltet. 

Neben jener Sehn⸗(Dlaneten) und Swölfteilung Gim⸗ 
melszeichen uſw.) macht ſich aber auch noch eine Vierteilung 
bemerkenswert, welche in Tafel III ſchematiſch gezeigt 
iſt, wobei aber bemerkt werden muß, daß, obwohl auch die 


vier Jahreszeiten in dieſem Schema mitinbegriffen ſind, die 


ſchematiſche Einteilung ſich nicht nach den vier Jahreszeiten, 
ſondern — auf uralten Überlieferungen fußend — nach den 
vier Elementen: „Feuer, Luft, Waſſer und Erde“ richtet, 
alfo eine Verſchiebung in der Reihenfolge bemerkbar macht, 
worauf hier ganz beſonders aufmerkſam gemacht ſei. 

Die anderen Mehr⸗ und Dielheiten in beſonderen Ta⸗ 
feln zuſammenzuſtellen würde hier zu weit führen, erſtens 
weil fie fih nach dem Vorbilde der Vier⸗ und Swölf⸗ 
heiten unſchwer ſelber ergeben und zweitens, weil wir im 
Verlaufe dieſes Buches zu wiederholtenmalen auf dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Sahlenverhältniſſe und Sahlenverbindungen 
zurückkommen werden müſſen, und ſelbe überdies in G.⸗L.B. 
Nr. 7 „Habbala und Amanismus“ einer eingehenden Be⸗ 
trachtung unterzogen werden ſollen. 

Ebenſo wie jene Glyphen oder Heilszeichen und faſt 
gleichzeitig mit denſelben ſind auch 


Die Runen 


entſtanden, welchen wir wohl in G.⸗L.⸗B. Nr. 1 eingehende 
Würdigung angedeihen ließen, welche wir aber hier unter 


einem anderen Sehwinkel zu betrachten haben. Die dort — 


auf Grundlage des eddifchen „Havamal“ — gegebene Sinn⸗ 
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deute der Runen, entſtammt einer verhältnismäßig ſpäten 


Seit, in welcher dieſe ſchon längſt im Gebrauche waren. 
Heute aber wollen wir noch weiter in die Urzeit zurück⸗ 
forſchen, in jene Seit, in welcher die Runen erſt entſtanden 
ſind, und wir werden auch in jener unmeßbaren Vorzeit fin⸗ 
den, daß die Sinndeute dieſelbe iſt wie wir ſolche in G.⸗L. B. 
Nr. 1 gefunden haben, aber die Reihenfolge eine andere war 
als ſie im „Futharkh“ angegeben iſt. | 

Wenn wir die ſechzehn älteften Runen betrachten, fo 
ergibt es ſich, daß ſich ſelbe in drei Gruppen ſcheiden, näm⸗ 
lich nach der Anzahl der Striche, aus welchen die einzelnen 
Runen ſich zuſammenſetzen, fo daß fie ſich in einſtrichige, zwei⸗ 
ſtrichige und dreiſtrichige ſondern, wobei wieder das Pro- 
greſſionsgeſetz zweckbeſtimmend in den Vordergrund tritt. Die 
einzige einſtrichige Rune tft die is⸗ Kune „“ = Is, Eis, 
Eiſen, Iſt, Ich, das Eins, das Beſtehende und Beſtändige 
— Gott! der Eine! der Einzige! — Es iſt dieſer Eine, Ein⸗ 
zige aber ebenſo der Eine im Makrokosmos, wie der Eine 


im Mikrokosmos, der Gott im Ich. Und dieſer Eine im 


Makro⸗ wie im Mikrokosmos (Ichheit) iſt wieder, dem Pro⸗ 
greſſionsgeſetze entſprechend die göttliche Uraft, die urſachen⸗ 
loſe Urſache alles Geſchehens und Werdens. Es bedarf hier 
nur der Erinnerung an das auf Seite 52 über das „Eins“ 
Geſagte, fo wie an das S. 41 über die Teilbarkeit des „Eins“ 
Ausgeführte, Fig. 10, [:, um die Entſtehung der „is”- 
Kune zu begreifen. Die Senkrechte „|” deutet das adeptiſch⸗ 
pofitiv-männliche Prinzip der Gottheit an (heraldiſch: „ge⸗ 


ſpalten“, Fig. 193), während die Wagrechte „—“ als „tel“ 


(Tellus = Erde; Teil (Ceilſtrich), Schickſal uſw.) das medi⸗ 
umiſtiſch⸗paſſiv⸗weibliche Prinzip der Gottheit verſinnbildete 


und daher als Buchſtabenrune keine Verwendung fand; 


Fig. 3 und 4. Die „tel“-Rune iſt, weil fie keine Buchſtaben⸗ 
rune iſt, unausſprechbar, und bezeichnet daher, wo ſie als 


Die „is⸗Rune“ bedeutet aber auch den Gott im einzelnen 
Individuum, das „Ich“. N 
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bar- und balf-Rune. Sweiſtrichige Runen. 


Rune erfcheint, die „is’-Rune in paffiver Anwendung und 
wird dann aber auch als „is“⸗Rune im paſſiven Sinne ge- 
leſen. Daher wird die Wagrechte in der Heraldik als Teilung, 
Teilſtrich, geteilt, Fig. 104, angeſprochen. 

Aber in noch zwei anderen Stellungen erſcheint die is⸗ 
Rune, oder anders geſagt, der Strich der is-Kune erſcheint 


noch in zwei anderen Richtungen gezogen, und zwar von Oſt 


nach aufwärts (heraldiſch: ſchräglinks) „, welche Rune 


dann „bar“ (Leben, Geburt, Träger Bahre = Tod uſw.) 


genannt wird, oder von Oſt nach abwärts (heraldiſch: ſchräg⸗ 
rechts) O, welche Rune dann „balk“ (balg — hüllen, unehe⸗ 
liches Uind, Stütze Balken], verhehlen, verbergen uſw.) anzu⸗ 
ſprechen iſt. Die bar⸗ und balk⸗Rune aber war gleich der 
tel⸗Kune keine Buchſtabenrune, und iſt daher nicht aus⸗ 
ſprechbar, ſondern nur als Seichen wertbeſtimmend. Wie 
aus Tafel III, Vierheiten, erſichtlich, gehört die is⸗Kune 
dem Elemente des Feuers als aktiv⸗männlich⸗adeptiſches 
Seichen an, die tel⸗ Kune dem Elemente der Erde als paſſiv⸗ 
weiblich⸗mediumiſtiſches Seichen, während die bar⸗Rune 
(nicht zu verwechſeln mit der bar⸗Buchſtaben⸗Kune 8) dem 
Elemente der Luft und des Lichtes und die balk⸗Rune dem 
Elemente des Waſſers — als dem in Wolkenſchleier hüllen⸗ 
den — angehört. — Die ſenkrechte Stellung einer Rune zeigt 
deren Theonium an; die geſtürzte Rune deren Dämonium, 
während die Wendung von rechts nach links als „uend“ an⸗ 
geſprochen wird. Das Theonium der is⸗Rune iſt die is-Rune 
felbft, deren Dämonium die tel⸗Rune, die als „a-is“ ange⸗ 
ſprochen werden könnte (Begen-is-Rune), während die bar- 
und balk⸗Runen als „uend⸗ is“ = gewendetes oder geändertes 
Is (uend-is-bar, uend-is-balf) Bedeutung gewinnen, was ſich 
in der kaliſchen Löſung der Wappen weiter begründen wird. 

Die nächſte Runengruppe bilden die zweiſtrichigen 
Runen, welche aus der is⸗Rune durch deren Teilung ent⸗ 
ſtanden ſind. Das Beſtändige, das „Iſt“ (Is, Ich) ſtrahlte 
zur Erde aus „es that“, und dies Tun (thuo = Swiſt, Tun, 


* 
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ar, kaun, eh, not, rod. Drei Kreuze. calvari. 


. — —— — —— . ———— 


Spei, Seite 32) kennzeichnet die „ar⸗Rune J“ als Sonnen- 


licht⸗Kune. Das Beſtändige ſtrahlt zurück, in der „kaun⸗ 
Rune “ als das Können verfinnbildet, worauf das „Rod! 
+“ in der Vereinigung des poſitiv⸗männlich⸗adeptiſchen mit 


dem negativ⸗weiblich⸗mediumiſtiſchen Gottheits⸗ oder Natur⸗ 


prinzip des „Is“ mit dem „Tel“, ſich vollzog, und das ver⸗ 


ſinndeutet das Kreuz (Rod, Ruoth), das wir ſchon als Mehr⸗ 


kreuz (Pluszeichen) kennen lernten. Da das „Rod“ (Kraus) 
aber eine „Heilsrune“ war, wurde es nie als „Buchſtaben⸗ 


Rune“ (H. ⸗L.-B. Nr. 1, S. 4 gebraucht, obwohl es in 


zwei Formen zur Buchſtabenrune wurde. Die erſte Form iſt 
der Zwang in der abwärts weiſenden noth⸗Rune l, die 
zweite Form, die nach aufwärts zeigende eh⸗ oder Geſetzes⸗ 
Kune F. In hoher Symbolik ſtehen dieſe drei Runen neben⸗ 


einander als die „drei Ureuze“, X + 1 und verſinnbilden | 
das göttliche Werdegeſetz, das wir in den myſtiſchen Ur⸗ 


glyphen, Doppelglyphen und Aufſtiegsglyphen (Tafel I 
15, 1%) kennen gelernt haben. Dieſe hochmyſtiſche urario⸗ 
germaniſche Heilsglyphe wurde — wie ſo vieles andere — 
ebenfalls verchriſtlicht, und in der Darſtellung der „drei 


Kreuze auf dem Halvarienberg“ der chriftlichen Heilsſymbo⸗ 


logie einverleibt. Schon der 
AXNlame, calvari“ beweiſt dies, 
denn er löſt ſich kaliſch in 
1.% „cal“ = wenden, drehen; „va 
(rita)! = Geſetz, alſo: „wenden⸗ 
machen das Geſetz“, d. h. „n gewendeter Form 
das alte Geſetz der Religion“. Über das Ureuz 
und das Uruzifix, fo wie den mehr als ſechshundertjährigen 
Kampf der Germanen gegen die Darftellung eines leidenden 
und ſterbenden Gottes werden wir in dieſem Buche an an⸗ 
derer Stelle noch ausführlich ſprechen. Noch ein anderes 
Kreuz, das wir ſchon oben als „Malkreuz“, als „Schragen“, 
als „Gundkreuz“, als „Andreaskreuz“ und auch als „an⸗ 
deres Kreuz” kennen lernten, ſtößt uns unter den Runen als 
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Burenkreuz. Metterfahne. la, fa, ur, os, dorn, tyr. 


„ge⸗(Erd⸗ Rune! X wieder auf, als welche es das Abzeichen 
der Buren oder Bauern wurde, welche ja eben die Erde be- 
bauen. Darum ſehen wir es noch heute auf den Giebeln der 
Bauerngehöfte prangen, ebenſo wie die „Wetterfahne“ auf 
den Türmen der Ritterburgen. Davon im Verlaufe dieſer 
Schrift an feinem Orte. Die „la⸗(lagu⸗ Kune, p, verſinnbil⸗ 
det, ähnlich wie die „ar⸗“ und die „ka- Rune, eine Ausſtrah⸗ 
lung des Einen (is-Rune) als das große Waſſer, das Meer 


(agu, vrgl. Lagune, Lage), welches als Element die Mutter 


der Erde, alſo das Natur⸗Ur⸗Geſetz als die Grund⸗ „Lage“ 
aller natürlichen Geſchehniſſe betrachtet wurde. Es war der 
zweiten Stufe des Progreſſionsgeſetzes der „Wille“ zur Kraft- 
äußerung darin verſinnbildet. Die dreiſtrichigen 
Runen, der dritten Stufe des Progreſ— 
ſionsgeſetzes dem Können als Kraftäuße 
rungsfolge, wie dem Geſetze der hochheili⸗— 
gen Dreientſprechend, ſehen wir zuerſt in der „fa⸗ 
Rune, “! die Schöpfungsrune ſich bilden, die doppelte Aus⸗ 
ſtrahlung des Einen im Tun. In der ur⸗Rune“, II, ſehen 
wir die „Drei“ als das aus dem Ur aufſteigende in dem 
Jetzt ſchwebende und wieder in das Ur niederſteigende Sein 
verfinndeutet. Die „os⸗Rune“, 4, verſinndeutlicht die Aus⸗ 
ſtrahlung des Einen Lebengebenden durch den „Mund“ der 
Gottheit, dem Münder des göttlichen Willens; im übertra⸗ 
genen Sinne, die Macht der Rede. Nicht ohne Grund iſt die 
os⸗Rune die geſtürzte fa⸗Rune, denn die „fa⸗Rune“ bedeutet 
das göttliche Schaffen im All im Makrokosmos ausſtrah⸗ 
lend über alles, während die os⸗Rune deſſen Wirken und 
Schaffen im Mikrokosmos in jedem einzelnen „Ich“ bedeu⸗ 
tet, das ſich in dieſem durch die Macht der Rede des — 
Gewiſſens kündet und ſeinerſeits wieder über das All er⸗ 
gießt. In der „dorn⸗“ oder „thorn“-Rune, b, iſt der Lebens⸗ 
wie der Todesdorn (ſiehe oben Horn und Skorpion, Seite 75 
und 81) beſinnbildet, der im „hürninen“ Sigfrid wie im 
Todesdorn Brunhildens und Dornröschens, im Skorpion 
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tyr, fig, zig, man, Mond, Pietris, Mondvorfahren. 


uſw. ſeine Erklärung findet. In der „tyr⸗Rune“, 7, dem 
befruchtenden Sonnenſtrahl erſcheint die gleiche Vorſtellung 
auf das „Ar“ im makrokosmiſchen Sinn übertragen. Die 
ſig⸗(ſal⸗, ſol⸗, ſonnen⸗, 2c.) Rune, M* iſt die wirkende Drei 


im „Ar“, die Sieg verleiht; es iſt aber möglich und ſogar 


wahrfcheinlich, daß in älteſter Zeit fie das „Al“, nämlich 


das Himmelsfeuer — als Blitz — verſinndeutete, was aus 


der gezackten Form ſich ergeben könnte, zumal der Blitz ſonſt 
unter den Runen nicht erſcheint, während auf die Sonne 


mittelbar und unmittelbar mehrere Runen deuten. Gerade 
der Hinweis auf den Sieg als Endiger des Hampfes macht 


es mehr als nur wahrſcheinlich, in der „ſigi⸗Kune“ das 
Blitzzeichen als idealſtes Hampfſymbol zu erkennen. Die 
„hagal⸗Rune“, X, haben wir ſchon oben Seite 49, 57, 
Fig. 24, in ihrem Erſtehen und ihrer Bedeutung befprochen. 


Sie war aber eigentlich eine Heilsrune und war die fie ver- 


tretende Buchſtabenrune in der Form H gebraucht, welche 
noch heute der Buchſtabe H zeigt. Die beiden ſich entgegen⸗ 


ſtehenden Runen, die „man⸗(mond⸗ Rune“ Y und die „vr 


Rune A verfinnbilden den Einen (Is, ft), der im Bogen, 
d. h. im Aufſteigen und Abſteigen, im Theonium wie im 
Dämonium wirkt, und mag hier an das Seite 67 und 99 ff. 
unter Mond Geſagte, wie auf Tafel III Gezeigte erin⸗ 
nert fein. Die „man⸗Rune“ gilt aber auch als „mann⸗Rune“ 
und ſomit als Menſchheitsrune und hängt damit die Mythe 
von „Mannus“ als dem Sohne Tuiskfös zuſammen. Noch 


mehr. Die Geheimlehre ſagt, daß das Menſchengeſchlecht im 
Monde entſtanden, und vom Monde, als dieſer verſchrumpfte, 


auf die Erde übertragen wurde, weshalb die ariſche Ge⸗ 
heimlehre die Mond⸗Vorfahren „Pitris“ — die „Väter“ — 
nennt, und als deren Einen eben Mannus bezeichnet. Dies 


iſt auch der eſoteriſche Grund, wärum kein Swiſchenglied 


*Die ſigi⸗Rune Y erfcheint in der Geheimſchrift in zwei Formen, 
als das „S“ im Theonium und als das 2 (ſcharfes s) N im Dä⸗ 
80 usw. alſo erſteres als Sal, Sig, Sil uſw., letzteres als Sal, Sig, 

uſw. ö N 
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zwiſchen dem Menſchen und der Erdentierwelt aufgefunden | 


werden kann, weil einerfeits die Erde noch zu jung ſei, um 
in ihrer Entwicklung ſchon bis zu menſchenähnlichen Ge⸗ 
ſchöpfen gelangt zu ſein, während anderſeits die Menſchen 


ſchon fertig auf die Erde verpflanzt wurden und ihrerſeits 


einen viel älteren Entwicklungsgang hinter ſich hätten als 
die — verhältnismäßig — noch junge Erde, und daher ihre 
Vorfahren — eben die „Pitris“ und darunter Mannus — 


ihre Entwicklung außerirdiſchen Sphären verdanken. Erſt 


nach ſeiner Verſchrumpfung und Erſtarrung habe die Erde 
den verkleinerten und von ihr beraubten Mond gefangen 
genommen und gezwungen, ihrer Bahn zu folgen. So weit 
die Geheimlehre, doch dies hier nur fo nebenbei. — Wenn 
man aber die man⸗Rune mit der yr-Xune verbindet, fo er⸗ 
ſcheint die Rune „Wend⸗horn“ X, welche die „Wendenden 
Mondhörner“ (den wechſelnden Mond) verſinnbildet, alſo 
deſſen Theonium und Dämonium in ſich begreift und daher 
als magiſches Zeichen (Sauber⸗Charakter) in Verruf kam. 
Als Buchſtabenrune wurde ſie erſt in ſpäter Seit als „mm“ 
angewandt. Aber auch der hochheilige „Bagal“, oder das 
„räumliche Ureuz“ (Seite 49, 58, Fig. 24), der nur das 
Theonium verfinndeuten konnte, erhielt durch Wendung eine 
Form, um fein Dämonium zu ſymboliſieren; ſo entſtand eine 
Kune, welche uneigentlich als „ge⸗(Erd⸗ Kune &“ angeſpro⸗ 
chen, aber eigentlich „Hagel“, nämlich die Vernichtung, be⸗ 
zeichnete, und ſpäter auch als Buchſtabenrune für G ge 


braucht wurde, welcher Buchſtabe noch in einer dritten Rune 
angedeutet erſcheint, auf die wir ſpäter noch zu ſprechen kom⸗ 


men werden. 

Außer dieſen drei Gruppen von Runen — aus welchen 
in fpäteren Zeiten die ſogenannten „‚rei Geſchlechter“ 
der Runen ſich entwickelten — gibt es noch eine Anzahl von 
„zuſammengeſetzten Runen“, ſolcher nämlich, 
die ſich aus zwei Runen zuſammenfügten, aus welcher Reihe 
ſich im Verlaufe der Zeit die „Hausmarken“, Binde 
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N Suſammengeſetzte Runen. Gibor⸗ altar. Gibor⸗algar. eh, othil, bar. 


ru nen oder das hantgemal entwickelten. Es wäre 
ein Fehler, dieſe als „vier⸗, fünf⸗, uſw. ſtrichige Runen“ an⸗ 


ſprechen zu wollen. Um nur die wichtigſten dieſer „z uſſa m⸗ 
mengeſetzten Runen“ anzuführen, ſeien genannt: 


Die „rit⸗Kune“ R, zuſammengeſetzt aus der „is⸗“ und der 


„ſigi⸗“ oder „ſal⸗Rune“. Die „is⸗Rune“ verſinndeutet den 


Einen, der auch in jeder Ichheit waltet, die „ſigi⸗“ oder ſal⸗ 
Rune deutet den Sieg oder das Heil an, im All wie im Ich, 
und darum ſagt dieſe Rune: Was ich glaube das weiß ich 
und bringe es auch durch mein darnachleben zum Sieg, 
darum iſt es mein Recht (Rod); dieſes Recht iſt unverletzbar, 
deshalb bin ich ſelber unverletzlich, denn mein Recht (Rod) 


bin ich ſelbſt.“ — Die dritte „ge⸗(Erd⸗) Rune“ ih, welche den 


Namen „Gibor⸗Altar“ (Gibraltar), des „Gebers und All⸗ 


erzeugers“ führt, und ebenfalls als Buchſtabe G gebraucht 
wurde, erſcheint ebenſo aus der is- und der ſal⸗Rune zu⸗ 


ſammengeſetzt und aus dieſer erklärbar.“ Auch ſei daran er⸗ 
rinnert, daß ſie die Geheimglyphe des „Fryfos“ in gemin⸗ 
derter Form im profanen Leben ſtellvertretend erſetzte, wie 


darüber G.⸗L.⸗B. Nr. J, Seite 20—23 ausführlich berichtet 


wurde. Der Fyrfos, als Heilsrune und Geheimglyphe war 


nur den Initiierten zu heiligenden Swecken anzuwenden ge⸗ 
ſtattet, und wurde daher deren verminderte Form den nie⸗ 


deren Armanengarden an Stelle des hochheili i it⸗ 
geteilt. — Die zweite „eh⸗Rune“ M (8. K. B. Nr. . . 20 
entſtand aus den beiden gegengeſtellt verbundenen „laf⸗ 
Runen“ 1 und fagt fomit: „Swei durch das (Lebens 
Ur-) Geſetz verbunden“ oder: „Thue laf“, d. i. „Tue nach 
dem Geſetz (Eh)“. — Ebenſo iſt die „othil⸗ Kune“ 


Adel, Edel aus zwei laf⸗Runen gebildet, beſagend: „Geſetzes⸗ 


thun“ (od oder oth = Geiſt; hil = Beil, alſo: „Geiſtes⸗ 
heil“). Die „bar⸗Rune“ B ſetzt ſich aus zwei 1 


* Das Dämonium der Gibor-Altar-Rune iſt die Gibor⸗Algar⸗ 


Rune ißt aus dem Is und dem Filgi gebildet; weiter unten Näheres 


darüber. 
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_ Antonius, Krückenkreuz. Tau. Hamar. 


und dem Todesdorn (Bar = 


Lebens⸗ 
fammen, aus Ogeben, Bar = Bahre, Tod. G.L. B. Nr. l, 


Geburt, Bar = Leben, Bar = 
u ilszei der Siffern 
f it wären die Reihen der Urheilszeichen, der ; 
der a Doppel und Aufſtiegs⸗ Glyphen, ſowie > nt 
abgeſ chloff en, und nun wenden wir uns zu der eihe 


Übergangs-Ölyphen 5 0 

re 

| den Urglyphen entwickelten, um beſonder 
1 8 ſich e 19 5 N e Ei 

ieſe U gebe 
verſinndeutlichen. Dieſe Ubergangsg 515 15 5 
den Erſtgenannten im Verlaufe der Seit di 1 
ählich bi lderſchrift, wie wir ſie in der 

ſich mählich bildenden Bi f dagen Blate ſch 
ik, in der Bau⸗ und Munſtſymbolik zu ſo 0 
5 ſehen, bis ſie 1 2. Jatreinmdert mac mn 5 
yerfü te und faſt erſtarb, um mun — . 5 
eben e klargeſtellten For chungsergebniſſe — neu 


belebt zu werden und einer fröhlichen Wiedergeburt in der 


ario-germanifchen Hunft — r rdeutſchen Kunſtder 
— entgegenzugehen. 

f en se Tafel 15 Säule 8, betrachten, ſo werden 
wir in der Schichte E das „Nothkreuz“ oder „Ros 1 
Fig. 5, (P, finden, aus welchen ſich vier Übergangs 115 

entwickelten, indem je einer der vier e a 1 
Bleibt der negative Querftrich — die „tel-Rune a 155 
dafür aber vom poſitiven ſenkrechten Strich 951 5 112 ri 
Rune“ — nur die untere Hälfte, ſo daß 115 5 ei 5 „ 
umſchriebenes „Antonius⸗ oder Hrü en 1 
(Tau oder Hamar) ſtehen bleibt, Fig. 45, 206, Dr 8 w A 
dies — ähnlich dem „Tichſal“ — auf das N r 711 
geſpendete Sonnenheil, als die „ir diſche, nn 0 . ſch 
Hälfte des al oder Sonnenfeuers“, bezieht 


* Krücke: kar-ak: kar = eingeſchloſſen, ak (ach, ag) = hervor- 


kommen; alſo: das eingeſchloſſene (Heil) kommt hervor. 
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Hamar. Sturz⸗Krücke. ſal. aſk. vitri. 


alſo auf ſtoffliche Dinge, materiellen Ge⸗ 
winn und daher auf die phyſiſche Heugung, 
weshalb es den Namen „amar“ (Hammer) in der Geheim⸗ 
ſymbolik erhielt, welcher „Heim⸗recht“ („ham“ —= heim, „ar“ 


Sonnenlicht als Recht) kaliſch bedeutet, da das Heim⸗ 
recht eben die rechtlichen Beziehungen auf 
materiellen Gewinn, ſtoffliche Dinge, phr 


ſiſche Seugung durch die „Sh“ regelt. — 
Bleibt bei vollkommenen negativen Querftrich die obere Hälfte 
der poſitiven Senkrechten ſtehen, jo, daß ein geftürztes 
Krüden oder Antoniuskreuz, Fig. 46, 207, O 
entiteht, fo deutet dies auf die „geiftige Hälfte des 
al oder Sonnenfeuers, bezieht ſich alſo auf ger 
ſtige Dinge, geiſtigen Gewinn und daher auf 
die geiſtige oder pſychiſche Seugung und wird 
daher auch als „ſal“ = Heil angeſprochen. 

Diefes Symbol findet ſich auf dem heraldiſchen Reichs⸗ 
apfel, Fig. 880 und im Stiftswappen von Klofterneuburg, 
Fig. 652, heraldiſch blaſoniert als: „Silbernes Feld durch 


rote Sturz-Krüde geteilt“. Wenn jedoch die pofitive Senk⸗ 


rechte — die „is⸗ Kune“ — ungebrochen bleibt, dafür aber 
die öſtliche oder rechte negative Teillinie (tel) ohne die weſt⸗ 


liche oder linke Hälfte erſcheint (Fig. 47, 208) (D, fo iſt 


dies d as Seichen der Entſtehung oder des Wer⸗ 
dens im Sinne von „Aſk“, der erſten Wortſtufenordnung 
oder des „Lebensdornes“, deſſen Name aber verloren ging 


und für welches ich daher die Bezeichnung 


„AE“ D orſchlage. Bleibt bei ganzer poſitiver Senk⸗ 
rechten nur die linke oder weſtliche Hälfte der negativen Wag⸗ 


rechten ſtehen, Fig. 48, 209, (D fo deutet dies auf das Ab- 


nehmen, das Vergehen im Sinne von Aſche, 
der dritten Wortſtufenordnung von Aſk oder des Tobdes- 


dornes. In der Alchemy war es das Zeichen der der 


„ Drgl, S. 26. Mai, Zwillinge, Aſk und Embla. 
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ſtörung, der Vitrioliſation, und ging als ſolches in die 
Apothekerzeichen über, unter welchen es das Vitriol (Schwe⸗ 
felſäure, Scheidewaſſer) bezeichnet. Aus dieſer Beziehung 
zur Alchemy, welche aus dem Armanismus — den Roſen⸗ 
kreuzern (G.⸗C.⸗B. Nr. 2, S. 64) — ſich ableitet, führe ich 
für dieſes Zeichen den alten Namen „Vitri“ ein, der ſich 
dafür naturgemäß ergibt. Vitri (lat. Vitrum = Glas) 
deutet auf Verglaſung, d. i. in den Glasberg — die Toten⸗ 
berge = Walhall gehen, alſo: „Sterben“, „Abſcheiden“, zu 
Aſche werden, aus welcher das Glas als Wiedergeburt ent⸗ 
ſteht. Ural. das oben Seite 80 über „Vidrir“ (Scheidung) 


Geſagte.) Daher war die „Glas⸗ oder Kryftall 


kugel“ in der Hand der Armanen und Druiden ein wich⸗ 
tiges Sinnbild und noch mehr als das, ſie war ein Begei⸗ 
ſterungsapparat, den der „Wiſſende“ und „Vönnende“ be- 
nützte, um ſich in höhere, aſtrale, mentale und noumenale 
Ebenen zu verſetzen und auf dieſen zu wirken. Sapienti sat. 

Weiterbildungen dieſer vier Übergangs⸗Glyphen find 
das Antoniuskreuz oder Krückenkreuz mit der 
Schlange, Fig. 108 A, welche Glyphe das im Worte 
Krüde (kar-ak) Geſagte nur noch verdeutlicht. Die Schlange 
iſt, wie wir ſchon zeigten, das „Heil der Engel“ (ſal⸗ange) 
und ſagt dieſe Glyphe nun nicht nur einfach: „Das Einge⸗ 
ſchloſſene kommt hervor“, ſondern ganz beſtimmt: „Das 
eingeſchloſſene (oder verborgene) geiſtige Heil kömmt hervor“. 
Wir ſehen aber an dieſem Beiſpiel — das für alleähn⸗ 
lichen Fälle vorbildlich bleibt — wie das ein⸗ 
fache eſoteriſche Symbol durch ſeine ſcheinbare Vervollkomm⸗ 
nung zum exoteriſchen Symbol herabſank, denn das einfache 


uralte Hrückenkreuz ohne Beigabe deutet eſoteriſch auf 


das geiſtige Heil, das auch im Stofflichen 
ſich birgt und ſich jedem bietet, der es ſucht. 
Das neuere, wenn auch ſchon von Moſes angewandte zu⸗ 
ſammengeſetzte Sinnbild des Urückenkreuzes mit der 
Schlange, ſpricht ſchon exoteriſch im dogmati⸗ 
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m 


ſchen Sinne von der ewigen Belohnung im 
Himmel.“ Dies beweiſt das Verblaſſen der Eſoterik ſchon 
in verhältrismäßig ſehr früher Seit, nämlich ungefähr 


2400 Jahre vor heute. 


Weitere Ableitungen find die — fälſchlich Vierungen ge⸗ 
nannten! — Übergangsglyphen, welche aus je einer halben 


poſitiven und einer halben negativen Linie des „Ruoth⸗ oder 
Boſenkreuzes“, Fig. 5, O, ſich bildeten; richtig ſollten fie 


als „Fyrtel“ — Dierteil angeſprochen werden, und zwar: 
Fig. 49, 210, (D, „Aſkfyrtel“ = Entſtehung des Lebens; 
Fig. 50, 211, & „Schwanfyrtel“ = Schwindendes Leben, 
Vergehen, Sterben; Fig. 51, 212, O, „Vidrirfyrtel“ = 
Nahender Tod, Uommendes Ende; Fig. 52, 213, C, „Mor⸗ 
fyrtel“ = Schwindender Tod, Beginnendes Neuerſtehen. 
Das nächſte Heilszeichen iſt das Licht, Cuft⸗ oder 
Sonnenkreuz, das Gundkreuz G oder der 
Schragen, das auch (orgl. S. 39 ff.) als das „ander e“ 
oder „Andreaskreuz“ gekennzeichnet wurde. Auch dieſes 
Kreuz löſt ſich in verſchiedene Ubergangsglyphen auf, deren 
Urnamen zum Teile ſchon vergeſſen ſind und erſt geſucht 
werden müſſen. Im Engliſchen führt dieſes „liegende“ Kreuz 
den ſchönen Namen „Saltier“, der es als „Heilszeuger“, 


ganz im Sinne des „Sonnenkreuzes“ kennzeichnet. In feiner... 


Durch dieſes Dogma wurde das Swigkeitsbewußtſein der Ein⸗ 
Ich⸗Reit im Ich zerſtört und an deſſen Stelle die Zwieſpältigkeit des 
Ichs in ein irdiſch⸗leibliches und in ein himmliſch⸗geiſtiges (beziehungs- 
weiſe ein hölliſch⸗teufliſches) Leben zerriſſen, wodurch ſehr bald das irdiſch⸗ 


leibliche Leben (Materialismus) die Oberhand gewann und den Atheis⸗ 
mus begründete. Ein beſſeres Erkennen wird ſehr bald wieder das 
Swigkeitsbewußtſein des Ichs herſtellen, das erkennen lernt, daß jede 
Ichheit ein unſterblicher Geiſt iſt, der nur vorübergehend mit feinem 
Menſchenleib bekleidet iſt und während dieſer ſeiner „Einfleiſchung“ 
Inkarnation) geiſt⸗körperlich fein Leben in der Menſchheit einrichten 
muß, ſtets die Wage haltend zwiſchen Materiellem und Geiſtigem, ge⸗ 
treu dem Meiſterworte: „Gebet dem Körper (Kaifer) was des Körpers 
und dem Geiſte (Gott) was des Geiſtes iſt.“ 
** Prgl. oben S. 58 ff. 
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Schragenfyrungen. Baſtardfaden. 


ganzen Figur wird es heraldiſch als „ſchräggeviertet“, 
„ſchragenweiſe“ oder „im Schragen geviertet“ (Fig. 6) an⸗ 
geſprochen. Wenn vom Schragen nur der ſchrägrechte, auf⸗ 
wärtsführende Strich bleibt, Fig. 55, 195, C0 0 — 
heraldiſch: „links geſchrägt“ — fo wird es „bar“ = Ge⸗ 
burt, Leben auch Bahre (Tod) genannt, hat aber allein ſtehend 
nur die Bedeutung von Geburt (Entſtehen einer Sache) oder 
aufſteigendes, zunehmendes Leben. Der ſchräglinke, abwärts⸗ 


führende Strich (herald.: ſchrägrechts) allein, Fig. 54, 196, 


O, iſt: „balk“ = Hülle, verhüllen, verborgen, Untergang, 
abſteigendes Leben, Sterben; herald.: „rechts geſchrägt“. 
— Demnach ſollte der armaniſche, nicht heraldiſche abwärts⸗ 
führende ſchräglinke Faden, der Baſtardfaden, als Seichen 
unechter Geburt, der aufwärtsführende armaniſche und nicht 
heraldiſche Schrägrechtsfaden das Seichen der echten, aber 
Sweit⸗ und Nachgeborenen fein,* ſtatt umgekehrt; aber dieſe 
Regel war ſchon vergeſſen und wurde ſehr unregelmäßig ge⸗ 
handhabt, wie aus vielen Beiſpielen ſich ergibt, zumal in der 
alten Heraldik bei der Schrägteilung — infolge des Ver⸗ 
dämmerns der eſoteriſchen Geheimlehre darüber Verwir⸗ 
rung herrſchte — und daher kein beſonderes Gewicht darauf 
gelegt wurde, ob die Schrägteilung nach rechts oder links ge⸗ 
zogen wurde. Ein und dasſelbe Wappen iſt manchmal mit 
ſchrägrechter, manchmal wieder mit ſchräglinker Teilung dar⸗ 
geſtellt. Noch mehr. Einige der alten Heraldiker, z. B. Bernd, 
Dorſch und Otto Titan v. Hefner weichen von der heute 
üblichen Orientierung ab (vom rechten Öbere zum linken 
Untereck: ſchrägrechts, vom linken OGbereck zum rechten 
Untereck: „ſchräglinks“), indem ſie dieſelbe gerade in ent⸗ 
gegengeſetzter Weiſe nach alter Armanenregel gebrauchen 
und das ſchräglinks nennen, was wir heute allerdings fehler⸗ 
haft, aber doch ſchrägrechts nennen und umgekehrt. Dadurch 
iſt im heutigen Gebrauch der Schrägteilung — in Bezug 

e Siehe oben Seite 68— 75 über die auf⸗ und abſteigende Phaſen⸗ 
kette im Malkreuz (Schragen). N 
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Fyrſtal, Demon, Fyrbok, Dr. 


auf Kennzeichnung eines Baſtards (balk = Balg) — der 
Baſtardfaden ſchräglinks, ſtatt ſchrägrechts über das Wap⸗ 
pen gezogen, und in Bezug auf Uennzeichnung des Sweit⸗ 
geborenen (bar = Leben, Geburt), der Faden ſchrägrechts, 
ſtatt ſchräglinks über den Schild gelegt.“ 

Nach dieſer unumgänglichen Abſchweifung zur Richtig⸗ 
ſtellung der Begriffe zur Auflöſung des „Schragens“ zurück⸗ 
kehrend, ergibt es ſich zunächſt, daß auch hier wieder die 
Vierteilung (Fyrtel) maßgebend iſt, wobei an das, bezüglich 
des Mondes, S. 67, und Tafel III Geſagte erinnert 
ſei. Sig. 55, 214, C, zeigt: den „Fyrſtal“, das erſte Viertel 
(Fyrtel); Fig. 56, 215 O den „Ermon“* (Hirmon, Irmin, 
Mondname, von dem ſich die Mondnachkommen, die Ingo 


und Ingfoonen ableiten), den Vollmond; Fig. 57, 216, O, 


zeigt als letztes Fyrtel den Bock (Fyrbok), den wir ſchon 
oben, Seite 45, als Feuerglyphe kennen lernten. Fig. 58, 
217 O zeigt den Neumond als „Dr“. Diefe vier Phaſen 
des Schragens kommen auch in der Heraldik vor, wo ſie wie 
folgt blaſoniert werden: Fig. 55, 214, alt: balk half bar = 
Träger des hervorkommenden Lebens; neu: geſchrägt und 


In frankreich führte der Dauphin einen in Silber und Rot ge⸗ 
ſtickten, mit einem blauen Delphin belegten Schrägrechtsfaden, die nach⸗ 
folgenden Prinzen ein abgeledigtes Stück desſelben ohne Delphin. In 
England führt der älteſte Sohn den Turnierkragen (Steg oder Rechen, 


davon fpäter), 3. B. der Prinz von Wales einen filbernen im engliſchen 


Schilde, in Frankreich die zweite Linie, der Herzog von Orleans. In 
England find die Rangſtufen der Geburt beſonders ſtreng heraldiſch 
geſondert; dort führt der älteſte Sohn bei Lebzeiten des Vaters den 
Turnierkragen; der zweite einen Halbmond mit aufwärts gerichteten 
Hörnern, der dritte einen fünfſtrahligen Stern (Femſtern), der vierte 


eine geſtümmelte Amſel (merlette), der fünfte einen Ring, der ſechſte 


eine Lilie, der ſiebente eine fünfblätterige Roſe, der achte ein Anker⸗ 


kreuz. Die Söhne derſelben belegten in der gleichen Reihenfolge die 


Beizeichen ihres Vaters; fo hat 3. B. der zweite Sohn des Viertgebo⸗ 


renen einen Mond auf der Merlette. Das Beizeichen des Alteſten fiel 


weg, fobald er dem Vater im Majorate folgte und die Beizeichen der 
Nachgeborenen änderten ſich, ſobald ſie im Range vorrückten. 
*Yr⸗Mon⸗ der irrende, d. i. wandelnde Mond; Mannus der Pitris, 
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horen, fem, ſihhela, ybe, uff, ul. Fyruedal. Wan. 


halb gegengeſchrägt und Fig. 56, 215, alt: half bar balf = 
helfendes Leben verſinkt; neu: halb links und gegen⸗ 
geſchrägt. Fig. 57, 216, alt: half balk bar = verſinken⸗ 
des Leben, dem Ausſterben, Verſinken nahe; neu: halb rechts 
und gegengeſchrägt. Fig. 58, 217, alt: bar half balk = Ge⸗ 
burt (Entſtehung) halb verhüllt (Nachgeborener, nicht erb⸗ 
berechtigt); neu: links und halb gegengeſchrägt. Weitere 
Ubergangsglyphen, die teilweiſe ſelbſt auf Heilsrunen und 
Buchſtabenrunen [orgl. Seite 84] zurückzugreifen ſind: O) >) 
Fig. 59 und 63, 218, das „horen“ (Horn) = die Entſtehung 


(orgl. Seite 75, hürnine Sigfrid uſw); neu: „linke Spitze 
oder linke Flankenſpitze“. Fig. O 60 und 64, 210 0 


„Fem“, das älteſte Femzeichen Vollmond, Man, kaliſch: 
mahnen); neu: „geſtürzte Spitze“. — Fig. 61 und 65, 220 
Oder „ſihhela“ (Sichel) — der ſich Helende, Derber- 
gende, Sterbende (Mond); neu: „rechte Spitze“, Fig. 62, 66 
und 221 A N, die „Ybe“ = der Eibenbogen, der ſich 
neufpannende Bogen des Neumondes. Dbe — Eybe = Uff 
Eule = Ul = Geiſt; alſo der geiftige Bogen, d. h.: 
Rückkehr zur Wiedergeburt; neu: „aufſteigende Spitze. Aus 
dieſen letzteren Heilsrunen entwickelten ſich folgende Heils⸗ 
und Buchſtabenrunen, welche hier erſt erwähnbar ſind, da 
auf Seite 84 ff., ohne das hier Geſagte, deren Beſprechung 
unverſtändlich geblieben wäre. Fig. 67, , der „Fyruedal“ 
(Feuerwedel); Fig. 68, , die man⸗ oder mondrune; 
Fig. 69, , der „bok“; Fig. 70, A, die „yr⸗Rune“. Dieſe 
Runen paaren fi) wieder zu eigenen zuſammengeſetzten 
Runen, und zwar: Fig. 71 (aus fig. 67 und 69), zur 
Rune „Wan“ (Wahn) de, dem Wortzeichen „Irings“, 


In der Heraldif auch „Giebel“ genannt. Giebel: „gi“ = geben; 
„ib“ (pb ub uf = Eule, Geiſt) - Geiſt, Wiſſen; „el“ (al) Feuer 
(Urfyr, Gott); alſo: „Göttliches Wiſſen, Weisheit, gebend.“ 

** Wan = leer. Sprichwort: „Was leer iſt, want nicht“; d. h. was 
leer iſt, kann nicht mehr leer werden, da es ſchon leer iſt; nicht aber: 
„es weint nicht“, wie irrtümlich erklärt wird, was aber finnlos wäre. 


K r e 


99 
ing, yr, Vr⸗Mon, Wan, Wendhorn. 


des Abkönnunlings des irrenden (wandernden) Mondſohnes 
Mannus, alſo die eigentliche Menſchheitsrune. Daher gilt 
die folgende Rune, Fig. 72 <>, in ſpäteren Schriften für die 
Silbe „ing“, wie z. in UHarol⸗ing⸗er, Jüngl⸗ ing, 


Hühnl⸗ ing ufw., weil fie aus dem Horn und der Sichel 


(Fig. 63 und 65) zuſammengeſetzt iſt. Fig. 73 X, zuſam⸗ 
mengeſetzt aus Fig. 65 der man⸗ und Fig. 20 der „yr⸗Rune“ 
gibt das „Wendhoren“ die Heilsrune „Dr⸗Mons“ (Hrr⸗ 
mons, Irmins, Ingos des Mondſohnes Mannus Erft- 
geboren) und daher iſt die Rune, Fig. 74 &, das Schrift⸗ 
zeichen der „Ingfoonen“ (G.⸗L.⸗B. Nr. 1, S. 31 ff., Nr. 2, 
S. A ff., Nr. 4, S. 14) wurde aber in ſpäterer Seit, gleich der 
Rune Fig. 72, zur Bezeichnung der Abftammungsfilbe „ing“ 
benützt. Es tft bezeichnend, daß die Runen Fig. 67 aus 
Fig. 63, Fig. 60 aus Fig. 65 mittels Einfügung des „tel⸗ 
Striches“, das paſſive, negative, weibliche Prinzip kennzeich⸗ 
nend, und die Runen Fig. 68 aus Fig. 64, Fig. 70 aus 
Fig. 66 durch Einfügung der „is-Rune” das aktive, poſi⸗ 


tive, männliche Prinzip zur Geltung bringen, wodurch die 


zuſammengeſetzten Runen „Wan“ als paſſiv und „Wend⸗ 


horn“ als aktiv gekennzeichnet werden, und ſich ſomit als 


Gegenſätze, als Komponenten erkennen laſſen, als das, was 


wir hier wiederholt als das Theonium (adeptiſch, poſitiv, 
männlich) und als das Dämonium (mediumiſtiſch, paſſiv, 


negativ, weiblich) bezeichnet hatten. Alle dieſe Ubergangs⸗ 
runen entſprechen ſowohl den Sonnen- wie den Mondes⸗ 
vierteln, indem ſie ohne feſte Abgrenzung in einander über⸗ 
fließen, doch wird das richtige Empfinden allemal leicht die 
Gegenſätze wie das Gemeinſame von Sonne und Mond in 


dieſen aus dem Gundkreuze abgeleiteten Übergangsglyphen 
finden. ö | 


Don beſonderer Wichtigkeit ift aber, daß ſich hier die 
Namen der drei Söhne des Mannus, die laut Tacitus Ingo, 
Irmin und Iſtfo (Iſtwäo) genannt find und als die 
mythiſchen Stammpäter der drei Stämme — die wir 
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Ingo, Srinin, ring, Ingfoonen, Armanen, Iſtfoonen. 


aber als Stände (G.⸗L.⸗B. Nr. 1, S. 31, Nr. 2, 
S. Aff., Nr. 4, S. 12 ff.) erkannt haben — aufgeftellt 
werden, hier tatſächlich als die Perſonifikation jener drei 
Stände wiederfinden. — Ingo iſt der Mondſohn und 
ſpiegelt ſich in Ingo⸗Freyr als Sonnen- und Mondgott 
wieder; er iſt der Erſtgeborene, der Seßhafte, das Vorbild 
des Nährſtandes. Der Sweitgeborene it hir mon, Ir⸗ 
min, der ſich als „Arman“ oder „Seman“ (Saman, Sem⸗ 
none) als Sonnenmann wiederfindet; er repräſentiert die 
Armanenſchaft oder Lehrſtand, die Wiſſenden. Der 
Drittgeborene iſt Tring, der Wandernde, der auch als 
„Iſtfo“ (Iſtwäo) genannt erſcheint und das Prototyp der 
Iſtfo-onen des Wehr⸗ oder Fahrſtandes bildet. Dieſe drei 
Stände haben auch in der Bilderſchrift wie in der ſinndeu⸗ 
tenden Heraldik ihre Kennzeichen, auf welche wir eingehend 
zurückkommen werden. 


Das nächſte Heilszeihen iſt das „Achtrod“, Ach t⸗ 


kreuz auch Achtuord, Fig. 7, fälſchlich Achtwort 
(S. 47) genannt, das gleich den Vorherbeſprochenen ſich eben- 


falls in viele Ubergangsglyphen auflöſt. Dieſes Achtrod er⸗ 


ſcheint in der Heraldik als „achtmal geſtändert“, z. B. im 
Wappen der 7 Grafen v. Brockhauſen (Bruchhauſen). Auf- 


gelöſt erſcheint es in ſeine acht Winkel zerlegt, welche heral⸗ 


diſch als Ständer oder Spitzen, auch Halbkeile angeſprochen 
werden. Da nun aber dieſe Ständer, Spitzen oder Halbkeile 
nicht mehr den Glyphen als ſolchen, ſondern der Symbolik 
der Bilderſchrift in der Heraldik angehören, in welcher ſie 
ſich in viele Sonderarten zerfaſerten, werden wir über dieſe 
erſt in der Heraldik näher zu ſprechen kommen. 

Die nun folgenden vier Glyphen gehören zwar noch zu 
den Urglyphen, doch wurden ſie hier der Einfachheit halber 
eingeteilt, um die Einteilung einheitlicher zu geſtalten. Es 
find dies die Glyphe des Feuers, Fig. 75, „, die des 
Lichtes oder der Luft, Fig. 76 A, die des Waffers, 


Fig. 77 W und die der Erde, Fig. 78 V. Auch aus dieſen 
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Feueraltar, Feuerbock, Agnis Feuerauge. 


Glyphen leiten ſich viele Ubergangsglyphen ab, welche ſehr 


hohes Alter verraten und faſt unverändert in die Bilder⸗ 
ſchrift der Heraldik übergegangen ſind und noch heute in 


dieſer eine wichtige Rolle ſpielen, ohne aber bezüglich ihres 
Urſprunges und ihrer Deutung, namentlich aber bezüglich 


ihrs Suſammenhanges mit der Heraldik bisher erkannt wor⸗ 


den zu fein. fig. 79, 80, 82, 83 find ägyptiſch⸗griechiſche 
Feuerſymbole, Fig. 88 iſt das Feuerzeichen aus einer prä⸗ 
phöniziſchen Bilderſchrift, Fig. 84 ein Feuerſinnbild „Agnis“ 
von einem griechiſchen Dafenbild. Fig. 81 und 85 Feuer⸗ 
glyphen von germaniſchen Graburnen, von welchen beſon⸗ 
ders Fig. 85, von einer bei Odenburg in Ungarn ſtammenden 
Urne, hervorragend lehrreich iſt, weil ſie ſehr naturaliſtiſch 
zeigt, wie in der Form der uralten Feuerglyphe ein „Heuer⸗ 
altar“ gebildet wurde, den man aus verzierten Hölzern 
aufbaute, indem man das Holz über einen „Feuer bock““ 
Fig. 86, zum Altar, Fig. 87, aufſchlichtete. Die dreieckigen 
Luftlöcher, die oft in größerer Sahl erſcheinen, werden als 
„Agnis Feuerauge“ (vrgl. Seite 42, Triag Fig. 16, 
und Tra⸗ugh, Fig. 17) bezeichnet. Das iſt aber alles nur 
exoteriſche Seremonial⸗Symbologie des Gottes⸗, beziehungs⸗ 


weiſe Opfer- und Totendienftes, und nur die kaliſche Ver⸗ 


hehlung der eſoteriſchen Glyphen und derer Sinndeute. Die 
pythagoräiſche Glyphe des „Tetragrammaton““ (Tetraftys) 


Fyrbok, Sig. 69; Seite 97. N 

*Der Wortſinn „Tetragrammaton“ iſt: „Der vierbuchſtabige 
unausſprechbare Name Gottes“, d. h. der Inbegriff der Geſamt⸗ 
macht der „Fyr⸗Elemente“. Darum find die Gottesnamen bei allen 
alten Völkern durchwegs vierbuchſtabig, was beweiſt, wie uralt dieſe 
urphilofsphifchen Dorftellungen find. Hier ein noch lange nicht voll⸗ 
ſtändiges Verzeichnis vierbuchſtabiger Namen der Gottheit: Abeſſinien: 
Agzi. Adener: Illi. Albanien: Bogo. Angolaner: Anub. Aſſprien: Adad. 
Baktrien: Sila. Böotien: Anis. Nordſlawen: Bueg, Boog. Brachmanen: 
Pora. Lamboyer: Miri. Carmaner: Suma: Chili: Hana. Congoaner: 
Aneb. Coptiten: Teoc. Cyrenäer: Popa. Agyptier: Teot, Amon. Ela⸗ 
miten: Para. Engländer: Good. Franzoſen: Dieu. Georgien: Moti. 
Griechen: Deos, Zeus. Gymnoſophiſten: Tara. Hebräer: Jave, JHVH, 
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gibt hier den Schlüſſel zum Verſtändnis. — Fig. 89 zeigt das 
pythagoräiſche Dreieck — die Ur-fyr-Ölyphe — als Cetrak⸗ 
tys, in welchem ſich die Hahlenſymbolik in ihrer eigenartigen 
Philoſophie offenbart. Es wird eine reguläre Figur (gleich⸗ 
ſeitiges Dreieck oder Quadrat) fo geteilt, daß die Unter⸗ 
teilungen dieſelbe Form wie die Figur haben, 16 an der 


Sahl ſind und 4 der Unterteilungen jede Seite der Figur 


begrenzen. Daraus ergibt ſich, das 16 das Quadrat von 4 
iſt — Fig. 90 — oder die CTetraktys. Die Dreieckſerie iſt 
von ungeraden Sahlen, die Viereckſerie von geraden. Die 
zehn Sahlen des Progreſſionsgeſetzes nehmen alle aufrechten 
Dreiecksteilungen (Fyr⸗Glyphen) ein. Die Tetraktys wird 
alfo durch Sahlen dargeſtellt, 1, 2, 5, 4 = 10, und das tft die 
kleinere Tetraktys; die große Tetraktys, die aus 8 Reihen 
(ſtatt nur 4) zuſammengeſetzt iſt, enthält 28 Fyr⸗Glyphen. 
In der kleinen Tetraktys find 9 oder 3X3 Dreiecke (6 Fyr⸗ 
Glyphen und 3 Swiſchenräume) zuſammen enthalten. In der 
kleineren find 16 oder 4X4 Dreiecke (10 Fyr⸗Glyphen, 
6 Swiſchenräume) enthalten; in der großen Tetraktys zählen 
die 40 oder 7X7 Dreiecke (28 Fyr⸗Glyphen 21 Swiſchen⸗ 
dreiecke), und laufen in jedem Falle die Serien von der Spitze 
bis zur Baſis: für die kleine J, 5, 5, für die kleinere J, 5, 
5, 2 und für die große Tetraktys 1, 3, 5, 7, 9, I1, 13 oder 
durch eine Reihe ungerader Zahlen, während die Fyr⸗ 
Glyphen in dieſen drei Tetraktys (6, 10, 28) ſtets in arith⸗ 


Adon. Etrurier: Eſar. Magyaren: Bogi. Japan: Saca. Illyrer: Boog. 
Halifornien: Solu. Kabbala: Agla, Alga. Kanada: Biub. Indianer: 
Tura. Heſper: Agad. Irland: Dieh. Island: Gudi. Italien: Idio. 
Römer: Deus. Magier: Abda, Orſt. Maldivier: Orba. Mohammedaner: 
Alla. Melinder: Abag. Meſopotamien: Ella. Mexiko: Boſa. Mogora: 
Ali. Algier: Abgd. Narſinger: Vila. Ormufter: Alai. Paraguay: 
Piur. Perfien: Sypi. Peru: Simi. Philippinen: Mora. Ohrygier: Seut. 
Quitenſer: Hoba. Sumatra: Pola. Sarazenen: Agdi. Schotten: Goot. 
Sinefen: Teli. Schweden und Germanen: Odin Wuotan). Spanien: 
Dios. Syrien: Alef. Tartaren: Anot, Igfa. Deutſchland: Gott. Thra⸗ 
kien: Kalo. Tibeth: Gena. Zatlanenfer: Bora. 
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Tetraktys. Magiſche Quadrate. 


. — 


metiſcher Ordnung (1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8) laufen. So wur⸗ 
den dieſe Symbole als gerade und ungerade gebraucht, um 
eine ſymboliſche Bedeutung zu tragen und die Lehre von 
der Ausſtrahlung zu illuſtrieren, denn: „Alle Viel heit 


muß notwendig von dem Einen ausgehen“, 


und dieſer Eine iſt der Geiſt, iſt Bott. Alle Ausſtrahlungen 
und Unterabteilungen müſſen daher durch abſolute Geo⸗ 
metrie (vollkommene Form) und abſolute Mathematik (woll⸗ 
kommene Zahlen und Bewegungen) mit dem Einen weſens⸗ 
gleich fein. Dieſe armaniſche Philoſophie überbrückte die 
Kluft zwiſchen Geiſt und Stoff durch den Begriff des einen 
zugrunde liegenden Geſetzes. Sie verband die Phyſik mit der 
Metaphyſik durch die Wiſſenſchaft der Mathematik und der 
Beziehung zwiſchen Zahl und Form, Seit und Naum, oder 
des Gleichgewichtes der Bewegung. Der Armane (alte Weiſe) 


kannte die Beziehung zwiſchen den Bewegungen (Schwingun⸗ 


gen), welche den Gedanken hervorbringen, jenen, die die 
Form ſchaffen, jenen, welche die Farbe, und jenen, welche 
Licht und Ton hervorrufen, ebenſo auch die Sahl derſelben 
in jedem einzelnen Falle. Die Quelle aller dieſer iſt die 
Dreiheit; die Form der Ausſtrahlung eine Sie ben⸗ 
zahl. Daher die ſinnbildlichen Formeln 3X3 und 
, die, wo fie erſcheinen, nicht Rechenaufgaben, ſondern 
Symbole bedeuten. Die reihenweiſe geſpickelten 
oder geſpitzten Wappenfelder und andere Figuren, die 


aus der Tetraktys ſich entwickelten, werden wir ſpäter kennen 


lernen. f 
Ebenſo wie die Tetraktys ſind auch die ſogenannten 


magiſchen Quadrate (Seite 63 ff. Dlanetenzeichen, 


Saturn 3X3, Jupiter 444, Fig. 90, Mars 5 c 5, Sonne 
G, Venus 7X7, Merkur 848, Mond 9X9) nicht nur 
tiefmyſtiſche Symbole, ſondern ganz wie oben angedeutet 
wurde, mathematiſche Sahlenformeln, welche 
noch ungeahnte Aufſchlüſſe der Zukunft enthüllen werden. 
Es kann hier nicht näher darauf eingegangen werden, doch 
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wer fich für dieſe ungemein wichtigen Berechnungsarten inter⸗ 
eſſiert, möge darüber bei Dr. hermann Scheffler 
und Dr. Med. Her d. Maak nachleſen, um gewiſſe Vor⸗ 
urteile, die heute noch beſtehen, aufzugeben und ſtaunend zu 
erkennen, welche Entwicklungshöhe die Mathematik bei den 
Armanen — den „alten Weiſen“ — ſchon erreicht hatte.“ 


Auch hier ſind die magiſchen Quadrate ganz ähnlich der 


Tetraktys rein eſoteriſch, doch kommt das magiſche Quadrat 
auch exoteriſch als gottes⸗ und opferdienſtliches Gerät in der 


Seremonial⸗Symbologie vor und gelangte durch dieſes in 


die Symbolik der Heraldik. Als „muſiviſches Pfla⸗ 
ſter“ (Moſaikfußboden) erſcheinen die magiſchen Quadrate 
in den Myſterien des Altertums, der Bauhütte und der Frei⸗ 
maurerei. Im Wuotanismus erfcheint die aus „neun⸗ 
erlei Holz“ gebildete Altarplatte als Unter 
lage für den Feuerbohrer, das „Drehfeuer⸗ 
zeug“, den „Juirl“. Dieſe Altarplatte, Fig. 91, war 
aus neunerlei Holz von Wald- (Walt⸗, Waltungs⸗) Bäumen, 
wie ein „muſiviſches Pflaſter“ gefügt und war die mittlere 
Platte aus Erlenholz (Mutter, Embla oder Umbla), 
während der Heuerbohrer aus ESſchenholz (aſk 
Vater) gebildet war. Die Namen der neun Feuer⸗ 
mütter ordnen ſich genau nach dem Orogreſſionsgeſetz, 


* Die magiſchen Figuren. Allgemeine Löſung und Erweite- 
rung eines aus dem Altertume ſtammenden Problems von Dr. Her⸗ 
mann Scheffler, Leipzig, B. G. Teubner, 1882. — Mitteilungen 
über das Raumſchach und wiſſenſchaftliche Schachforſchung. 
Dr. med. Ferdinand Maack, Hamburg 6, Marktſtraße 25 (Selbſtver⸗ 
lag). Dr. F. Maack wendet das Syſtem des magiſchen Quadrates auf 
den magiſchen Kubus an — er bewegt ſich damit nicht mehr in der 
Fläche, ſondern im Raume — und gelangt zu ſehr intereſſanten 
Schlüffen, welche berufen fein dürften, manche Nätfel zu löſen, wenn 
es auch vorläufig nur dem — Schachſpiel gilt. ö 


* Diefe neun Waltungsbäume (Waldbäume), welche das, neunerlei 


Holz“ für die „Altarplatte“ zu liefern hatten, waren: 1. Erle (yrla 
= irrendes, ſuchendes Leben), 2. Eiche (eok = geſetzmäßige Bewegung), 
3. Föhre (forak = Fenererregung), 4. Birke (biark eingeſchloſſenes 
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ſ'ag. Schach. Heimdold's neun Mütter. Petris Hahn. 


wobei die Eiche — dem Wuotan geheiliget — als die erſte 


Stufe (Urſache) und die Tanne als die zehnte Stufe Voll⸗ 
endung des Planes) zu betrachten iſt. Dieſe neun Waltungs⸗ 


Bäume treffen wir noch auf Tafel II, unter den Swölf⸗ 


heiten. Da nun aus der Altarplatte das „heilige Feuer“ her⸗ 
vorkömmt, hieß fie: „ſ'ag“ oder „ſ'ak“, woraus unfer heu⸗ 
tiges Wort „Schach“ ſich entwickelte, und ſich erklärt, 
warum in der Heraldik das „Schach“ (meiſt das magiſche 
Quadrat des Merkur⸗Hermes⸗Wuotan 8X8) fo häufig er⸗ 
ſcheint neben dem Begriffe „geſchacht“, was mit dem 


Schachſpiele als ſolchem nichts zu tun hat, eben ſo wenig 


wie die heraldiſchen Schachfiguren. Da nun aber die „Neun“ 


(ſiehe S. 19, Progreſſionsgeſetz und S. 56, Sahlenſymbolik) 


die Mutter der Sehn iſt, wie ſich eſoteriſch ergibt, ſo begreift 


man daraus leicht die Exoterik der Mythe, von Heim⸗ 


dold's (Heimdallh neun Müttern, denn Heimdold iſt 
eine Perſonifikation des göttlichen Feuers, vierte Stufe, 
Flamme, S. 25), deſſen Heilszeichen der „rote Hahn“ iſt, 
der heute noch als „Detris Hahn“ auf den Kirchturm- 
ſpitzen prangt. Darüber in der Heraldik das Weitere. 
Aus der Urglyphe des Lichtes und der 
Cuft A, Fig. 76, welche ſich noch unverändert auf der ſchon 
angezogenen präphöniziſchen Bildfchrifttafel findet, Fig. 92, 
gingen ebenfalls manche Übergangsglyphen hervor, welche 
aber in verſchiedenen Heroldsbildern (Spitzen, Kegeln uſw.) 
aufgegangen ſind und daher erſt in der Heraldik ſelbſt zu be⸗ 
ſprechen ſein werden. 
Ebenſo iſt die Urglyphe des Waſſers, wie fie in 


Fig. 77 gezeigt iſt, in vielen ähnlichen Figuren (Spideln, 


Speideln uſw.) aufgegangen, zumal ſchon in älteſter Seit, 


Leben), 6. Eybe (ybe, ube, auff = Wiſſen), 7. Fichte (fikte = Zeu- 
gungstun), 8. Buche (boke = Trägerin, Seugerin), 9. Tanne (tan ne 
= fun gebären). Die Altarplatte aus neunerlei Holz, Fig. 91, entſpricht 


dem magiſchen Quadrat des Saturn, 3X 3. Auf dieſe magiſchen Qua⸗ 


drate wird ausführlich in G. L. B. Nr. 7 „Armanismus und Kabbala“ 
zurückgegriffen werden. 
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Urglyphen der Elemente. Magiſche Glyphen und Sigille. 


und zwar in der ſchon erwähnten präphöniziſchen Bilder⸗ 
ſchrift, Fig. 94, das Waſſer als „Meer“ in Wellen⸗ 


zügen dargeſtellt erſcheint, wie es ſich auch in den ägyptiſchen 


Hieroglyphen und in der älteren germaniſchen Heraldik vor⸗ 


ſtellt. Nur in den aus der ariogermaniſchen Alchemy herüber⸗ 


ragenden Apothekerzeichen fteht noch Y, Fig. 77, für Aqua. 

Das gleiche wie von der Urglyphe des Lichtes und der 
Luft gilt auch von der Urglyphe der Erde % 
(tellus, terra), Fig. 78. Die Übergangsglyphen gingen in 
verſchiedenen „Heroldsbildern“ und „gemeinen Figuren“ 
unter, und ſind in ihrer Urgeſtalt ſchon darum ſchwerer zu 


erkennen, weil ſie durch die ſymboliſchen Tiere (von dieſen 


ſpäter) faſt vollkommen verdrängt wurden. 
Eine weitere Reihe von Ur⸗Glyphen ſind die 


Magiſchen Glyphen oder Bigille 


welche eine ganz beſondere Stellung einnehmen, indem ſie 
einerſeits in eſoteriſchen Schriften, an Stelle der Siffern, 
Zahlwerte in verhüllter Bedeutung mit verkaltem Sinne 
offenbaren, anderſeits magiſche Begriffe den Wiſſenden ver⸗ 
mitteln, indem ſie dieſen wiſſenſchaftliche For⸗ 
meln bedeuteten, während fie von den Drophanen als 
„Saubercharaktere“ mit unheimlichen Grauen be⸗ 
trachtet wurden. Um nur ein erklärendes Beiſpiel zu geben, 
mag hier einer archaiſtiſchen transhimalayaniſchen Inſchrift, 
Fig. 94, gedacht fein, welche aus fünf Glyphen — Dreieck, 
Senkrechte, Quadrat, Senkrechte, Pentagramm mit einem 
Punkt inmitten „ 


(r = pi) entſpricht. Wenn wir uns auf das S. 32 über die 
Femformel „thuo eſſe thuo gege“ Geſagte erinnern, wird es 
klar, daß Sahlzeichen und Sahlworte im Altertum auch 
noch im anderen als nur im Sählſinne gebraucht und ver⸗ 


ſtanden wurden, woran wir uns bei Beurteilung der magi⸗ 


ſchen Seichen ſtets erinnern müſſen. 


. N, beſteht, und die Zahl 3115. 
offenbart, welche en Ludolphiſchen Hahl 


* 
em 
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Als mogiſche Seichen im weiteſten Sinne gelten daher 
alle Urglyphen und Runen; im engeren Sinne jedoch die is⸗ 


und tel⸗ Kune! — flr ſich und ihren Weiterbildun⸗ 
gen l.: — = (Sig. 10, 11, 12), der Tichfal J., Fig. 13, 


der Dilfos, Fig. I, N, 15, O, der Triag, Fig. 16, A, das 


Draugh, Fig. 17, V, die vielen Fyrfoſe 18 a, , 18 b, P, 


19, , 33, U, 3%, Y, 55, $ ufw. Mit Erſchöpfung der 


verſchiedenen Fyr⸗Glyphen und deren Sigillen, mit Eintritt 


in die fünfte Stufe des Progreſſionsgeſetzes, auf welcher 
Stufe „das Geſetz, nach dem die Uraft, im Ver⸗ 
hältniſſe zwiſchen Kraft und Tat, als Macht 
oder ‚Magie‘ wirkt“, erſcheint eine Trennung zwiſchen 
den Glyphen und Seichen, indem von dieſer Stufe ab ſich die 
magiſchen Glyphen von den anderen ſcheiden und als ſelb⸗ 
ſtändige Seichen — als Sigille, ſpäter „Sauber⸗Charaktere“ 
genannt — in die Erſcheinung treten. Das erſte dieſer Sei⸗ 
chen iſt der Femſtern, Druthenfuß, das Alben⸗ 
E reuz (falſch: Alpenkreuz) oder das Pentagramm, 
Fig. 95, W. Ohne hier eine tiefergreifende Betrachtung 
über dieſe wichtige, uralte Glyphe anzuſtreben, mag für 
unfere Swecke genügen, daß fie die Hahl fünf und mit ihr 
die fünfte Stufe des Orogreſſionsgeſetzes verſinndeutet, alſo 
die „Macht“ oder „Magie“ verſinnbildet. Die fünf Stufen 
der Macht aber ſind die fünf Elemente, als: Ether, Feuer, 
Licht (Cuft), Waſſer und Erde, die auch kurz mit Weglaſſung 
des Dentagrammes durch die fünf Vokale AEIOU in 
verkalter Weiſe — ausgedrückt wurden. Der dies Seichen, 
oder es verkalend, jene fünf Vokale anwandte (wie z. B. 
Kaifer Friedrich IV. in feinen zahlreichen Inſchriftſteinen, z. B. 
in jenen von Laxenburg, ſiehe fpäter), wollte ſich als „Ma⸗ 
gus“, als einen Wiſſenden bekennen, der die Macht zu haben 
glaubte, die fünf Elemente durch deren Erkenntnis zu be⸗ 


herrſchen. Das Gegenſtück, als Dämonium des 


Femſterns, iſt der geſtürzte Druthenfuß 
Fig. 96 N, welcher die „ſchwarze Magie“ bezeichnete 
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Geheimzeichen der Feme. Heragramm. Magiſches Haupt. 
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und in dieſem Sinne als die „linke Hand“ galt; während 
der aufrecht ſtehende Femſtern, Fig. 95, die 


„weiße Magie“ als die „rechte Hand“ bezeichnete. 


In der Heraldik wird erſterer der „ſteigende Fünfftern“, letz⸗ 
terer der „fallende Fünfſtern“ genannt, wenn fie voll als 
Flächenfiguren — als Sterne — gebildet find. Hur „Fünf“ 
oder „Fem“ gehört im magiſchen Sinne noch das Planeten⸗ 
zeichen des Mars, G, und das magiſche Quadrat 545. 


Ebenſo die vielen Geheimzeichen der Feme und deren Hala, 


von welchen an ihren Orten das Nähere. 

Die zweite magiſche Glyphe iſt der Sechsſtern oder 
Beragramm, das wir oben S. 52 als „Sigill des Sal⸗ 
man“, als „Armanenſigill“, Fig. 28 , kennen lernten, 
worauf hiemit verwieſen fei. Der „Hagal“ (S. 49, fig. 24) 
x, der auch in diefe Gruppe gehört, erfuhr viele Neubildun⸗ 


gen, auf welche wir ſpäter zurückkommen werden. Die ſechſte 


Stufe des Progreſſionsgeſetzes, welche dieſe Glyphen in der 
Magie einnehmen, begreift die Ordnung, in der 


die zur Tat gewordene Kraft und Macht 


geſetzmäßig wirkt, alſo die „OHeugung“. Die Dä⸗ 
monien dieſer Glyphen im Sinne der „ſchwarzen Magie“, 
alfo als zeugungshemmend, find der „ge ſtürzte Sechs⸗ 
ſtern“ y — heraldiſch: „Stern überzwerch“ — 
und der „geſtürzte Hagal“ (die zweite ge-Rune, S. 90) 
der „Allvernichter“ oder „Hagel“, X, Fig. 98. Aus 
dieſer Gleichheit der Figur bei verſchiedener Entſtehung und 
grundverſchiedener Bedeutung, wie hier bei der zweiten ge⸗ 
Kune und dem Hagel ſich ergab — und auf ähnliche Vor⸗ 
Fommniffe werden wir noch öfter ſtoßen — ergibt fi, daß 
bei Sefung und Löſung ſolcher Glyphen und der daraus ſich 


ableitenden Bilderſchrift große Aufmerkſamkeit den — ſpäter 


noch zu erwähnenden — erklärenden Beizeichen und Begleit⸗ 
umſtänden gezollt werden muß, um FCehlſchlüſſen auszu⸗ 
weichen. N 5 

Das „magiſche Haupt“ eines der geheimſt gehal⸗ 
tenen Sigille, Fig. 99, das auf dem „Fyr“, S. 35, auf der 
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„Ruotha“ (Raute), Fig. 21, aufgebaut erſcheint, iſt aber durch 
die Teilung der Raute in zwei Dreiecke, 2X3, zur ſechſten 


. Drogreffionsftufe vorgerückt, und enthält gleich dem „Sigill 


des Salmans“, Fig. 28, das Theonium wie das Dämonium 
der Drei (orgl. S. 67 und 77), aber in einem anderen 
Aſpekt. Es bringt eben die Gegenſätze von Geiſt und Körper 
auf einer höheren Ebene zum Bewußtſein, nämlich als die 
göttliche Seele des Aſtrallichtes im Gegenſatze zu deſſen ma⸗ 
teriellen Lichtwellen als deſſen Hörper. Dieſer Gegenſatz im 
Aſtrallicht, als deſſen theoniſchen und dämoniſchen Aſpekte, 
wird im „magifchen Haupt“ ſymboliſiert durch das doppelte 
Geſicht auf der doppelten Pyramide. Die dunkle Pyramide 
erhebt ſich von einem reinweißen Grund mit einem weißen 
Haupt und Geſicht inerhalb des dunklen (ſchwarzen) Drei⸗ 
ecks; die weiße Pyramide aber iſt verkehrt, als Widerſchein 


der erſteren in den dunklen Waſſern, und zeigt den dunklen 


10 5 chein zo nn Geſichtes. Das ift das Aftrallicht 
ämon est Deus inver iſch: Fig. 653, 603, 
en vus (heraldiſch: Fig. 653, 663, 
uf der ſiebenten Progreſſionsſtufe, auf welcher di 
Ordnung in der Tat, die 15 Hraft 1 
den, geſetzmäßig im geiſtigen Inneren (als 
pſychiſch e Ordnung) wirkt, begegnen wir dem 
„Siebenſtrahligen Stern“ oder „Septa⸗ 
gramm”, Fig. 100 oder 101, welche beide das Theo- 
nium verſinndeutlichen, während dieſelben Figuren geſtürzt 
102 und 103 das Dämonium kennzeichnen. Da 5 


Siebenheit in dieſem Sigill eingeſchloſſen iſt, ſo erſcheint ſie 


im „Septagramm“ in vielen Aſpekten, und zwar als die 


ſieben, göttlichen Kräfte (Baumeiſter; 
‚Neben, gött (Baumeiſter; Planeten; die fieben 
griech. Vokale AEBEHIO 7 , die Seugnis 1 für 


Auch die ſieben Elemente, und zwar: Ether! (Strahlen), Ether II 


| Magnetismus), Ether III (Elektrizität), Feuer, Licht (Luft), Waſſer und 


rde; ganz im Sinne wie das AE I nur daß bei di 
3 as / ei dieſem, = 
Ether, alle drei Etherſtufen in ſich als „Breieinheil⸗ en 


der Siebenzahl erſt beſtimmt. 


1 | 
Sigill des Chaos. Siebenftrahliger Stern. Siebenort. 


die ſieben Himmel; ſieben Ebenen; uſw), was immer aus 
den Begleiterſcheinungen beſtimmbar wird. So hat, beiſpiels⸗ 
weiſe Johannes Tritheim von Sponheim, das 
Sigill des Chaos (Ginnungagap) in Fig. 104 (abſichtlich 
fehlerhaft, worauf wir in G.⸗C.⸗B. Nr. 7, Armanismus 


und Kabbala, ausführlich zu ſprechen kommen wer⸗ 


den, warum) in ſeinem Buche „Von der göttlichen 
Magie“ als das Dämonium mit den ſieben dämoniſchen 


Dlanetengeiftern geboten, eingeſchloſſen in einem Doppel⸗ 


kreis mit den vier Elementar⸗Glyphen. Im Siebenort — dem 
Siebeneck ohne die Sternſpitzen — eingeſchloſſen, ſteht das 
magiſche Wort Hyle zur Bezeichnung des formloſen Stoffes 
(Materie). Schon der Umſtand des eingeſchriebenen Wortes 


beweiſt den Zuſtand des Derfalles; — die Seit der hohen, 


wirklich göttlichen Magie war längſt dahin, die „alten Wei⸗ 


ſen“ waren ſchon ſeit nahezu einem Jahrtauſend — tot. — 
Es ſei hier an die Formel 7X7 und das gelegentlich der 


Erwähnung der Tetraktys, S. 102, Fig. 89, Geſagte erin⸗ 
nert, um deren Bedeutung zu kennzeichnen. Es ſei aber auch 
hier wiederholt, daß dieſe höheren Sigille weder in der Bil⸗ 
derſchrift noch in der Heraldik erſcheinen, wo ſie nur in den 


einfachſten Formen auftauchen, und daher auch nur niedere 


exoteriſche Deutung ſymboliſieren, während die höheren 
Glyphen und Sigille der Geheimlehre, dem „Großen Hohen 


Geheimniſſe“, der „Hohen Heimlichen Acht“ angehören, und 


daher erſt in G.⸗L.⸗B. Nr. 7, „Armanismus und Kabbala“, 
ausführliche Erörterung finden werden. Unter dem „Sieben⸗ 
ſtrahligen Stern“, d. h. unter dem Einfluſſe der Symbolik 
der Siebenheit, ſtehen in Bilderſchrift und Heraldik alle 
ſiebenteiligen, ſiebenfältigen oder ſiebenfachen Figuren und 
Bilder, deren beſonderer Sinn die betreffende Bedeutung 


® Über die Hahlenſymbolik der Sieben — wie der Zahlen von 
1—10 überhaupt — das Nähere in meiner „Religion der Ario⸗Ger⸗ 
manen“, Zürich, Th. Schröter's Nachfolger. 


in phyſiſcher Ordnung“ im 


f | 111 
Oktogramm. Achtſtern. Achtrecht. Achtmal. 


Mit der achten Progreſſionsſtufe, auf welcher die 
zur Tat gewordene Uraft als Macht Magie) 
körperlich 
ſichtbaren Außeren wirkt, erſcheint das „Okto⸗ 


gramm“ oder der Achtſtern, Fig. 50, JJ, entſtanden aus der 


Verſchränkung der „Raute“ (O Ruotha), Fig. 21, und der 


„Fyrung“ E (Führung, Vierung), Fig. 37, wie ſchon Seite 
a4 und 59 gezeigt wurde. Auch das „Achtrod“ oder das 


„Achtrecht“ D, Fig. 23, als abſteigende und Fig. 51 G als 


aufſteigende Urglyphe gehört unter die Sigille ebenſowohl als 


unter die Femzeichen, deren mehrere wir noch kennen lernen 
werden. Aus dem Achtſtern, Fig. 30, entwickelte ſich auch 
noch ein ſehr beachtenswertes Sigill, das „Acht mal, 


Fig. 105, auf folgende Art: Die Hauptfigur bildet ein 


„Fyrdraugh“ (S. 44, Fig. 20), deſſen „Fyrtele“ (Dier- 


teile) genau den Namen und Formen der Figuren 49—52 ent⸗ 


ſprechen, nämlich jenen Figuren, welche aus der „Fyrtelung“ 
des „Roſenkreuzes“ entſpringen, das hier zur Erklärung her⸗ 
anzuziehen iſt. Auf dieſes „Fyrdraugh“ iſt nun ein „Fyr og“ 
(S. 59, Fig. 36) aufgelegt, das feiner Geſamtdeutung (S. 50, 
Fig. 56) und der Einzeldeutung der „Fyrtele“, jenen des 
Licht⸗ oder Cuftkreuzes, Schragens, Fig. 6 und Fig. 55—56, 
entſpricht, denn auch hier iſt zur Erklärung das auf S. 96 
über den Schragen und deſſen Fyrtele Geſagte heranzuziehen. 
Das „Achtmal“ ſchließt alſo —- ähnlich dem „redenden 
Haupt“ — das aufſteigende wie abſteigende Leben im Ma⸗ 


krokosmus f wie im Mikrokosmus, ſowohl eſoteriſch 
wie eroterifch ſymboliſierend, in ſich und vermittelt 


dem inneren Auge deſſen Erkennen in allen Aſpekten. 
Wie wir aus der Sahlenſymbolik, Seite 36, wiſſen, 
entſtand das Sahlwort „acht“ aus „ag“ hervorkom⸗ 
men, und hat daher auch Bezug zu „Schach“ und „ge⸗ 
ſchacht“, wie wir ſchon oben Seite 103 ff. ſahen, weshalb 
eben das magifche Quadrat des Merkurs (Hermes, Wuotan) 


zu 8048 gerade hieher gehört und in dieſer Sahlenverbin⸗ 
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Achtrecht als Femglyphe. Neunſtern. Sigill des Makrokosmos. 


dung meiſtens in der Heraldik angewendet wurde. Aber 
ebenſo entſprang gleicher Wurzel auch das „Acht“ im Sinne 
von „auf etwas achthaben“, und deshalb wurde es 
zur Fem⸗Glyphe, beſonders in ſeiner Form „Achtrecht“, 
Fig. 25 ® und 51 &. Deshalb ſtehen unter dem „Achtſtern“ 
alle Bilderwerke oder Wappen, in welchen gewiſſe Figuren 
ſich achtmal wiederholen, wobei die Gattung dieſer Figuren 
die Deutung der Acht beſtimmt. 

Mit der neunten Progreffionsftufe, auf welcher die 


Macht (Magie) die Sigenſchaften bildend 


wirkt, erſcheint als bedeutungsvolles Sigill der „Neun⸗ 


1 ſtern“, Fig. 106, gebildet aus drei Dreiecken als ſinndeut⸗ 


liches Seichen der „Dreimaldrei“, der hochheiligen Zahl 


„Neun“ (ſiehe oben 5. 56). Auch bezüglich der Neunzahl 


ſtehen alle ſinndeutlichen Bildwerke in der Bilderſchrift wie 
in der Heraldik unter dem Einfluſſe des Neunſternes, indem 
nach der Deutung der betreffenden neunfachen Bilder erſt die 


Neunzahl deren zahlenſymboliſche Deutung beſtimmt. 


Auf der zehnten Stufe des Progreffionsgefeßes, auf wel⸗ 
her der Plan der Urſache oder der vorgehab⸗ 
ten Idee in die Vollendung der Form tritt, 
erſcheint das ſchöne Sigill des Makrokosmus, 
Fig. 107. Es iſt gebildet aus dem Licht⸗ und Luftkreuze (dem 
Burkreuz), umſchloſſen von drei Ureiſen. In Fig. 107 geben 
wir dieſes Sigill nach dem bekannten Stiche Rembrandts 
vom Jahre 1652 „Fauſterblickt das Zeichen des 
Makrokos mos“. Auch bei dieſem Sigill findet ſich das 
Anzeichen des ſchon oben angedeuteten Derfalles (Fig. 104) 
der hohen göttlichen Magie, durch die eingeſchriebenen magi⸗ 
ſchen Worte, aber dieſe — ohne uns hier mit denſelben zu 
befaſſen — weiſen deutlich auf das Sahlenverhältnis: 
3+4+3 = 10. Intereſſant iſt nur, daß das IN RI im 
Schragen nicht etwa: „Jeſus Nazarenus Rex Judaorum“ 
bedeutet, wie angenommen werden dürfte, ſondern die alte 
Armanenformel: „Igne Natura Renovatur 
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I. N. R. I Schlange. Drache. Aar. Lintwurm. Löwe. Greif. 


Integ re“. Ein bedeutſames Beifpiel der Kala. Nachdem 
nun die Sahl Sehn die Vollendung verſinndeutlicht, iſt auch 
bei ihr maßgebend, was bei den vorherrſchenden Sigillen 


geſagt wurde, nämlich, daß alle zehnfach ſich bietenden Sinn⸗ 


bilder die Vollendung des ſymboliſch Angedeuteten verſinn⸗ 
deutlichen. 

Damit iſt nun freilich die Zahl der Sigille und nament⸗ 
lich der ſpäteren Sauber⸗Charaktere noch lange nicht er⸗ 
ſchöpft, wohl aber die Sahl jener Sigille, welche für die Ent⸗ 
wicklung der Bilderſchrift innerhalb und außerhalb der 
Heraldik von Bedeutung wurde und nur mit dieſen haben 
wir es im vorliegenden Bande der G.⸗L.⸗B. zu tun. Die 
anderen ſollen in G.⸗L.⸗B. Nr. 7, „Armanismus und Kab- 
bala“ ſo weit als möglich Beachtung finden. 


Bie ſemboliſchen Tiere. 


Wenn wir nun nochmals Tafel I. Säule 8 betrach⸗ 
ten, ſo werden wir an der Spitze den Ureis „Rührmich⸗ 
nichtan“, S. 20), als das „Heil der Engel“ = fal ange = 
Schlange erkennen. Und ſchon S. 32 ff. wurde geſagt und 
begründet, daß O0, I, 4, 7 und 10, alfo: Schlange, Fig. 108, 
Drache, Fig. 109, Aar, Fig. 110, Lintwurm, Fig. 111 und 
Cöwe, Fig. 112 — in ſymboliſcher und nicht natura 
liſter Beziehung! — Eins ſeien. Aus dieſer Erkennt⸗ 
nis heraus erwuchs nun ein neues ſymboliſches Tier, der 


ö Greif (griechiſch: gryps, lat.: gryphus), Fig. 113. Er 


hat einen Sintwurmleib, vorne Drachenfüße, 


hinten CLöwenfüße, Adlerkopf und Adler flüge 


und Schlangenſchwanz. Er bey greift“ in ſich alle 
fünf Elemente. Spätere, naturaliſtiſche Darſtellungen änder⸗ 
ten manches an dieſer Urgeſtalt — aus Unverſtand — ohne 
ſie aber in der Hauptſache zu ſtören, fo daß man leicht aus 
modernen Darſtellungen, z. B. in den Schildhaltern 
Habsburgs, Fig. 114, die alte Zuſammenſetzung noch 
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Coreph. Kala des Namenswortes eines Bildes. 


erkennen kann. Ahnlich bildeten die a lten Hebräer ihre 
vier Elementarengel in einem Geſamtſymbol derſelben 
(Tafel III, Seraph, Cherub, Tharſis, Ariel) und nannten 
dies Gebilde „Coreph“, eine der Bezeichnung „Greif“ 
gleichbedeutenden Benennung. Durch dieſe Suſammen⸗ 
ſetzung erweiſt ſich der Greif (mit Schlangenſchwanz) als 
das Sinnbild der fünf oder (ohne Schlangenſchwanz mit ein⸗ 
fachem Cöwenſ chwanz) als das der vier Elemente und iſt 


ſinndeutlich gleichbedeutend mit dem Druthenfuß und den 
fünf Vokalen A EO U, von welchen oben S. 107 und 109 


geſprochen wurde. 

Ahnlich wie hier aus den ſymboliſchen Tieren, welche, 
wie wir oben gezeigt haben, nur „Bilder“ gleichklingender 
Begriffsworte waren, ſich ein neues Bild für den Geſamt⸗ 


begriff der vier oder fünf Urbegriffe bildete, ebenſo ent⸗ 


wickelte ſich aus den einfachen Zeichen der Glyphen durch 
verſchiedene Zuſammenſetzungen oder Stümmelungen andere 
Seichen mit anderer Bedeutung. Wir können aber ſchon hier 
in den Uranfängen zwei Hauptrichtungen der kommenden 
Entwicklung in ihren Wurzeln erkennen, deren eine einer⸗ 
feits einfache Heichen, die ſich aus Linien oder Strichen bil⸗ 
den, zur Ausgeſtaltung bringt, anderſeits die zweite Haupt⸗ 


richtung, welche ſinnbildliche Tiere, ſpäter auch Pflanzen 


und andere Gegenſtände dazu benützt, um durch die Deo p⸗ 
peldeutung des Namens — nämlich durch die 
kaliſche Anwendung ſolch eines Namens 


wortes — den ſinnbildlich vorgeſtellten Begriff anzudeu⸗ | 


ten. So fahen wir das „Heil der Engel“, das „ſal⸗ ange“ „durch 
die Schlange verſinndeutet; das Drehen des Feuers = tri 
— Dra-ugh, durch den feuerſpeienden Drachen; 
das Licht der Luft (ar, aer) durch den „Aar“ oder 
Adler; das Waſſer durch den Wurm (uorm orm = 
Arm, als das Umſpannende, daher noch heute: Meeresarm, 
Flußarm), der dann zum Lintwurm (lined — lindern 
—: abnehmen) wurde, als das Meer immer mehr zurückwich 


| | 115 
Styliſierung der ſymboliſchen Bilderwerke. Salamander. 


und ſo — ſcheinbar — die Erde gebar (vrgl. „Gaelindi“ 


= Gael = Meer, „lindi“ = abnehmen, der L : 
Galizien). Endlich ſehen wir die d z Lebe 185 1 
erhaltende ſtoffliche Sonne durch den Löwen ſinndeutlich 
verfinnbildet, und alle dieſe Fünf, beziehungsweiſe Vier in 
den alles begreifenden Greif veranſchaulicht. Schon an 
dieſen fünf, eigentlich ſechs Beiſpielen — wir werden noch 
viele andere kennen lernen — iſt das ganze Entwicklungs⸗ 
ſyſtem dieſer Sinnbilder aus dem Tierreiche und en 


Gebieten zu erkennen, aber auch di 
| n ö e beſtimmte Ab jene 
ſinndeutlichen Bildwerke durch eine fie 1 fol 1 1 


zeichnende Darſtellungsweiſe als Symbo 
1 um ſie von anderen nicht ſymboliſchen Bildwerke, 
a = Illuſtrationszwecken dienten, deutlich zu unter⸗ 
15 nn 1 wurden alle ſymboliſchen Tierbilder 
190 v . oliſch en Darſtellungen ſonſtiger Gegenſtände 
nders verziert, nämlich ornamental be 


handelt, oder wie man es heute — unverſtanden — be⸗ 


zeichnet „ſtyliſiert“. In allen Kul i 

1 - turzeitabſchnitt 

7 15 Altertums, wie der 0 EN 
is zum 15. Jahrhundert unſerer Seitrechnung, bis in 


die Anfänge der ſogenannten Renaiffance herein, finden ſich 


daher die ſymboliſchen Bildwerke ſtyli 5 
ſymboliſchen Tier⸗ werke ftylifiert, während die nicht⸗ 
geftellt erf 1 und ſonſtigen Bildwerke naturaliſtiſch dar⸗ 
tier 1955 5 115 113 0 15 1 oo. 
5 7 . Er iſt lintwu i P 
en 5 feuerſpeiend gedacht und ſelbſwerſtindlich m 
euer lebend und webend gefchildert. Wie der Drache das 


fliegende wabernde Feuer ſymboliſiert, ſo verſinnbildet der 


wurmartige Salamander mehr die unter den fliegenden auf⸗ 


wirbelnden Flammen ſich windenden Glutmaſſen, die gleich 


. Gewürm unter der flammenden Lohe herum⸗ 
= Unterſch er Aber eben diefe naturaliſtiſche Deutung 
| iedes zwifchen Drachen und Salamandern führt 
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Salmanen werden von Armanen beſiegt. 
— d ⅛ —ͤ i —  II>9J> 


zu einer anderen zweiten Löſung des Bildes. In eſoteriſcher 
Auffaſſung iſt der Drache das Symbol der Gotteskraft im 
Urfyr als Element. In eroterifcher Beziehung die Perſoni⸗ 
fikation jener Gottheitskraft im Urfyr, und ſomit „Surtur“ 
oder der „feurige Wuotan“ als Walter des Elementes des 
Feuers. Die Salamander ſind darum „Muſpils Söhne“, die 
Feuergeiſter und Feuerdämonen. Es wurde aber ſchon an an⸗ 
derer Stelle betont, daß die Priefter eines Gottes ſtets als 
deſſen ſichtbare Stellvertreter in myſtiſ ch⸗zeremonieller An⸗ 
ſchauung galten und ſich daher ſeine Namen beilegten. Als 
Initiierte nannte ſich daher der höchſte oder neunte Grad 
jener Feuerprieſterſchaft der „Grad der Drachen“ und deſſen 
nächſten Schüler und Initiationskandidaten wurden die „Sa⸗ 
lamander“ („Sala” = Heilsgeſetz; „Mander“ —= Männer; 


alſo: Männer des Heilsgeſetzes der eſoteriſchen Geheimlehre) 


genannt. Der Drache ſymboliſierte daher auch den Ober⸗ 
prieſter oder Oberſalmanen, die Salamander hingegen deſſen 
untergebene Prieſterſchar die „Salmänner“, „Salier“ oder 
Heilsmänner. Dies in Bezug des „Feuerkultes“. 

Ahnlich wie hier im Feuerkult des Surtur und Seuer- 
Wuotans ſich deſſen Priefterfchaft als Initiierte „Salaman⸗ 
der“ oder „Salmanen“ nannte und ihr ſakrales Oberhaupt 
als Drachen bezeichneten, ganz genau ebenſo bezeichnet ſich 


die Priefterfchaft der Sonne oder des Sonnen⸗Wuotans nach 


dem Aare (ar) als „Armanen“. Nun wird auch der Drachen⸗ 
kampf Balder⸗Sigurds klar, denn er brachte den Sonnenkult 
gegen den abfterbenden Feuerkult zum Siege, er erſchlug den 
Drachen, d. h. den Gberſalman (Gberprieſter) des Feuer⸗ 
kultes, nämlich dieſen ſelbſt und ſetzte den Sonnenkult an 
deffen Stelle. Das war eine bedeutungsvolle Entwicklung der 
Aulturgeſchichte, der Übergang zu einem höheren Religions- 
ſyſtem. Aus dem Feuerkult ſtammende Erinnerungen ſchufen 


nun eine neue ſymboliſche Tiergeſtalt, ebenfalls noch als Ur⸗ 


glyphe, nämlich den „Faniſk“ (Phönix), Fig. 116. Der 
Faniſk ſymboliſiert die ſich jährlich ſelbſt aus der Aſche (des 
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Licht⸗ und Waſſerkult. Lintwurm. Fiſch. Mitgartſchlange. 
J)! ee mann en 


Winters) neuerzeugende Sonne („Fan“ = 2. Wortſtufe) 
Vernichtung; isk (aſk) = Entſtehung; alſo: Aus der Ver⸗ 


nichtung neuerſtehend), indem ſich der Sonnenaar als Faniſk 


ſelbſt verbrennt, alſo die Feuertaufe des Feuerkultes an ſich 
ſelbſt vollzieht, ſich ſich ſelber weiht. Der Sonnen- oder Licht⸗ 
kult hatte alſo den Feuerkult doch nicht vollkommen zu ban⸗ 
nen vermocht, ſondern — und die Religions- wie die Uultur⸗ 
geſchichte bis zur neueſten Seit beſtätigen dies — übernahm 


einen bedeutenden Teil ſeines Erbes als der Sonnen⸗Wuotan 
Alleinherrſcher in Asgart wurde. | 


Ein ganz ähnlicher Uulturkampf — die Hiythologen 
nennen ihn den Wanenkrieg — ſetzte ein, als das Element 


des Waſſers, dem der Sonne, des Lichtes und der Luft, die 


Herrſchaft ſtreitig machte. Aber Aſen und Wanen ſchloſſen 
Verträge und Nlimir⸗uotan, d. h. Waſſer und Licht be- 


herrſchen nun gemeinjam die elementäls Welt, während das 
Urfyr als apolarer Ausgleich in den eſoteriſchen Dinter- 
grund getreten iſt. In den verſchiedenen Hulten der Ario⸗ 
Germanen iſt von da ab ein Schwanken bezüglich der Ober- 
herrſchaft von Licht oder Waſſer zu bemerken; während die 
Germanen dem Lichtkult den Vorrang einräumten, iſt bei 
den Kelten, — im Druidismus — ein Hervorragen des 


Waſſerkultes zu beobachten, bei ſonſt gleicher Grundanſchau⸗ 


ung. Die tierſymboliſche Urglyphe für das Element des 
Waſſers iſt der Sintwurm, Fig. 111, dem ſich der Fiſch als 
„Weltwalfiſ ch! (Welttodesfiſch⸗ Vernichter) oder als die zwei 
Fiſche (tuo iſk) des Zodiaks und die Mitgartſchlange als ſtell⸗ 
vertretende Glyphen anſchließen. Hatte nun in Urtagen die 
„Armanenſchaft“ die „Salmanenſchaft“ nahezu verdrängt, 


ſo daß dieſe nur mehr ein dunkles — als böſes Zaubert 
N — e "a „ ne E un 
geſcheutes — Dafein im Verborgenen führte, fo vermochte ſich 


eine Prieſterſchaft des Waſſerelementes trotzdem gegen die 
Armanenſchaft nicht ſ elbſtändig einzuführen, und verblieb auch 


in Sukunft ſtets von der Armanenſchaft, als der höherer 
Gewalt, im abhängigen Derhältnifie. Darum iſt auch kein, 


ER 


Sleipnir. Pegafus. 


den Namen „Salmanſchaft“ und „Armanſchaft“ gleichwer- 
tiger Name für die Prieſterſchaft des Waſſerelementes ent⸗ 
ſtanden, da dieſe ſtets der Armanenſchaft angegliedert blieb. 

Noch weniger konnte eine ſelbſtändige Prieſterſchaft der 
Erde (Gea, Artha, Jördis, uſw.) entſtehen und beſonderen 
kennzeichnenden Namen erwerben, da ſie noch mehr von der 


Armanenſchaft abhängig war als die Prieſterſchaft des 


Waſſerelementes (Hnikar, Mimir, fo, Iſa, ufw.), da die 
Erde (Artha) als paffives Element betrachtet wurde, welches 
unter dem poſitiven Einfluß der übrigen Elemente beſonders 
dem des Lichtes ſtand. Ihre tierſymboliſche Urglyphe iſt aus 
dieſer Urſache nicht als ſinndeutliche Bezeichnung der Erde 
(Artha) ſelbſt zu erkennen, ſondern lediglich nur als die Henn⸗ 
zeichnung des Lebens auf der Erde, das von der Sonne ab⸗ 
hängig erſcheint, aus welchem Grunde das kaliſche Wort⸗ 
zeichen dafür der „Löwe“ (lewe, lebe) iſt.“ f 

Außer dieſen Urglyphen ſind noch jene des Tierkreiſes, 
und zwar die ſieben Tiere: Fiſche, Widder, Stier, Hrebs, 
Cöwe, Skorpion und Steinbock zu nennen, welchen ſich als 
vermenſchlichte Symbole der Waſſermann, die Swillinge (Aſk 
und Embla), die Jungfrau und der Schütze angliedern. Als 
Uunſtgegenſtände wären noch zu nennen: die Urne, welche 
oftmals ohne dem Waſſermann erſcheint, und die Wage. 
Von allen dieſen wurde ſchon oben geſprochen. 

Als weitere tierſymboliſche Urglyphe wären noch das 
achtfüßige Roß „Sleipnir“ (Schleifner) Wuotans zu nennen, 


deſſen „acht Füße“, „achte des Seugers“ beſagen und ſein 


Spiegelbild in der Urglyphe des „Achtrod“ & findet. Fer⸗ 
ners der „Pegaſus“ (Hippogryph), das ſich kaliſch löſt, in: 
„peg“ = tragen (paghe = Pferd; „paggelen“ = Itra- 
gen; „pack“ = die Caſt; „pagt“ [Pacht = der Ertrag); 


„as“ = der Eine, Große, Aſe; „us“ oder „os“ iſt die Per⸗ 


* Es darf aber nie außer acht gelaſſen werden, daß alle dieſe 
Symbole immer den Einfluß der Sonne auf die Erde im Auge haben 
und dieſen Einfluß, daher mittelbar die Sonne ſelbſt ſymboliſteren. 
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Hirſche. Löwe. Adler. Phönix. Pegafus uſw. 


ſonifizierung des vorgehenden Begriffes; alſo: „Pegaſus“ 
oder „Pegaſos“ = der Träger oder das Roß des Einen, 
ſomit des Gottes oder Weltgeiſtes, darum auch des Skalden 
oder Dichters. Ferners die vier Hirfche der Edda: Dain = 


Wahn (Feuer); Durathror —= Schlag (Licht); Dwalin = 


Schlaf (Waſſer) und Dunayr — Kehttun (Erde).“ 


Außerdem kommen aber auch noch tierſymboliſche Ur⸗ 


glpphen zu Bezeichnung der Solſtitien Hul und Jul) und der 


Aquinoktien (Tag- und Nachtgleichen) vor, welche von den 
früheren Symbolen abweichen. So erſcheint als Sinnbild des 
Feuers für die Sommerſonnenwende oder den Hul der Löwe 
ſtatt des Drachens; für die Frühlings⸗Tag⸗ und Nachtgleiche 
(Licht, Sonne, Luft) der Adler, Phönix, das Flügelroß oder 
der Schleifner (Sleipnir). Für das Winterſolſtiz oder den 
Jul (Waſſer) der geflügelte Menſch (Engel), der Lintwurm, 


die Hydra, das Seeroß (Hippokamp), die Waſſerſchlange (Mit⸗ 


gartſchlange) und der Menſch (ungeflügelt) . — Für die 
Herbſt⸗Tag⸗ und Vachtgleiche (Erde) erſcheint ſtatt des Lö⸗ 
wen, der Stier, die Kuh oder das Halb, letzteres auch im Be⸗ 
ſonderen als das „Goldene Kalb“, das alſo eine uralte 
Glyphe war und nicht erſt von den Juden in der Wüſte er⸗ 
funden wurde. Dieſen Ur⸗Glyphen entſprechen daher auch 


die vier ſymboliſchen Tiere der Evangeliften (Tafel II. Die 


Vierheiten). f 
Aber noch andere Tierfymbole als Ur⸗Glyphen gehören 


hieher; fo die beiden Wölfe Sunilgarmr und Miundilgarmr, 


welche aber auch in Lintwurmgeſtalt, wie am Portale des 
Ulmermünfters aus dem 12. Jahrhundert erſichtlich, darge- 
ſtellt wurden, worin eine Anſpielung auf das Element des 
Waſſers (Wolfen) erblickt werden kann, wenn nicht — was 
eſoteriſch richtig und daher wahrſcheinlicher ift — die Wanen⸗ 


a *Die Namen kaliſch gelöſt: Dain = Zweig; der Abſtammende; 
urathror: Nur atr or = aus dem Ur Hervorkommende, Nachkomme; 


Dwalin: der Zweifache, Waſſer und Licht, Wane und Aſe; Dun ayr 


= die Ara des Tuns, d. i. Rechttuen. 


Hund. Wolf. Rabe. 


kämpfe gemeint find. Ebenſo gehört noch in diefen Rahmen 
der „Fenrirswolf“, der Hund an der Belaklamm, aus dem 


ſich der „Cerberos“ ausgeftaltete, die Wölfe Wuotans 


„Geri“ (Gerlich) und „Freck!“ (Gierig, der Vernichter, 
Töter) und die beiden Raben Wuotans, „Hugin“ (Einheger, 
Gedenk) und Munin (Gedank). 5 

Damit ift die Reihe der Ur⸗Glyphen in allen ihren ver- 


ſchiedenen Unterabteilungen erſchöpft und damit die ſichere 


Grundlage gewonnen, um auf den Ergebniſſen dieſer Auf⸗ 
ſtellungen die Bilderſchrift der Ario-Bermanen ſyſtematiſch 
aufzubauen. Dieſe Bilderſchrift iſt uns Epigonen einer ebenſo 
großen wie verdunkelten Vorzeit unſeres herrlichen ariſchen 
Volkes nunmehr kein Rätſel mehr, fie ſpricht wie unfere 


Buchſtabenſchrift, und kann — wenn richtig gelöſt! — 


unſere hiſtoriſchen Henntniſſe in ganz ungeahnter Weiſe um 
ein Bedeutendes erweitern. Da die Bilderſchrift in erſter 
Linie in unſeren Wappen zum Ausdrucke gelangt, ſei die 
Heraldik als Hauptſache berückſichtigt, und zwar in der Weiſe, 
daß ich das heute übliche heraldiſche Syſtem als Kichtſchnur 
nehme, dem das Syſtem der Entſtehung der Glyphen ſich 
unterordnen wird, um vorliegendes Buch eben den Heral⸗ 
dikern als handliches Nachſchlagebuch zu bieten, das ihnen 
alle Fragen nach Sinn und Deutung der Wappenbilder be⸗ 
antworten ſoll. Die Bau⸗ und Kunft-Symbolif iſt — man⸗ 
gels an Raum wegen — nur vorübergehend behandelt, doch 
wird immerhin auch der Hünftler in dieſem Buche feine 
Erwartungen nicht unerfüllt finden. Vielleicht finde ich 
ſpäter erwünſchte Gelegenheit, im Rahmen dieſer Bücherei 
eine ſelbſtändige Hunſtſymbolik zu bieten. 


un 


Die 


Bilderfihrift in der Heraldik. 


Ey gotisnamen amen. wenn alle ding ſo geſchen 
in der zeit ſich verrucken und verlauffen dieweil 
das menſchliche gedechtnus mit manch geſchicht und 
ſorgnis gehindert iſt: darumb hat des menſchen ſynn 
erdacht was do geſchiet von den vorderen, daß man 
daz beveſte mit der ſchrift oder mit warem gezyg- 
niſſe den nachkomelingen zu irkennen. So bleibet es 
bei der warheit und ewiglichen ungeletztheit. 
Anhub einer alten Urkunde, mitgeteilt von 
Regierungsrat Dr. Bernhard Körner im Vor⸗ 
wort zum 7. Bande ſeines Genealog. Hand⸗ 
buches bürgerlicher Familien. 


Bas heraldiſche Aauchwerk. 


= — ner alten Kunftüberlieferung gemäß ſteht in 
Nieden heraldiſchen Lehrbuch das „Rauch— 
werk“ oder das „Delzwerk“ am An- 
fang, was meiſt mit deſſen Sonderſtellung 
außerhalb von Farbe und Metall erklärt 
12 wird, obwohl der wahre Grund dafür in N 
| der bekannten Dreiteilung, Entſte⸗ 
bien, Werden und Vergehen zum 
„RNMeuentſtehen, liegt, welche Drei 
| teilung allen ario⸗ german i⸗ 
ſchen Einrichtungen zur Grund⸗ 
lage dient. So wie die Sprache in der 
Deutung und Anwendung der Urworte in 
drei Ordnungsſtufen ſich ſondert, wie die 
Runen ſich in drei Geſchlechter — die ein⸗ů 
J zwei⸗ und dreiſtrichigen Runen — ſich Hei 
len, ebenſo ſondert ſich das Rauch- oder 
Hheelzwerk in der Heraldik in drei beſtimmte | 
Gruppen, KUürſch, Hermelin und MER: 
Fe h. Diefe feine Eigenart äußert fih gm 
beſonders in dem Umſtande, daß das Kauch⸗ 
werk weder als Farbe noch als Metall gilt, 
weshalb es ſowohl auf Farbe wie auf Me⸗ 
tall gelegt, beziehungsweiſe damit belegt 
werden kann, ohne gegen dieſe ſonſt ſtrenge 
heraldiſche Hunſtregel zu verſtoßen, weshalb es von den 
alten Heraldikern als „amphibifch“ bezeichnet wurde. 
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klürſch. Hermelin. Eiſenhutfeh. Aala. | 
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Bekanntlich kennt die Heroldskunſt drei Gattungen von 
Kauchwerk: 1. den Kürfch oder das Grauwerk, auch als 
Hehwammen angeſprochen, 2. den Hermelin und 3. das Seh, 


das auch als Eiſenhutfeh bezeichnet wird. Da Pelzwerk, 


das ſich ganz beſonders dazu eignet, Hieb und Stoß aufzu⸗ 
fangen und deren Gewalt zu mildern, zur Bekleidung des 
Schildes diente, ſo drängt ſich die Frage auf, warum nicht 
widerſtandsfähigere Dließe, z. B. von Wölfen, Bären, Hir⸗ 
ſchen oder Rindern, zum Schildbezug gewählt wurden. Don 
ſolchen rein praktiſchen Erwägungen ausgehend, möchten 
wir auch gern den Grund einſehen, warum der Hermelin 
als Abzeichen der fürſtlichen Würde galt und noch heute 
gilt, obwohl, der landläufigen Symbolik entſprechend, das 
Löwenvließ für einen Mönigsornat weit geeigneter wäre als 
das Fell des ſcheuen wieſelähnlichen Hermelins. Die etwaige 
Einwendung, daß dieſes durch feine Koftbarfeit ſich aus⸗ 


zeichnet, jenes dagegen ſchwer zu beſchaffen iſt, wäre nicht 


ſtichhaltig, da nachweisbar ſchon in vorrömiſchen Seiten 
ausgedehnte Handelsbeziehungen beſtanden, die alle für Ge⸗ 
brauch und Luxus erforderlichen Gegenſtände zu bieten ver⸗ 
mochten. Solche und ähnliche Fragen beantwortet nun unſere 
Mutterſprache, die in ihren Kunftausdrüden die erwünſchte 
Aufklärung gibt, wobei fie uns Tiefblide in eine märchen⸗ 
hafte Wunderwelt tun läßt, an deren Vorhandenſein die 
nüchterne Gegenwart kaum zu denken vermag. 


Die heraldiſchen Kennworte und Uunſtausdrücke find. alle 


dem Geſetz der Dreideutbarkeit nach den Ordnungsſtufen der 
Begriffe: J. Entſtehen, 2. Sein oder Tun, 3. Vergehen zu 
neuem Entſtehen, unterworfen, und die ſkaldiſche Kunft der 


„Kala“ hat dieſe Geſetzmäßigkeit zu der Verhüllung von 


Geheimniſſen der „Hohen Heimlichen Acht“, benutzt, indem 
ſie ſowohl in der Rede wie im Bilde eine andere Groͤnungs⸗ 
ſtufe meinte, als ſie andeuten zu wollen ſchien. Man erin⸗ 
nere ſich nur an das Beiſpiel vom Hunde in G.⸗L.⸗B. Nr. J, 
S. 27, über dieſen Gegenſtand. Auf der Kala beruhte die 
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Kala. Kürfch. Nährſtand. Ingfoonen. 


Myſtik der Glyphen wie die der Geheimſymbole der Eſo⸗ 
terik Hohe Heimliche Acht). Der durch die Kala verborgene 
geheime Sinn wurde als der „verkalte“ Sinn bezeichnet. 
Gleich das erſte Hennwort Kürfch ſcheint undeutbar zu 
fein; doch aufgelöft in die Urwörter kur = Haut und fe = 


Sonne als die Seiende, die Beſeelende, bezeichnet es die vom 


Tierkörper losgelöſte Haut, im weiteren Derftande das los⸗ 
gelöſte Einſchließende, da eben die Haut den Körper einge- 
ſchloſſen hielt. Durch die Hala beſagt alſo Kürſch Eur⸗ſe 
das eingeſchloſſene Leben und bezeichnet als ſolches die breite 
Maſſe des Volkes, den Nährſtand. Der Ausdruck Grauwerk 
für Kürfch löſt ſich in die Urwörter ge = gehen, rau (ro) = 
rauh, roh und uerk = wirken, wachſen auf, was abermals 


den Vährſtand bedeutet und den Sinn hat: „Aus dem Ro⸗ 


hen (dem Urſprung) hervorgegangen und wirkend“.“ Die 
andere Bezeichnung für Kürfch, Fehwamben oder Fehwam⸗ 
men, zerlegt ſich in fe (fa) = zeugen, Feuer und uamba = 
Eimer, Amme, Embryo, Ambet, kurz, das Einſchließende 
oder Eingeſchloſſene und bedeutet abermals „eingeſchloſſene 
Seugung“, alfo wiederum „das ſich aus ſich ſelber fort- 
zeugende Volk, den Nährſtand“. Aus dieſer Sinndeutung 
wird nun auch klar, warum Hürſch, Grauwerk oder Feh⸗ 


wammen in den mittelalterlichen Uleiderordnungen als „ge⸗ 


meines Pelzwerk“ galt und dem Bauern- und Bürgerſtand, 


d. h. dem „gemeinen Mann“, zugeſprochen wurde. Unter 


dieſem Ausdruck iſt die Allgemeinheit, der Nährſtand zu 
verſtehen, dem durch jene geſetzlichen Beſtimmungen eine 
Ehre erwiefen wurde. Es machte ſich eben die Kala überall 
und in allerlei Formen geltend, indem ſie jede Lebensäuße⸗ 
rung einem ganz eigenartig ſymboliſierenden Geſetz unter⸗ 


Eine alte Rechtsformel lautet: „Aus rauher Wurzel erzeugt“, 
nämlich aus der Urwurzel des Volkes, dem Eheſtand. Sie bezeichnete 
damit alles, was die Eheleute gemeinſam während des Eheſtandes 

erarbeitet hatten, unter Ausſchluß des Ererbten, Geſchenkten uſw. 


* 
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Hermelin. Vehem. Eiſenhutfeh. | 


warf, das ſchließlich ſich überfeinerte, bis es im mißverſtan⸗ 
denen Formelkram und Seremonienweſen erſtarrte. 


Der Hermelin, das edle, fürſtliche oder königliche Rauch⸗ 


werk, ſpricht als Glyphe eine nicht minder verſtändliche 
Sprache. Die Handelsbezeichnungen für Hermelin lauten 
im Althochdeutſchen armo, im Mittelhochdeutſchen hermelin 
und im Lateiniſchen mus ponticus oder mus armenicus, 


die heraldiſchen Uennworte in denſelben Sprachen: armal⸗ 
ein, hermin und armenius. Das iſt reine Hala, die fih 


kaliſch (nach der Hohen Heimlichen Acht oder Eſoterik) in 
folgende Beſtandteile auflöſt: ar oder her — Sonne als 
Gottheitsſymbol (Aar, Adler) und min, men oder man = 
Mann. Der Name Armalein, der ſich auflöſt in ar = 
Sonne als Gottheitsſymbol, mal = Mal, d. i. Gedenken und 
ein oder in = innen, bezeichnet „inneres Gottheits gedenken“ 
oder „innerliches Gottheitsbewußtſein“. Das deutet auf die 
Armanen⸗ oder Semanenſchaft, den Lehrſtand der Germa⸗ 


nen, hin, der als die geiſtige Blüte des Volkes das Driefter-, - 


Gelehrten⸗ und Regentum in fich vereinigte und zur Wiege 
des Hochadels wurde. Der fog. natürliche Hermelin, der als 
Vehem angeſprochen wird, löſt ſich in ve (fe, fa) = entſchei⸗ 
den, richten und hem = heim, Heimat, bedeutet alfo: Rich- 
ter des heimlichen oder Heimatsrechtes, der Feme, die eben- 


falls in den Wirkungskreis der Armanenſchaft gehörte, dieſe 


dadurch als Waltungsſtand kennzeichnend. | 
Nicht minder überraſchend wirkt die Löſung des Henn- 
wortes Eiſenhutfeh, da ſie die von einigen Heraldikern ge⸗ 
äußerte Anſicht beſtätigt, daß dieſes mit dem Begriff eines 
Eiſenhuts oder Helms (Morion) gar nichts gemein hat. 
Das Kennwort Eiſenhutfeh löſt ſich auf in is = Eis als der 
Stillſtand des Lebens, fe — Sonne als das Seiende, Beſee⸗ 
lende, hut = verbergen, ſchützen und fe (fa) — zeugen; es 
beſagt ſomit: „Das ſtillſtehende Leben verbirgt kommende 
Seugung“.“ Das weiſt auf den dritten Stand, den Wehr⸗ 


* G.⸗K. B. Nr. I, Nr. 2, Nr. K. 
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Heraldiſche Darſtellung des Grauwerks. 


ſtand, hin, der aber nicht als Militärſtand, ſondern als die 


HGeſamtheit der Übergeborenen aufzufaſſen iſt, welche aus- 


ziehen mußten, um das Land vor Übervölferung zu be⸗ 


wahren, mit anderen Worten: welche vergehen mußten, um 


anderswo neu zu erſtehen. n 
Iſt in dieſen Ergebniſſen der Wortforſchung ſchon die 
Bedeutung der heraldiſchen Pelzwerke als Glyphen deutlich 


erkennbar, ſo wird dieſe noch augenfälliger, wenn man die 


Entſtehung der heraldifch-bildlihen Darſtellungsart jener 


Pelzwerke aufmerkſam verfolgt, die, bildlich verkalt, die in 
Worten verkalten Begriffe veranſchaulichen. So wird der 


KHürſch (Grauwerk, Fehwammen) in ſcheinbar natürlicher 
Form bildlich dargeſtellt als ſchuppenförmig gekräuſelte Ab⸗ 
teilungen, die auf die einzelnen Fehwammen gedeutet werden 
und entweder ſchuppenförmig (Fig. 117) oder pfahlweiſe 
(Fig. 118) im Felde angeordnet find. Bisweilen erfcheinen die 
einzelnen Wammen auch mit den Schwanzſpitzen des Tieres 
beſetzt (Fig. 119), was jedoch bereits der Periode des Der- 
falls angehört. Spätere Seiten erklären dieſe Schwänzchen 
als Hermelinſchwänzchen und erſetzen ſie wohl auch durch 
die heraldiſchen Hermelinſchwänzchen (Armanenſigill), eine 
Darſtellungsweiſe, in der dieſes Pelzwerk als Hermelinkürſch 
(Fig. 120) angeſprochen wird. Solche Suſammenſetzungen 
können nicht mehr als Glyphen gelten, da ſie der nacharma⸗ 
niſchen Periode der Heraldik angehören, wo dieſe ihre alte 
Eſoterik vergeſſen hatte und nur noch mit der Exoterik ge⸗ 
arbeitet wurde. Es iſt damit aber keinesfalls geſagt, daß 
jene Suſammenſetzungen etwa unheraldiſch ſind, was ganz 
beſonders betont werden ſoll; ſie laſſen ſich nur nicht gly⸗ 
phiſch leſen, können aber immerhin als Hürſch, ohne jene 
ZJuſätze, alt und echt fein. Sie haben auch ihre glyphiſche 
Bedeutung; jene unglyphiſchen Suſätze können nämlich 


als beſondere Unterſcheidungen für eine jüngere Linie oder 
AUS irgendeiner anderen Veranlaſſung jüngeren Datums 
Auf nahme in den altüberkommenden Wappenbildern gefun⸗ 
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Kürfch als Glyphe. Armalein als Armanenſigill. 


— . ⁵—1Vyñ ]% —⅛P•—? . ——— 


den haben. Betrachtet man aber die ſchuppenförmige Dar⸗ 
ſtellung des Hürſch, fo wird man leicht erkennen, daß dieſe 
U-förmige Seichnung nur geringe Ahnlichkeit mit der na⸗ 
türlichen Seichnung des Helles aufweift, vielmehr der Ge⸗ 
ftalt der „ur“⸗Rune (Fig. 121), dem Urbild des Schrift⸗ 
zeichens U, entſpricht, eine Deutung, die man allerdings der 
natürlichen Textur des wirklichen Helles gab, um es glyphiſch 
benutzen zu können. Die „ur“ Rune aber deutet darauf hin, 
daß die Ing⸗fo⸗onen, der aus dem „Vr“ hervorgegangene 
Entſtehungsſtamm, das Urvolk bedeuten und als ſolches die 


Grundlage des Staates bilden. Demgemäß bezeichnet der 
Hürſch (Grauwerk, Fehwammen) überall, wo er wappen⸗ 


mäßig gezeigt wird, glyphiſch und heraldiſch ſtets einen Ur⸗ 
ſtamm, ein Urgeſchlecht oder einen Urort und ergänzt oder 
beſtätigt als Glyphe den verkalten Wortſinn, den der Name 
Ing⸗fo⸗one einſchließt. 


Iſt die hieroglyphiſch⸗heraldiſche Darſtellung des Hürſch 


dem natürlichen Ausſehen dieſes Pelzwerkes noch annähernd 
entſprechend, ſo erſcheint dagegen der heraldiſche Hermelin 
weit abweichender von dem natürlichen dargeſtellt. Das rein 
weiße oder rein ſilberne Feld zeigt. fih mit ganz eigenartigen 
Glyphen (Fig. 122, 125, 12% überſät, die exoteriſch als 
heraldiſche Hermelinſchwänzchen angeſprochen werden, eſo⸗ 
teriſch aber das „Hochheilige Armanenſigill“, das Seichen 
„Ar⸗mal⸗ein“, bedeuten. Dieſes Heilszeichen zeigt als Kopf 
entweder drei kleeblattförmig geſtellte Kugeln (Fig. 122) 
oder drei im Uleeblatt geſtellte Rauten (Fig. 125. und 124), 
die aus drei wurzelförmigen Spitzen hervorzuwachſen ſchei⸗ 
nen und die zweifache Dreiheit andeuten. Der mythiſch⸗ 
myſtiſche Weltenbaum 2gdraſill erwuchs aus drei Wur⸗ 


zeln, den Rauwurzeln, und dieſer germaniſche Menſchheits⸗ 


baum hatte drei Aſte, nämlich die Ing⸗fo⸗onen, die Armanen 
und die Iſt⸗fo⸗onen. Das war das „Ar⸗mal“, das Sonnen 
oder Gottheitszeichen, das die Armanen oder Semanen in 
ſich verinnerlicht verſchloſſen hielten, indem fie ihr höheres 
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Erkennen, ihr geiſtiges Wiſſen zum Wohl des Geſamtvolkes 


nutzen, es vor Profanation aber durch die „Hohe Heim⸗ 
liche Acht“ bewahren ſollten. Darum verhüllte das Ar⸗ 
manenſigill unter der Uala des Wortes Ar-mal-ein (Sonne 


als Bott — gedenke — innen) die Armanenloſung: „Ge⸗ 
denke der Gottheitsſonne in deinem Inneren“. Aus dem⸗ 
ſelben Grunde ward eroteriſch der Hermelin zum Hoheits⸗ 


ſymbol der Fürſten und Könige. Die Armalein⸗Glyphe als 


heraldiſcher Hermelin in den Wappenbildern und der natür⸗ 


liche Hermelin am Fürſtenmantel wurden, ein jedes für ſich, 
zum redenden Wortzeichen für die Armanenwürde, ohne daß 
jedoch der heraldiſche Hermelin den natürlichen nachbilden 
oder darſtellen ſollte. Beide waren ſelbſtändige Glyphen und 


unabhängig voneinander. Daher erſcheint in den Wappen 


der heraldifche Hermelin, und der natürliche auf dem Bei⸗ 
werk, den Wappenzelten, Fürſtenmänteln, Uronenkappen 


uſw. Verwechſlungen find felten und, wenn fie vorkommen, 


ſtets zu melden; ſie entſpringen jener nacharmaniſchen 
Periode in der Heraldik, von der ſchon oben bei dem Her⸗ 
melinkürſch die Rede war. Der Vehem (Fig. 130) als natür⸗ 
licher Hermelin bildet eine ſcheinbare Ausnahme, indem die 
exoteriſch als Hermelinſchwänzchen angeſprochene Figur eſo⸗ 
teriſch der Feuerrune entſpricht (Fig. 125). Dieſe enthält 


auch die Begriffe von Beſitz und Heim und bedeutet: Feuer, 


als der Ur⸗Fyr⸗Gott, als das Entſcheidende, ſomit Richtende 
in der Heimat oder nach heimiſchem Recht. Der heraldiſche 
Hermelin wird ſtets Schwarz in Weiß oder Silber (Fig. 128) 


dargeſtellt, fo daß die Glyphen, mit denen das Feld beſät 


iſt, ſchwarz erſcheinen. Als Gegenhermelin iſt die Tingirung 
verwechſelt (Fig. 120), alſo Weiß in Schwarz. Suweilen 


kommt auch der Goldhermelin oder Gegengoldhermelin vor, 


wenn ſtatt Weiß oder Silber Gold erſcheint. In der Regel 
aber wird die Hermelinglyphe ſchwarz dargeſtellt, was auf 


das verhehlende, verkalende Dunkel der Hohen Heimlichen Acht 


(Eſoterik) hinweiſt, das dieſes Heilszeichen als Sigill um⸗ 
N 9 
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ſchließt. Das weiße Feld deutet auf das begründende Geſetz 
als die geiſtige Grundlage jeder Entwicklung, womit jedoch 
nicht ein Menſchengeſetz, ſondern das Natur⸗Urgeſetz gemeint 
war, aber auch das eſoteriſche Wiſſen vom Entwicklungs⸗ 
gange im All (weiß = uith — Geiſt, Geſetz, Wiſſen, Wet⸗ 
ten, d. i. entſcheiden, richten uſw.). Darum bedeutet Weiß, 
als das Sonnenlicht, das alle ſieben Farben in ſich vereinigt, 
das „höchſte Erkennen“, und Schwarz, das alle Farbe 
verhüllt, das „tieffte Ergründen“ in eſoteriſcher Be⸗ 
trachtung; das Theonium und das Dämonium der Farbe. 
Das ſilberne Feld (Silber = zeolvar, zelvez, zeluez, zilver uſw. 
löſt ſich in zil = das Siel, d. i. das Erreichte, Hervor⸗ 


gebrachte, ver, vir = Feuer; ſomit: feuererzeugt eſoteriſch: 


gottgeſchaffen) deutet auf das gottgeſchaffene Wirkungsfeld 
des Armanentums, d. i. das Volk, hin. Dies ſind wohl die 
wichtigſten, lange aber noch nicht alle Beziehungen und Be⸗ 


deutungen, die das Hermelin als Symbol, Hieroglyphe und 


Beilszeichen hat, deren verſchiedene Löſungen ſich aber immer 
wieder in dem einen Punkte treffen, daß die Armanen⸗ oder 
Semanenſchaft der Waltungsſtand des Germanenvolkes war, 
der die geiſtigen Hüter des Volkes in die „Hohe Heimliche 
Acht“ genommen hatte, um ſie zu wahren, zu pflegen und zu 
mehren. ar 
Nicht minder intereffant iſt das dritte heraldiſche Pelz⸗ 
werk, das Eiſenhutfeh, in ſeiner glyphiſchen Darſtellung, die 
ſich ſowohl in Farbe wie in Seichnung ſcheinbar am ableh⸗ 
nendſten gegen die Zumutung verhält, für ein Rauchwerk im 
naturaliſtiſchen Verſtande genommen zu werden. So wie 
beim Hürſch und beim Hermelin, wird auch beim Eiſen⸗ 
hutfeh das Feld mit der Eiſenhutfeh⸗Glyphe überſät. Der 


Unterſchied beſteht nur darin, daß durch ein eigenartig netz- 


förmiges Ineinandergreifen der Linien die Figuren in⸗ 
einandergreifend ſich wiederholen und eine Art Tapeten⸗ 
muſter bilden, das jede Deutung auszuſchließen ſcheint. Hebt 
man aber eine dieſer Figuren für ſich allein ab, ſo erkennt 
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man leicht, daß fie aus einer liegenden „is“⸗Rune“ und zwei 
gegengeſtellten „ſigi“⸗Runen, nämlich einer ſigi⸗ und einer 
zilgi⸗KRune, zuſammengeſetzt iſt, wodurch eine Glyphe ent⸗ 
ſteht, die, mit blauer Farbe tingiert, als Eiſenhut angeſpro⸗ 
chen wird (Fig. 126). Dieſe Suſammenſtellung ſagt ſinn⸗ 
bildlich dasſelbe, was das Kennwort Eifenhutfeh bedeutet. 
Die drei Kunenzeichen ergeben, einfach geleſen, das Wort 
„JSI. Sie umſchließen blaue Farbe; blah heißt wachen, und 
wachen iſt „auf der Hut fein”. Glyphiſch gelefen, ergibt dies 
Ishut, d. i. Eishut oder Eiſenhut. Das Ganze wurde Seh 


| genannt, von feh (Fech, Fach), womit ſcheinbar die fach⸗ 
artige Einteilung der Figuren bezeichnet wurde, was aher 


verkalt fechen,“ d. i. ſcheiden, wandern, aber auch zeugen 
beſagte. Somit iſt in dieſer Glyphe deutlich an ' 
55 das Hennwort ſelber feſtgehalten, deſſen Deutung ſchon 
9 en gegeben wurde. Die große Mannigfaltigkeit in der 

Jarftellung hat aber ziemliche Verwirrung angerichtet, und 
955 alles, was Eiſenhutfeh genannt wird, iſt dies auch. 
: as gewellte oder Glockenfeh iſt nur in gewellten, ſtatt ge⸗ 
| rochenen Linien (Fig. 122) ausgeftaltet und mit erſterem 
vollkommen identiſch. Ebenſo ift es gleichgültig, ob es in ge⸗ 


woöhnlicher Anordnung als gemeines Eiſenhutfeh (Lig. 13 
Sturzglockenfeh (Fig. 132), Pfahlfeh 99 N 


Das Wogenfeh (Fig. 134) iſt in Ei i 
as Wos . jedoch kein Eiſenhutfeh, I 
die „is! ⸗Rune fehlt und die „ſigi“⸗ Rune lem an 
ee aus dieſem Grunde erfordert es eine ganz an⸗ 
ere Leſung und Löſung, auf die wir ſpäter näher eingehen 


»Es iſt zu beachten, daß hier die „is“ R 

n 5 5 ö une liegend, alfo eigent⸗ 
15 15 „tel“⸗Rune erſcheint. Da aber die „tel’-Rune nicht de 
fal Ei fie als paſſtver Gegenſatz der aktiven is⸗Rune, und wird eben- 
Es it S „Is ausgeſprochen, aber in deſſen paſſivem Sinne angewandt. 
S. 85 8 5 vergehende Ich“ damit bezeichnet 
bezieht Rune), as ſich hier auf den „Fahrſtand“, die „Iſt⸗fo⸗onen“ 
. Davon der uneigentli "far 

fechtender ae ae W 
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wollen. Außerdem gibt es noch eine große Sahl von Feh⸗ 
Glyphen, die gleichfalls in tapetenartiger Anordnung wie 
das Eiſenhutfeh geſtellt ſind und, von Sch = Fach abge⸗ 
leitet, als Feh bezeichnet werden. Sie ſind jedoch anderen 
Urſprungs und können deshalb nicht mehr als Pelzwerf 
betrachtet werden. ö 

Der Vollſtändigkeit wegen mag noch bemerkt ſein, daß 
zwar auch Sobel heraldiſch verwendet wird, jedoch niemals 
als Pelzwerk im Verſtande von Hürſch, Hermelin oder 


Eiſenhutfeh, ſondern lediglich dazu, die ſchwarze Farbe in 


poetiſcher Ausſchmückung zu bezeichnen. So werden einmal 
die beiden ſchwarzen Felder im Hohenzollernſchen Wappen 
als „von Sobel gebildet“ angeführt. Ein Kuriofum iſt es, 
daß Ulrich von Lichtenſtein auf ſeiner Minnefahrt als Frau 
Venus (eigentlich: Fene oder Fenuſſin) einen Schild aus 
Hermelin trug, deſſen beide Schrägbalken von Sobel gebil⸗ 
det waren. Derartige Ausnahmen gelten als außerheral⸗ 
diſche Erſcheinungen, die eben nur als Kuriofa Beachtung 
verdienen. | 
Die anderen Fehwerke (Bie heraldiſchen Tapetenmuſter). 
Es wurde ſchon oben geſagt, daß es noch andere Feh⸗ 
glyphen gibt, welche in tapetenartiger Anordnung wie das 


Eiſenhutfeh geſtellt find, und von Seh, a Is „Fech“ oder 
„Fach“, abgeleitet und bezeichnet werden und nicht mehr 


als Rauch- oder Pelzwerk zu betrachten find. Das Henn⸗ 


zeichnende dieſer Art von Wappenbildern iſt, daß fie tapeten⸗ 


artig dieſelbe Glyphe ſtets wiederholend in die Ränder des 


Schildes ohne Abſchluß verlaufend, eine endloſe Fläche glei⸗ 


cher Figuren zu bilden ſcheinen, aus welcher eben die Schild⸗ 


fläche ſelbſt nur als ein Ausſchnitt zu betrachten iſt. D a⸗ 


bei muß immer wieder daran erinnert 


werden, daß nicht die umrandeten Flächen, 
ſondern .die Striche, welche die Flächen um⸗ 
randend jene bilden, die Figuren (Schach, 


arr. 
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Raute, Spickel, Speidel ufw.) find, und eben dieſe 
Striche oder Linien geleſen und nach Um⸗ 
ſtänden zezählt und bewertet werden 
müſſen, während die Flächen felbft gegen⸗ 
ftandslos fin d. Wir wollen nun diefes „Fehwerk“ hier 
auf f ein Entſtehen unterſuchen und daraus feine Deutung 
ableiten. Das heraldiſche Wolkenfeh, Sig. 154, 
beſteht nur aus ſich berührenden gegengeſtellten ſigi⸗Kunen 
in wagrechten Reihen. Die ſigi⸗Rune kündet: ſal and fig = 


Heil und Sieg. Das heraldiſche Sturzgegenfeh, 


Fig. 135, it aus derſelben ſigi⸗Rune allein gebildet und 


ſagt dasſelbe wie Fig. 154. — Das heraldiſche Sin 


nenfeh, Fig. 156; das heraldiſche Sturz 
Schindelfeh, ‚sig. 137; das heraldiſche ur 
krückenfeh, Fig. 138; das heraldiſche Wechſel⸗ 


krückenfeh, Fig. 150; das heraldiſche Sturz 


Wolkenfeh, Fig. 140; das heraldiſche Krüden 
feh, Fig. 141; und das heraldifhe Sturz Wogen⸗ 
oder We llenfeh, Fig. 142, find wie fig. 151, 132 und 
155 aus der figi- und is⸗Rune gebildet und entſprechen daher 
in ihrer Deutung dem Eiſenhutfeh. Alle diefe Heroldsfiguren 


kommen noch in verſchiedenen Verſetzungen und Verſchiebun⸗ 


gen vor, welche je der Richtung der Hauptſache der Figuren⸗ 


reihe entſprechend (ob in der ſenkrechten, wagrechten, der 


ſchrägrechten oder ſchräglinken als poſitiv⸗aktiv, negativ- 
paſſiv, balk⸗ oder barmäßig, ſiehe S. 800 beeinflußt he 
nen, während das Wappenbild ſelbſt die Grundbedeutung 
bietet, Wenn aber die Figuren einzeln und gezählt im Schilde 
ſtehen, wodurch der Charakter des Tapetenmufters aufge⸗ 
hoben wird, dann treten andere Deutungen ein, auf welche 


wir ſpäter — bei den (eigentlichen) Heroldsbildern — zurüd- 


. werden. 
Aber noch andere Tapetenmufter kommen in der Heraldik 
wie in der Bilderſchrift vor, welche nun hier ihre Gerne 


chung und Deutung finden müſſen. Da fei zuerſt auf das oben, 
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S. 102, über die „CTetraktys“ Geſagte erinnert. Auch die 
Tetraktys wurde zum Tapetenmufter erweitert; indem die 
die Tetraktys bildenden Dreiecke über den Schild und über 
deſſen Ränder hinaus gezogen wurden, wie ſchon geſagt, eine 
ſcheinbar endloſe Fläche bildend, aus welcher der Schild nur 
einen Ausſchnitt bedeutet, und welches Heroldsbild in der 
ſymboliſterenden Heraldik als „geſpickelt“ angeſprochen und 
in feinen Reihen gezählt wird. So entſtanden die heraldiſchen 
Bezeichnungen: dreireihig, Fig. 145, 144, vier⸗ 
reihig, Fig. 145; ſiebenreihig, Fig. 146; neun, 
reihig geſpickelt, Sig. 147; dann: in zwei (oder mehr) 
Pfahlreihen geſpickelt, Sig. 148; neunfach 
ſchrägrechts geſpickelt, Fig. 140; ſechzehnmal 


ſchräglinks geſpickelt, Fig. 150. Das Spickel⸗ 


feh, Fig. 151, erſcheint in Spickelreihen zwiſchen — meiſt 
farbigen — Balken. Nun aber ſahen wir S. 42, bei den 
abſteigenden Urglyphen, das au f der Spitze ſtehende 
Dreieck auch Triag (hervorkommendes Ceben aus der 
Drehung) oder Speid el (lebendiges Sonnenfeuer oder 
Leben aus dem Sonnenfeuer) genannt, welche Ur⸗Glyphe, 
Fig. 16, ſowohl in der Tetraktys, wie in den geſpickelten 
Herolds bildern mit der aufſteigenden Glyphe dem Draug h 
(Drachenauge oder Drehung zum Höchſten) oder dem „Spik⸗ 
Fol“ (Geiſt des Sonnenfeuers, alſo: „ugh“ = der Höchſte), 
Fig. 42, 45 à und 45 b, S. 61, dem mit der Spitze 
nach oben gewandten Dreieck, ſtändig abwechſelnd 
verbunden iſt. Dieſe Verbindung erinnert an das „Sigill 
des Salman“, Fig. 28, den „Lripas“ (Dreipaß), 
Fig. 27 und den „Deichſelſechs“, Fig. 26a und 26 b, 
S. 50, mit welchen Speidel und Spickel verbunden gleiche 
Deutung bieten, nämlich das Heil des gei ſt⸗körper⸗ 
lichen Lebens. | „ 
Von gleicher Deutung iſt das „Deichſelſ ehsfeh” 


* 


(Fig. 152) — das mir wappenmäßig allerdings nicht — 


jedoch als Tapetenmuſter wohlbekannt iſt, aber bei 


und 50 ff. 


face 
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etwaigem Entwur fe neuer Wappen wohl zu 


beachten wöre. Ebenfö das „Drau 1, Fi | 
ghfeh ig. 153 

(ebenfalls kein wappenmäßiges Beiſpiel bekannt) ; micht 

minder ein ſchönes Fehmotiv für neuzubildende Wappen bie⸗ 


ten würde. Die glyphiſche Löſung ergibt ſich aus den ent⸗ 


ſprechenden ab⸗ und aufſteigenden Urglyphen, S. 41 ff. 
Ebenſo wie hier aus den ab⸗ und aufftei I 
Ebe c genden Glyphen 
des Dreiecks Fehwerk ſich entwickelte, ebenſo bildete ſich 8 
auch aus denen des Diereds, bezüglich deren Deutung gleich- 
en 775 das, lich 1 5 und aufſteigenden Fyr⸗Glyphen 
efagte, eigentlich auf das was über die D 
ausgeführt wurde, verwieſen ſei. . en 
Wie uns dort, S. 44, unter den Vierecken zuerſt das 


„gyr-dra-ugh“ (Drachenfeuerauge), Fig. 20 und die 


„Routha“ (Raute), Fig. 21, be 
0 | ; gegniet, welche au 8 
Wü rfel angeſprochen wird, ebenfo muß He 13 5 
heraldiſ chen Fehwerk uns zuerſt das „Fyr⸗draugh⸗ 
Sch", Fig. 154 ab und das „Rautenfeh“ oder „ge⸗ 
rautet“, Fig. 155, begegnen. Die neuere Heraldik unter⸗ 
ſcheidet W ürfel, Sig. 156 und Raute, Fig. 157, indem 
9 7 ein auf der Spitze ſtehendes Quadrat 
ildet, letztere ein Rhomboid darſtellt, während die alte 


Symbolik dieſen Unterſchied nicht kennt, da Würfel und 


Raute gleichbedeutende Sinnbilder wa ä 

8 2 ren. Spät 

1 9 5 nn varph = De, le en 
ag abwerfen, daher: „harbiſt“ = Ernt 

Sinnbild der freiwil li gen Öpferg ee aan 


Halgadom Ausgeworfenen), au: ; 

N 8 er aus welcher freiwilli | 
8 be im Verlaufe der Seit die unfreiwil1113 3 an 
Steuer ſich entwickelte. Der Würfel im Schilde Fennzi 


nete daher den „Sammelvogt“ eines Halga⸗ 


* Mißverftanden bildete ſich dies Fehwerk : 

nach dem M 
das et au der Fenſterraute) zu einem ken u 
5 s „gefenſterrautet“, Fig. 154 b, angeſprochen wird. 


Werffenſtein. St. Nikola. Walthauſen. Weckenfeh. 
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doms, und — nebenbei geſagt — der Name der Burg 
Werffenſtein an der Donau, kennzeichnete daher dieſe 
Burg als den Sitz des Sammelvogtes des Nikuzhalgadomes 
(heute St. Nikola), deſſen freiwillige Opfergaben ſich in 
chriſtlicher Zeit in eine unfreiwillige Maut (Steuer) an das 
Klofter Walöhaufen“ verwandelten und fpäter in Strand⸗ 
und Straßenraub ausarteten, fo daß Werffenſtein zur Raub- 


burg herabſank und als ſolche gebrochen wurde. Wurde das 
Khomboid der Raute noch | chlanker, ſo nannte man dieſe 


Figur eine „Wecke“, Fig. 158, von wecken, aufwecken 
(,uek“ = ua = hervorlocken), alſo: „das Entſtehen 
vorbereiten“, allenfalls im Sinne des Ausſäens von 
Samen“ als dem vorbereitenden Tun zur Erzielung kom⸗ 
menden Erträgniſſes (car⸗uarph⸗ida), nämlich der im Wurfe 
(uarph) oder der Ausſaat eingeſchloſſenen (car) Ernte (har- 
bist), als der Gabe der Göttin (ida) der Erde. Das „Wek⸗ 
kenfeh“ iſt nun aber wieder in vier Richtungen, ähnlich 
den ſchon erwähnten anderen Fehwerken zu finden, und zwar 
als poſitiv-aktiv⸗ männlich (ſenkrecht), nega 
tiv⸗paſſiv⸗ weiblich (wagrecht), bar⸗lebens⸗ 
echt mäßig (ſchräg⸗links) und balk“, balg⸗, unecht⸗ 
mäßig oder verhüllt (ſchrägrechts), welche Stellun⸗ 
gen im Schilde beſtimmend auf die Hauptdeutung des „Wek⸗ 
kenfehwerks“ einwirken, was daher bei jenen alten Wappen, 
welche noch als Bilderſchrift gelten können, wohl beachtet 
werden muß. — Dieſer vier Richtungen werden wir im fol⸗ 

* Waldhauſen = Walthuſen; das iſt der Sitz der Waltung 
des Nikuzhalgadomes, wo die Armanen, beziehungsweiſe der 


„Nitaer“ hauſte und von dort aus das Brauchtum und den Gottes⸗ 


dienſt leitete. Auch dort trat ein Klofter das Erbe der Armanenſchaft an. 

u Darauf bezieht ſich die Mansfeldiſche Wappenfage: Ein Kaifer 
habe dem mansfeldiſchen Ahnherrn ſo viel Land gewährt, als er mit 
einem Scheffel Korn beſäen könne. Er ſäete ſo dünn, daß er eine ganze 
Grafſchaft mit der Saat bedeckte. Als der Neid der Höflinge dies rügte, 
ſagte der Kaiſer: „Was der Mann beſäet hat, das iſt des Mann's 


Feld.“ Daher der Name und die ſechs roten Wecke Rauten) in Silber 


im Mansfelder Wappen. 
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genden — gebotener Hürze wegen — nicht mehr erwähnen, 


da fie immer — bei alten bilderſchriftlichen Wappen — glei⸗ 


chem Geſetze folgen. Demzufolge ergeben ſich für das 


„Weckenfehwerk“ oder für „geweckte Felder“ 
(oder Schilde) folgende vier Haupttypen, und zwar: J. „J s- 


bar⸗Weckenfeh“ (heraldiſch: ſchräglinks mit Spaltung 


geweckt und gerautet), Fig. 150 2. „Isbalk⸗Wek⸗ 
kenfeh“ (heraldiſch: ſchrägrechts mit Spaltungen geweckt 
oder gerautet), Fig. 160; 5. „Telbar⸗Weckenfe h“ 
(ſchräglinks mit Teilung geweckt oder gerautet), Fig. 161; 
4. „Telbalk⸗Weckenfeh“ (ſchrägrechts mit Teilung 


geweckt oder gerautet), Fig. 162.“ 


Die Vierecke der aufſteigenden Glyphen, das „Fyroge“, 
Feuerauge oder Viereck, Fig. 36 (heraldiſch: Vierung, ſchräg⸗ 
geviert) und die „Fyrung“, Führung oder Vierung, Fig. 57, 
ſiehe S. 60, wo auch die Deutung dieſer Glyphen nachgeſehen 


werden mag, welche auf das aus ihnen ſich entwickelnde Feh⸗ 


werk zu übertragen iſt, bilden ebenfalls die Grundlagen für 
Fehwerk, und zwar das „Fyrogfeh“, Fig. 165 und das 
als „Schach“ (ſiehe oben S. 64 ff. und 105 ff., magiſche 
Quadrate) angeſprochene „Fyrung fe h“. Mit Bezug auf 
das ſchon oben über das Sahlenverhältnis der magiſchen 
Quadrate Geſagte (ö 5 45, 4 4A, & 545, O 6X6, 
PM , 8 88, D 9X9) wird es leicht, die Bedeutung 


der verſchiedenen heraldiſchen Schacharten zu erkennen. Das 
„neunfache Schach“ (5&3), Fig. 164, gehört dem 


Saturn, alfo der Ürdrei, an, bedeutet alſo hervorkommende 
Entfehug. Das ech gehn fache s Hache ( 
Sig. 165, iſt Jupiters Eigen, alſo dem Urfyr zugehörig und 
deutet auf das Werden. Das „fünfundzwanzig⸗ 
fache Schach“ (5 5), Fig. 166, dem Mars, der Magie, 


8 g 
Herzſchild im Bayerifchen Königswappen. 
8 BE et noch i dann wird ſie als 
117 angeſprochen, was aber ſchon der neueren Heraldik 
nicht mehr der Bilderſchrift angehört. ö 2 n * 
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der Feme zugehörig, erklärt ſich von ſelbſt, wie die übrigen 
aus der Sahlenſymbolik und dem Orogreſſionsgeſetze, auf 


welche Ausführungen hiemit verwieſen ſei. Das „ein un d⸗ 


achtzigfache Schach“ (9X9), Fig. 167, iſt dem 
Monde geweiht.“ Das Schach iſt in der Regel nur zweifärbig; 


iſt es aber dreifärbig, dann wird es als: z. B. „von rot, 


ch warz, gold geſchacht“, (nicht „gewürfelt“, wie 
oft fehlerhaft blafoniert wird), angeſprochen, Fig. 168. — 
Aber ähnlich wie der Würfel, Fig. 156, zur Raute, 
Fig. 157, und zur Wecke, Fig. 158, ſelbſt zur Spindel 
ſich entwickelte, geſtaltete ſich die Fyrung (Schach) zur 
„Schindel“, Fig. 169, und zum „Scheit“, Fig. 170, 
aus. „Schindel“ löſt ſich kaliſch in: 's⸗chind⸗el = das 
Gottes- oder Sonnenfeuerkind, d. i. das aus dem Sonnen⸗ 
feuer oder Sonnenlicht Gewordene, das juſt kein „Uind“ zu 
fein braucht. „Scheit“ löſt ſich kaliſch in: 's⸗cheit = 
Art, Gattung, alſo: Scheidung, Unterſcheidung. Auch bei 
Deutung dieſer Figuren hat die Richtung beſtimmendes zu 
ſagen. Als Fehwerk wären zu erwähnen: In zwei Kei⸗ 
hen achtmal geſchindelt (heraldiſch: geteilt und 
ſiebenmal geſpalten), Fig. 171. In drei Reihen fünf 
mal geſchindelt, Fig. 172. In vier Reihen ſech⸗ 
zehnmal geſchindelt (gberaldiſch: dreimal geteilt, 
fünfzehnmal gefpalten), Fig. 173. — In fünf Reihen 
dreizehnmal in der Bar geſchindelt (heral- 
diſch: zwölfmal ſchräglinks und viermal ſchrägrechts geteilt) 


Fig. 174. Ualiſch aber würden ſich dieſe vier „Schindelfeh“ 
löfen: Fig. 171: „ſieben is ein tel“, d. h.: „Sieben iſt nur ein 


Teil der Eins“. — Fig. 172: Fyr is tuo tel = das Urfyr 
(„Sye” = Heuer, „is“ = Gott, alſo: das Urfyr) „tue“ = 


tut, „tel“ = teilen (was d, ſagt die Farbe). — Fig. 12 


Iſt kaliſch nicht lösbar und iſt daher kein altes Wappenbild. 
— Sig. 17%: tuo-lif bar, fyr balk = Tue (mache), lif (af 


* Heraldiſch wird meiſt das 6afache (8 8, 8) Schach angewandt. 


Schindelfeh. Scheitfeh. Mauerfeh. Tegelfeh. 


= leben, Geſetz), bar (= Leben, Geburt, Geſang, Bahre), 
fyr (Gott, Feuer), balk (tragen, balg, hüllen), d. i. „Tue nach 
dem Geſetze leben, in dem ſich Gott birgt.“ Ebenſo fügen ſich 


die — nach der alten Heraldik — ſogenannten „Scheite” der 
| eſoteriſch verkalten Deutung: Fig. 175. Is tuo tel = Der 


Eine (oder ich) tue mein Teil, (heraldiſch: gefpalten, zwei⸗ 


mal geteilt), aber auch: Ich (is) tue teilen, oder: ich teile (ich 


nimm Anteil an irgend welchem Tun). — Fig. 176: Is tri 
tel = Der Eine (oder ich) wende das Tel — Teil, Anteil 
Schickſal uſw., (heraldiſch: Geſpalten und dreimal geteilt). 
— Sig. 177: Is ſieben tel = Der Eine lich) wirke im gei- 


ſtigen Inneren, d. h. ich lebe in Gedanken, ich gedenke, (heral⸗ 


diſch: Geſpalten, ſiebenmal geteilt). — Fig. 178: Tuo is 
fem tel = Ich tue mit Macht, oder: ich ſtreite (zwiſte) mäch⸗ 
tig, auch: ich widerſtreite machtvoll, erhebe machtvollen Ein⸗ 


ſpruch, (heraldiſch: Sweimal geſpalten, fünfmal geteilt). — 


Fig. 179: Tri is niun tel = Ich (der Eine) kann die Eigen⸗ 
ſchaften bilden, d. h.: ich kann das Gewollte ausführen, 
(heraldiſch: dreimal geſpalten, neunmal geteilt). — Fig. 180: 
Fyr bar tuo lif balk = Feuerleben lebe verhüllt, d. h. Verbor⸗ 


gener Grimm, (heraldiſch alt: achtundvierzigmal ſchrägrechts 


geſcheitet; heraldiſch neu: zwölfmal ſchrägrechts und vier⸗ 
mal ſchräglinks geteilt. . j 


In diefen Beiſpielen, die ſich nach dem Progreffions- | 


geſetze (eins bis zwölf) leicht ergänzen laſſen, wird klar, daß 
das „Schindelfeh⸗ ſich auf eſoteriſch⸗geiſtige (ſpirituelle) 
Dinge bezieht, während das „Scheitfeh“ Eroterifch-Körper- 
liches (Materielles) andeutet, wie ja auch der Begriff „Schei⸗ 


dung“ ſchon an eine „Entſcheidung“, ſei dieſe eine gerichtliche 


oder kampfliche gemahnt. 


Eine Abart des „Schindel⸗ und „Scheitfehs“, oder wie 
einige meinen, des „Schachs“, erblicken wir in dem „Mauer⸗ 
feh“ oder „Tegelfeh“, das einer Duadermauer zu glei⸗ 


chen ſcheint, aber aus einer Anzahl länglicher Vierecke Recht⸗ 
ecke zuſ ammengeſetzt iſt, welch letztere als Einzelfiguren in 
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der Bilderſchrift und Bilderſprache als „Tegel“, nämlich 
als Steine oder Siegel bezeichnet werden und beſon⸗ 
ders in der Feme eine beſondere Rolle ſpielten; „Fe m⸗ 
tegel“ (5 Siegel) bedeutete „Femgeheimnis“. Im Volks⸗ 
munde bedeutet noch heute das Wort „eintegeln“, ſich in 
Jemandens Geheimnis eindrängen. Als Vollfigur, tapeten⸗ 
artig den ganzen Schild füllend, kommt das Tegel- oder 
Mauerfeh ſelten, faſt gar nicht vor, wohl aber zur Füllung 
einzelner Teile des Feldes, wo es als Mauer ſtets den Begriff 
des Derhehlens des Geheimniſſes andeutet, und zwar von 
den vier Richtungen beeinflußt wie anderes Fehwerk. Es 
gibt alſo: Fig. 181: Tegel- oder Mauer feh (heral- 
diſch: Mauer, wagrecht gefugt oder geſteint). Kaliſch bedeutet 
es: tel, tegelt = Geheimnisteil, Anteil an 


einem Geheimnis. — Fig. 182: Geſtür ztes 


Tegel oder Mauerfeh (heraldiſch: Mauer, ſenkrecht 
geſteint oder gefugt). Haliſch: is tegelt Ich Geheim⸗ 
nis, d. h. ich bin verborgen (Inkognito). — Fig. 185 


und 184: Bar Mauer- oder Tegelfeh, (heraldiſch: 


ſchräglinks gemauert). Haliſch: bar tegelt -Geheimnis⸗ 
volle Geburt, geheimnisvolles Leben. Fig. 
185 und 186: Balk⸗Mauer⸗ oder Tegelfeh (heral⸗ 
diſch: ſchrägrechts gemauert). Kalifh: balk tegelt = Der- 
hülltes Geheimnis. Das Mauerwerk kömmt in 
vielen Verbindungen mit anderen Heroldsſtücken vor, in wel⸗ 
chen Verbindungen es dann nach der hier angegebenen Sinn⸗ 
deute, mit der Deutung der beigegebenen Bilder verbunden, 
zu löſen und zu leſen iſt. 2 
Damit find die Fechwerke — nur fo weit fie in der 
Heraldik in Betracht kommen — abgeſchloſſen, darum aber 
noch lange nicht erſchöpft, ſo weit ſelbe in der Ornamentik 
als Wand⸗, Buch- uſw. Schmuck zu finden find, wo fie eine 
ungeahnt große Anwendung als heilskündendes Sierwerk 
gefunden haben, denn die Alten ſymboliſierten alles, alles 


ſprach und kündete dem Beſchauer heilsmahnenden Gruß. 


e ll 


Salmanfeh. Achtſternfeh. 


Die Wandverzierungen der Alahambra z. B. bieten nach die⸗ 
ſer Richtung einen unerſchöpflichen Schatz „ſprechender“ Or⸗ 
namentik, ebenſo die Prunkſtoffe der Alten und deren ſon⸗ 
ſtige Verzierungen. Erſt ſeit dem XV. Jahrhundert ver⸗ 


ſtummt die Ornamentik und verliert ihren Charakter als 


Bilderſchrift ziemlich gleichzeitig mit dem der Heraldik. 


Um nur einige wenige Beiſpiele ſolchen — nicht heral⸗ 
diſchen — Fehwerks zu geben, mögen folgende Proben ge⸗ 


nügen: Fig. 187 und 188: Eine altägyptiſche Hallendecke, 
welche den Fyrfos mit Feuerblumen wechſelnd tapetenartig 
darſtellt. Auch die Bemalung zeigt ſchon die Grundregeln 
der heraldiſchen Tingirung, auf welche wir im nächſten Ab⸗ 
ſchnitt eingehend zu ſprechen kommen. Der Fyrfos iſt aus 
Feuerſchnüren gebildet, und das Hervorblühen der Feuer⸗ 
blumen verſinnbildet die Geburt des heiligen Feuers oder 
des Feuergottes Agni. Fig. 189, zeigt das Bautenfeh, 


Fig. 155, mit eingelegten Fyrfoſen, und darüber geſtreuten 


Feuerblumen oder Lotos in ſinndeutlicher Anſpielung wie 
das Sonnenlicht (ar) aus dem Waſſer (uan) durch das Son⸗ 
nenfeuer (al) hervorgerufen wurde. — Fig. 100: zeigt wieder 
den Fyrfos in ſich kreuzenden Hügen, in aufſteigenden (bar) 
und abſteigenden (balk) Richtungen, das ſtete Werden und 
ſtete Wandeln verſinndeutend. In Fig. 191 — einem indi⸗ 
ſchen Motiv — zeigt ſich der Sechsſtern (Salmans Sigill) mit 
der Cetraktys in ſinndeutlicher Weiſe und in heraldiſch faſt 
richtiger Tingirung, ein Beiſpiel, wie auch der Inder die 
Farbe zur Hebung der Linienfigur anwandte. Auch hier iſt 
die Sinndeute ungemein leicht zu löfen und nach Vorgeſagtem 


bedarf es hier keiner Deutung mehr. — Fig. 102 zeigt den⸗ 


ſelben Sechsſtern (Sigill des Salman) ohne Tetraftys als 
„Salmanfeh“, wie ſolches ein ſchönes Motiv für neu⸗ 
zubildende Wappen bieten würde. — Ebenſo Fig. 195 das 
„Achtſternfeh“, das ſich aus dem Achtſtern entwickelt. 


Dieſes Seh iſt nach arabiſchen Motiven — die aber vollkom⸗ 


men den Geſetzen der ariogermaniſchen Symbolik entſpre⸗ 


1 


tiefere Beachtung ſchenken werden, 
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chen — gewonnen, und kommt vom Sechsſtern aufwärts bis 
zum Sechzehnſtern vor, indem allemal die Striche, welche eine 
Sternſpitze bilden, über dieſe Spitze hinaus fortgezogen wer⸗ 


den, um ſich mit anderen Linien, den Mittelſtern wieder⸗ 


holend, zu vereinigen. Die durch die Cinienzüge ſich bildenden 
Swiſchenfelder wurden dann durch andere Symbole in orna⸗ 
mentierter Ausgeſtaltung ausgefüllt, woraus ſich jener, ſchein⸗ 
bar unbegrenzte Formenreichtum der alten Ornamentik ent⸗ 
faltete. Wie ſehr aber orientalif che, mauriſ ch⸗ arabiſche, in⸗ 
difche, japaniſche und ſelbſt griechif ch⸗römiſche Ornamentik 
mit der ario⸗germaniſchen und keltiſchen auf einen einheit⸗ 
lichen Urſprung zurückweiſen, der kein geringerer als die 
ariogermaniſche Eſoterik oder Geheimlehre iſt, wird ſich in 
dieſem Buche noch zum Öfteren erweiſen. 
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Da wir uns hier, wie ſchon erwähnt, der heraldiſchen 
Syſtematik in der Anordnung des Stoffes fügen wollen, ſo 
ſei als Folge der Rauchwerks⸗Glyphen die Farbe und deren 
Symboliſierung — hevaldif ch geſprochen, die „Tingirung 
— erörtert. Wie aus Tafel I, Säule 17, erſichtlich iſt, 
gehört auch die Stufenleiter der Farben — die ſich im Re- 
genbogen ſchon der menſchlichen Betrachtung aufdrängte — 
in das Gebiet mythiſch⸗myſtiſch⸗magiſcher Ergründungen, 
welchen wir in G.⸗L. B. Nr. 7 „Armanismus und Habbala 
während wir hier nur 
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der Farbenſymbolik nach dem Bedarfe der Bilderſchrift in 
der Heraldik entſprechen können. N 


In der alten Heraldik gab es nur vier Grundfarben, und 
zwar: rot, blau, grün und ſchwarz, und zwei Metalle: Gold 
und Silber, welche aber durch die Farben: gelb und weiß er⸗ 


ſetzt werden können, in welchem Falle jedoch gelb oder weiß 


als jene Metalle zählen. Nur ganze, volle Farben wurden 


gewählt; gebrochene oder gemiſchte Farben durften nicht an⸗ 
gewendet werden. In der Verfallzeit kamen noch andere Far⸗ 


ben, wie: Purpur, Braun, Naturfarbe, Eiſenfarbe, Erd⸗ 
farbe und die Schattenfarbe hinzu, wobei jedoch zu bemer⸗ 
ken iſt, daß der Purpur nur in ſeltenen Fällen als Schild⸗ 


farbe Verwendung findet, in der Regel aber nur bei Kronen, 
Mänteln, Hüten, Wappenzelten uſw. erſcheint. Es wurde 
Ä ſchon oben geſagt, daß die Farben angewandt wurden, um 
die durch Glyphen und Runen geſchaffenen leeren Flächen 


färbig zu füllen, damit die Linienzüge der Runen und Gly⸗ 
phen auf weite Entfernung leichter erkennbar wären, indem 
ſie durch abſtehende grelle Färbung hervorgehoben wurden. 
Es durften daher nur abſtechend grelle Farbenflächen anein⸗ 
ander grenzen. Aus dieſer einfachen Notwendigkeit hervor 


Rentſtand das heraldiſche Geſetz, daß niemals Farbe auf 


Farbe oder Metall auf Metall, ſondern immer nur Farbe 
auf Metall oder Metall auf Farbe gelegt werden dürfe. 
Ebenf o find alle Farben und Metalle gleichwertig, und keines 
höher und tiefer zu achten als das andere, weil auch in den 
Regenbogenfarben keine von den anderen Vor⸗ oder Nach⸗ 


rang erkennen läßt, da alle ſieben zuſammen eben das helle 


Sonnenlicht geben, wobei keine — gleichgültig welche — 
fehlen darf; ſo ergab ſich auch daraus die Gleichwertigkeit 
der Sieben, welche in der Einen, dem Sonnenlichte gleich⸗ 

„Man denke an die ſieben im gleichen Range ſtehenden und doch 


unterſchiedenen Kurfürſten des Heiligen Römiſchen Reiches Teutſcher 
Nation, welche den einen König kürten, in deſſen Macht die ihre de 


einte und nicht vollſtändig war, wenn einer fehlte oder verſagte. Er, 
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wertig verbunden find. Da nun aber Weiß, alle Farben in 

fich vereinigt, fo iſt es — £& oteriſch! nicht heraldiſch! die 
be; Weiß Irin dert dae Sonnenlicht Mis 

vornelunls, 5 ax . eiß. I EEE EN Re eee ee 


fie Eee ale 


as Schwarz, 3 


e 


. 5 5 3 LS SER untere 555 8 
das alle Farbe verhehlt un unkerörückk, ik das Däm um 


der Farbe. Als Gegengewicht des Weiß ſagt Schwär z „kief⸗ 
ſtes Ergründen“; in der exoteriſchen niederen Symbologie 
ſagt Weiß: Beleb; Schwarz hingegen: Schwert; auch Dun⸗ 
kel, Derhehlung, Geheimnis. — Und trotzdem oder vielmehr 
eben deswegen gab und gibt es eine eſoteriſch begründete 
Farbenſymbolik. Ein Überbleibſel jener alten Farbenſym⸗ 
bolik war in der Heraldik des 15. Jahrhunderts noch in dem 
Gebrauche zu erkennen, die Farben in nur gezeichneten (nicht 
gemalten) Wappendarſtellungen durch die Dlanetenzeichen 
kenntlich zu machen, welche in das Feld klein eingezeichnet 
wurden, um die Farbe zu beſtimmen. So bedeutete: 
Gold, ) Silber, & Rot, 4 Blau, 2 Grün, 5 Schwarz, 
und 8 Purpur. Später — noch Siebmacher bezeichnet 
ſo — wurden die Farben in den Feldern durch die Anfangs⸗ 
buchſtaben der Farben oder Metalle beſtimmt, und zwar: 
g oder G Gold (Gelb), w oder W Weiß (Silber), r oder R 
Rot, bl oder Bl. Blau, ſ oder S Schwarz und ein kleines 
Sindenblatt bezeichnete Grün. Das Schwarz wurde ſchon 
damals in Hupferftich und Holzſchnitt oft ganz ſchwarz oder 
ſchraffiert gegeben. Im erſten Drittel des 17. Jahrhunderts 
kamen dann die noch heute üblichen Schraffierungen in 
Brauch, Fig. 155, und zwar deutet die ſenkrechte Schraf⸗ 
fierung, a, auf Rot, die wagrechte, b, auf Blau, die ſchräg⸗ 
rechte, e, auf Grün, die gekreuzt ſenkrechte und wagrechte, d, 
auf Schwarz, welche Farbe auch vollſchwarz, e, gegeben 
wird, die ſchräglinke, k, bezeichnet Purpur, ſenkrecht mit 
ſchrägrechts gekreuzt, 8, bezeichnet Braun, ſchrägrechts mit 
der Kaiſer, aber hatte den „Aar“ die uralte Sonnenlicht⸗Glyphe als 


Wappen feiner Macht, er war ſelber der „Aar“, das „Sonnenlicht“, 
von dem jeder der Kurfürſten nur einen Strahl bedeutete. 
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ſchräglinks gekreuzt, h, bezeichnet Eifen- oder Stahlfarbe und 


die unſchöne ſchrägrechte Sickzackſchraffierung, i i 
bebte unheraldiſ che Naturfarbe an. 9 ** 
für „Aſchfarb“, „Fleiſchfarbe“, „Blutfarbe“, „Waſſerfarbe“, 
a Erdfarbe“ und „Orange“ ſeien hier als ebenſo unheraldiſch 
als unnötig übergegangen. Gold oder Gelb, k, wird durch 
über das Feld regellos geſäte Punkte und Silber oder Weiß 


durch ein leeres Feld, I, gekennzeichnet. 


Ehe hier nun die alte, durch die Kala der $ i 

Eb 5 ; arbenbezeich- 

nungsworte beſtimmte, Farbenſymbolik erörtert . 

mag ein gewiegter Heraldiker O. v. Hechingen zu Worte 

en 15 an gediegener Abhandlung „Die Far 
| nferer Wappen“, bier ein Au 

werden ſoll. Er fchreibt unter anderem: N 


Urſprünglich waren die mittelalterli chi i 
glich ichen Schilde gl 
den alten germaniſchen nicht, wie ſpäter, bloße a, 
ornamentaler Art, fondern wirkliche Waffen, Kampffchilde. 


Ihr praktiſcher Zweck war, den Träger ſchon von Weitem 


für Freund und Feind kenntlich zu machen. Hiezu 

bh, nur ausgeſprochene, weit FF 

ee um in die Ferne zu wirken, eine vom Schild- 

an 5 abſtechende Farbe erhalten, und ebenſo muß⸗ 
‚ wo der Schild nur durch Linienziehung in Felder zerlegt 


war, dieſe Felder durch kräfti 
f ge Farbenunterſchied — 
bar gemacht werden. Es waren alſo zwei Ph oo 


trächtigt. 


Dementſprechend finden wi ar 

wir ſchon in der ältefte . 

55 1 ya ausgeſprochen, daß nur folgende 7995 155 
gene Farben in Wappen. Anwendung finden dürfen: 


Schild erforderlich; noch mehr hätten die Wirkung beein⸗ 


Weiß (oder Silber), Gelb (od 
i - er Gold), Rot i - 
800 ‚ blau (nur mittelhelles), Grün 18 5 5 
N Die Vorliebe des Mittelalters für die heilige Sie⸗ 
enzah je als fiebente Farbe noch den (übrigens ſelten vor⸗ 
3 | 10 
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kommenden) Purpur hinzugefügt. Ferner war und iſt geſtat⸗ 
tet, menſchliche Körperteile in Naturfarbe zu geben, und 
außerdem darf der über dem Schild ſtehende Helm Eiſen⸗ 


farbe erhalten. 


Ein zweites heraldiſches Farbengeſetz fordert ſehr rich⸗ 
tig, daß kein Wappen ohne triftigen Grund mehr als zwei 
Farben enthalten dürfe, und daß von dieſen beiden die eine 
ſtets ein „Metall“ fein müſſe, d. h. Silber (Weiß) oder Gold 
(Gelb). Weſſen Schild des „Metalles“ entbehrte, alſo z. B. 
die Farben ſchwarz neben rot aufwies, oder einen blauen 
Adler in Grün, der hatte nach mittelalterlicher Anſicht ein 
„mißfarbenes” Wappen und „gehörte nicht zu rechten Ceu⸗ 


ten“. Ein Schild mit nur einer einzigen Farbe galt überhaupt 


nicht als Wappen und war nur als Inkognito ſeines Trä- 
gers denkbar. Wer dagegen mehr als zwei Farben führte, 
3. B. den Schild ſchwarz, weiß, rot wegrecht geteilt, der ver⸗ 
riet nach ſtrengem Urteile Unſtätigkeit und Maßloſigkeit, alſo 
das Gegenteil der im Mittelalter beſonders gerühmten Tu⸗ 
genden der Stäte und Maze. Es hieß „je mehr ein Schild 


Farbe hat, je minder das Wappen wird geacht't “. Wo 


trotzdem ein altes Wappen mehr als zwei Farben zeigt, wie 


3. B. das der zolleriſchen Burggrafen von Nürnberg lein 
ſchwarzer Löwe in Bold, umſäumt von rot⸗ſilber geſtücktem 


Kande, da liegt regelmäßig urſprünglich eine Vereinigung 
von zwei Wappen zu einem einzigen vor. Beachtung ver⸗ 
dient auch, daß, wenigſtens im 14. Jahrhundert, ein Feld 
(Schildgrund) von „Metall“, ein ſchwarzer Adler in Gold 
beiſpielsweiſe für vornehmer galt, als ein goldener Adler in 
Schwarz. Der Gebrauch von Gold ſtatt Gelb ſodann war 
lange Zeit nur den Wappenherren vorbehalten, die den Kit⸗ 


terſchlag empfangen hatten. Den deutſchen Ordensrittern war 


der Gebrauch von Gold und Silber ſtatt Gelb und Weiß 
überhaupt unterſagt. | | 


Ein drittes heraldifches Farbengeſetz endlich beſtimmt, 


daß die „Bewehrung“ der Tiere, ihre Krallen, Sungen, 


e e 
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Schnäbel uſw. und 5 die Vebenteile anderer Fi 

8 . und ebenſe er Figuren 
wie z. B. die Früchte eines Baumes, eine 9 Farbe 
zeigen ſollen, als die Figur im übrigen. 

4 So ſtrenge wurden dieſe Geſetze beobachtet, daß nur eine 
einzige Ausnahme im Mittelalter Anerkennung fand: das 


Wappen des Königreichs Jeruſalem, das in Silber ein gol- 


denes Hreuz, umgeben von vier kleinen gol 

1 goldenen Kreuzen 
in den Winkeln, enthielt. Erklärt wurde dieſe Mißfarbung 
damit, daß eine ſo ungewöhnliche Heldentat, wie die Er⸗ 


oberung der heiligen Stadt durch Gottfried von Bouillon 


auch ein ungewöhnliches Wappen bedinge. Ahnlich dürft 
auch das päpſtliche Gold⸗Silber (Selbe beiß 1115 95 
unſch, etwas Ungewöhnliches zu haben, zu erklären ſein. 


Erſt mit dem Verfall der guten Heraldik im 16. Jahrhundert 


begann man, in die Wappen Farbe neben Farbe (ſtatt neben 
„Nietall“) zu ſetzen und „natürliche“ W 19 
grau, braun und violett, zu dulden, eine Nachgiebigkeit, die 
ſich durch die Unſchönheit ſolcher Wappen ebenſo bitter ge⸗ 
rächt hat, wie die gleichzeitige Aufnahme „natürlicher“, d. h. 
15 55 le Figuren. Ein Blick auf die Wappen eroti- 
0 e . en genügt, dieſe Behauptung als zutreffend 
Innerhalb des Rahmens nun, den die heraldi Far⸗ 
bengeſetze vorzeichneten, war die Wahl 8 1 
ze unbeſchränkt. Man würde indeſſen gewaltig irren in der 
nnahme, daß die perſönliche Liebhaberei für beſtimmte 
Sat oder deren ſymboliſche Bedeutung dabei den Aus⸗ 
ſch ag gegeben hätte. Das widerſpricht aufs entſchiedenſte 
der mittelalterlichen Denkweiſe, für die das Derfönliche ganz 


hinter dem Allgemeinen zurü wäre 
* e zurücktrat. Noch verkehrter wäre 
die heutige Deutung der einzelnen Farben auf de alten Wap⸗ 


pen anzuwenden. Swar kannte man ſchon früh eine La 
5 ö F rben⸗ 
ſymbolik, allein ſie wechſelte im Caufe der 5 a und 


wich namentlich von der jetzigen erheblich ab. Rot z. B. war 


nicht die Farbe der Liebe, ſondern der Tapferkeit, Grün nicht 
„„ ö 10 
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die der Hoffnung, ſondern der Ciebe. Hier nur einige Belege 


für die Tatſache. 

Der franzöſiſche Herold Clement Prinſault deutete 1416 
— wir folgen hier und im folgenden namentlich der vor⸗ 
trefflichen Geſchichte der Heraldik von Guſtav A. Seyler, 


Nürnberg bei Bauer und Rafpe, 1885 — die Farben, alſo: 


Gold: Edelmut, Hoheit; Silber: Ehrenhaftigkeit, Reinheit; 
Rot: Tapferkeit; Blau: Güte; Grün: Ciebe; Schwarz: 
Trauer, Reichtum; Purpur: Überfluß, Weisheit. Der deuff che 
Meiſter Altswert um 1440 legt dagegen Gold als Frau 
Venus aus, Rot als Frau Ehre, Schwarz als Frau Treue, 
Blau als Frau Stäte, Grün als Frau Liebe, Weiß als Frau 
Mäßigung. Der heutigen Auffaſſung näher fteht Barthol 
Clamorin in Meißen um 1590, indem er erklärt, Weiß 
bedeute Reinheit, Gelb Weisheit, Rot Liebe, Blau Hoheit, 
Grün Hoffnung, Schwarz „Lindigkeit“. 

So wenig wie über die Bedeutung, wurden die Gelehr⸗ 
ten jemals über die Rangordnung der einzelnen Farben 
einig. Der Italiener Bartolus de Saroferrato ( 1359) hielt 
z. B. Gold für die vornehmite Farbe, dann Rot und Blau 


Des ſind dieſelben, die fein eigenes, ihm von Kaiſer Karl IV. 


verliehenes Wappen zeigt. Der Engländer Johannes de 
Bado Aureo, ebenfalls ein Heraldiker, brachte etwas ſpäter 
die Farben in folgende Wertſkala: Weiß, Blau, Gelb, Rot, 
Grün, Schwarz, während der biedere deutſche Wappendichter 
Peter Suchenwirth gleichzeitig Schwarz und Weiß für die 
beſten Farben hielt. Der Franzoſe Caſſancus ( 1542) erklärte 
wiederum Schwarz für die unterſte Farbe, gab jedoch mit 
einer Verbeugung gegen das kaiſerliche Wappen ſo viel zu, 
daß ein ſchwarzer Adler in einem Wappen vornehmer ſei, 


als ein andersfarbiger, denn Schwarz habe größere Kraft 


und Wirkung als die übrigen Farben. 
Man ſieht hieraus, daß wenigſtens für alte Wappen 


jeder Verſuch einer Anwendung der Farbenſymbolik auf ſie 
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ſcheitern muß. Immerhin aber darf man ſagen, daß bei der 


Schöpfung der neueren War 

Me der ppen die Farbendeutun 
ihrer Seit ein Wörtlein mitgeſprochen hat. Doch Be: 
hier wird es ſchwer fein, das im einzelnen Falle zu beweifen. 


Laſſen wir alſo die Farbenſymbolik fallen und ſehen wi 

uns nach anderen Gründen um, die zur Annahme 1 
Wappenfarben geführt haben. Für den alten niederen Adel, 
der aus den ritterlichen Dienſtmannen erwuchs, waren in 
ſehr vielen Fällen die Farben ihrer Cehnsherren entſcheidend, 
als fie im 15. Jahrhundert deren Wappen ablegten und ſich 
eigene ſchufen. So wählten z. B. alle Dienſtmannen des Hoch⸗ 
Phe Straßburg Silber und Rot, in ähnlicher Weiſe, wie die 
e und Uneſebeck als Burgmannen der branden⸗ 
en Defte Salzwedel dem markgräflichen Wappen ihre 
8 lerklaue entnahmen. Auch die Städtewappen ſchließen ſich 
1 ihren Farben meiſt ihrem Herrn, die Reichsſtädte dem 
5 aiſer an. Ceilte ſich ein Geſchlecht in zwei Linien, ſo än⸗ 
erte die jüngere entweder die Farben oder das Bild des bis⸗ 
herigen Wappens. Das Silber⸗Rot des polniſchen Adlerwap⸗ 
pens iſt eine bewußte Umkehrung der brandenburgiſchen 
sn Die rot: ſilbernen Balken des in blauem Felde ſtehen⸗ 
250 heſſiſch⸗thüringiſchen Cöwen ſind ſicherlich einem andern 
a entlehnt, vielleicht dem ungariſchen, da die heilige 
all eth von Thüringen eine ungariſche Hönigstochter war 

aiſer Otto IV. bildete das braunſchweigiſche Wappen die 
goldenen Leoparden in Kot, durch Umkehrung der Farben 
a dem engliſchen, Herzog Otto das Kind den blauen lüne⸗ 
burgif chen Löwen in Gold aus dem dänifchen Königswappen. 


Ein weiterer Grund für di 

f ie Farbenwahl war der Ge⸗ 

5 So begegnet man dem im 1 1 

8 5 geringen Fernwirkung in den Wappen ſeltenen Grün 
s „redende“ Farbe in den Schilden der Wieſenbroich, Groe⸗ 


neveldt und Wieſener, ein goldenes Eck in Rot fehen wir im 


Schilde der Goldeck, ein weiße oder rote Burg als Wappen 
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von Weißenburg und Rotenburg. Ich vermute ſogar, daß 
das bisher vergeblich gedeutete Wappen der ſchwäbiſchen 
Grafen von Hohenberg, einer Linie der Zollern, eine An⸗ 
ſpielung auf den Namen des Stammſitzes dieſer Familie, 


Rotenburg (jetzt Rottenburg am Neckar) enthält, obwohl es 
nur einen wagerecht geteilten oben ſilbernen, unten roten 


Schild zeigt. Der knappen Symbolik der älteſten Wappen 
widerſpricht dieſe Auslegung zum mindeſten nicht. Daß 
entgegengeſetzt den eben genannten Beiſpielen zuweilen die 
Wappenfarbe den Wappenherren ihren Namen gibt, beweiſen 
die Grafen von Rechberg⸗ Rothen löwen und von Ungnad⸗ 


Weißen wolf. „Redende“ Farben enthält dagegen wie⸗ 


derum das Wappen der Stadt Straßburg im Elſaß, ein 
roter Schrägbalken in Silber: das Silber deutet, ſo will 
wenigſtens die Wappenſage wiſſen, auf den alten keltiſchen 
Namen der Stadt, Argentoratum, der fälſchlich mit dem 


lateiniſchen argentum, Silber, in Verbindung gebracht 


wurde, der rote Balken iſt die „Straße“, der die Stadt ihren 
deutſchen Namen verdankt, gerötet vom Blute, das Attila auf 


ſeinem Zuge über ſie vergoß. Iſt dieſe Deutung des Balkens 


Fabel, ſo doch wohl nicht die Bedeutung der filbernen 
Schildfarbe. 

Es erübrigt noch ein Punkt, der beſondere Beachtung 
verdient: Die verſchiedenen Völker und Candſchaften zeichnen 
ſich durch eine Vorliebe für beſtinunte Wappenfarben aus, 
deren Gründe nicht zu ermitteln ſind. Wenn Guſtav Freytag 
in ſeinen Bildern aus der deutſchen Vergangenheit gelegent⸗ 
lich Blau als die alte Lieblingsfarbe der Deutſchen bezeich⸗ 
net — übrigens ohne einen Beweis dafür zu verſuchen, ſo 
rechtfertigen wenigſtens die deutſchen Wappen ſeine Behaup⸗ 
tung nicht. Ein überaus erfahrener Heraldiker, R. v. Bett⸗ 


berg, hat ausgerechnet, daß zur Blütezeit der deutſchen Wap⸗ 


penkunſt auf je einen grünen Schild 11 ſchwarze, 15 blaue, 
23 gelbe, 24 rote und 59 weiße kommen. Eben derſelbe hat 
mit Recht darauf hingewieſen, daß im allgemeinen die deut⸗ 
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ſchen Wappen eine Vorliebe für Daarun i 

4 eine | gen der drei Farb 

Schwarz, Weiß und Bot hegen, alfo der gleichen, 175 55 

nun deutſchen Flagge vereinigt ſind. Die Franzoſen und 
ngländer dagegen neigen mehr zu den Farben Rot, Gelb 


und Blau. Innerhalb Deutſchlands erſcheint i ini 
| Innerhalb n d - 
ſchen Wappen, die überhaupt den rale en 
vorwiegend Rot⸗Gelb und Blau⸗Gelb, in den fränkiſchen 


Rot⸗Weiß. Die deutſche Schwei i i 

i 3 und innerhalb di 

mu der Oſten (Rhätien) neigt tan 5 
Deiß. Don den 22 Kantonen führen 6 diefe Farben. In 
einer mir zufällig vorliegenden Sammlung von 478 ſchwei⸗ 


zeriſchen Familienwappen haben die Farbenpaarung Rot- 


Weiß 165. Dieſe Paarung iſt überhaupt i 

8 Dief pt im deut Wap⸗ 
5 die häufigſte, Schwarzweiß 110, Blau Teig 50 
chwarz⸗Gelb 55, Rot⸗Gelb 49, Grün-Weiß 10, Grün⸗ 


Gelb 1. Somit erſcheint in ihnen das Weiß 348 mal, Rot 


212 mal, Schwarz 174 mal, Gelb 130 mal, B 

7 ; Ge Blau 8 [ 

| Weig 1 ni 9 nn der Farben Schwaz me 
Veiß 3 auffallend; je ü 

häufiger, als in andern dautiden ae le 


Unter dieſen Umſtänden darf ich 
. i wohl dara 
dab die Hohenzollern, deren Er bekanntlich ein 
⁵5 1 iſt, einem Geſchlechte ent⸗ 
„mo, das unter dem Namen der Burkharti i 
der ſchwäbiſchen Geſchichte bef ne 
t, ſchon im - 
dert verſchiedene Gau 7 1 
0 grafſchaften in der heuti i 
115 9 N 1 en mit dem en hn 
atien (807—-825) erfcheint, alf i 
Gegend, der die Farben Weiß-5 W 
Was immer der Grund 15 d Dali 1 
! er Vorliebe fein mag: zr 
1 9 5 75 ſtrengen landſchaftlichen Charakter Rätiene 0 
ndens) paßt das ernſte Weiß⸗Schwarz vortrefflich. 


So weit OG. v. Hechingen, deſſen intereſſante Studie die 


Wandelbarkeit der Farbenſymbolik während des Mittel⸗ 


BETEN ub 1 inc 
ORTEN ERROR ne antun 


„ stieg Re re cin W dl reg, gn e. f gas cn 
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alters bis heute klarlegt. Die HFarbenſymbolik eder 


armaniſchen — alſo der vorchriſtlichen Seit, 
die wir im Auge haben — iſt aber noch eine ganz andere, 
obwohl ſie noch in dem unſicheren Schwanken der nacharma⸗ 
niſchen Seiten hie und da durchzuſchimmern ſcheint. Bei den 
Farben muß ganz genau ſo wie bei den Sahlworten 
(S. 31 ff.) zur Beſtimmung der Sinndeute das Urwort her- 
angezogen werden. Das ſoll kurz geſchehen: Rot: ruoth = 
Recht; rod — Rat, Rad, Kreuz, verrotten; daher hatte der 
Kichter und ſpäter der Scharfrichter den roten Mantel oder 
Rock“ und beim Blutgericht der Urtelſprecher den roten 
Stab. Rot ift die Farbe des Feuers, des Urfyrs, Surtur⸗ 
Wuotans und Donars (Aſathor). — Blau: blaa, blah, 
plab, plaw, blauw ufw. = wachen (blahus, blashus = 
Wachhaus), befruchten, gebären, zeugen; bloh = umſchloſ⸗ 
fen, „bloh-od“ = Opfer, Blut, Pluto-Hades. Nach Ta⸗ 
fel I, Säule 17, tft Blau die Farbe Wuotans des Aſen, 
als Cicht⸗ und Luftgott, alſo die Hhimmelsfarbe“ ſowohl wie 
die Farbe des Einſchließers, Vernichters, des Fenrewolfes 
wie von Pluto⸗Hades; Blau ſagt alſo: wache, aber auch: 
verſchließe, opfere, befruchte! — Grün: gryn = krejan = 
ſchreien, Greuel, verbrennen; grined = Grind = Urgrund, 


ausgebrannt. (Lohengarin = Lohengrin = die untergehende 


Sonne; „lohe“ = Lohe, „grin“ = verbrennen); gereon = 
Wiederkehr, alſo: Hoffnung; gerun, gerafe = gehrend 
Rat, gehrend Wendung, Gericht; daher ift Grün, obwohl 
uneigentlich, auch dem Saturn geheiligt, der „wenden macht“, 
d. h. nach dem Untergang das Neuentſtehen bringt. Fahrende 
Leute trugen deshalb die „grüne Wat“, fie hofften auf die 
Wendung ihres Geſchickes in der neuen Heimat, die ſie Un⸗ 
glücks (Greuels) wegen verlaſſen mußten. Die grüne Farbe 
„ſchrie“ ihr Unglück hinaus. Das iſt auch ein Erklärungs⸗ 

* och heute in Frankreich die „rote Robe“. 

** Darum tragen: Wuotan, Frouwa, Athene, Maria uſw. den 
Blaumantel. — Blaues Blut, kaliſch: achte dein Blut! 
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grund, warum das „Grün“ als Schildfarbe verhältnismäßig 
ſo ſelten iſt, da niemand dauernd ſein Unglück wappenmäßig 


künden wollte. Sobald aus dem Iſt⸗fo⸗onen ein Ingfoone 
geworden war, tat er die grüne Wat und das Grün im 
Wappenſchild von ſich. Nebſtbei mag auch noch daran erin⸗ 


nert werden, daß die Perfonififation der Serſtörung (als 
Teufel) der „Grüne“ genannt wird. — Schwarz: 
suart = Schwert, fu = Sonne, art = Abkunft, das Sonnen⸗ 
ſchwert; aber auch: suart = Untergang, dunkel (fu = unter, 
art Erde, alfo: das Unterirdiſche, Dunkle, Verborgene). 


Es iſt das Schwarz — was die Armanen wohl wußten — 


keine Farbe, ſondern es ſtellt nur das Dunkle, Lichtloſe, 
Farbloſe vor, iſt aber durch die Kala des Wortes zur 
Symbolik des zu erwartenden Lichtes geworden, das die 
Dunkelheit bricht.“ Darum iſt der Aar (ar) ſchwarz, und das 
Schwert (fuart) durch Schwarz (fuart) kaliſch angedeutet, 
derm auch die anzuhoffenden Taten des Schwertes liegen noch 
im Dunkel der Zukunft verborgen. In der hohen Symbolik 


iſt daher auch Schwarz nicht die Trauerfarbe, ſondern das 


Violette, wie es die chriſtlich⸗römiſche Citurgie noch heute 
anwendet, welche Farbe aber in der Heraldik nicht angewen⸗ 
det wird. — Gelb: ge⸗-el (al) = gehren = Feuer, alſo: 
Feuerfarb; gel = geil, daher: „Gellin“ —= Geilin = Buhl- 
dirne, weshalb die „Hübſchlerinnen“, die „gemeinen“ oder 
„freien Frouwen“ den „Gellaken“, d. i. das „gelbe Tuch“ 
als „ſprechendes Hennzeichen“ tragen mußten. Gelb iſt daher 
auch die (aftrologifche) Farbe der Venus, (deren eſoteriſche 
Farbe iſt Indigo) und bringt nach Vorgeſagten und nach den 


Geſetzen der Kala das „Gehren“ —=Derlangen zum . 


Ausdruck. — Weiß: wit, wyd, uit von „ait“ (wait) = 
Sonne, daher: glänzen, und wiſſen, Weistum, und 
deshalb: Geſetz, d. i. das Gewiſſe (Gewußte), aber 
auc) Wahrheit = arheit = Sonnenweſenheit. 


über die eſoteriſche Bedeutung des Schwarz ſiehe oben. 


Weiß 
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„darum die Farbe. der. Hottheit, beſonders der... | Aud richtige und alle anderen ſpäteren Abarten derſelben 
weiblichen Gottheit. (Frouwa, Freya, Maria. „Weiße nnaichts weiter als fpätere Verwilderungen nach dem Tode der 
Frau“, „Arkona“ uſw.), der Unſchuld, des Wiſſens, alten Weiſen. | | 
der en a 5 ee der a Se . en u > 
nen, Skalden, Barden, Druiden, Driefter ufw.) von weißer i = ie ; 1 51 
Farbe war. Auch Weiß iſt — auch das wußten die Arma ⸗- | Bie Hero labilder als Linienſiguren. 
nen gar wohl — keine Farbe, denn es iſt die Potenz, die 15 | Aus den Ausführungen über das Feh⸗ oder Fachwerk 
Summer aller Farben, es ift das Symbol des Lichtes ſelbſt, a dürfte es klar geworden fein, daß es vier Hauptlinien in der 
und als ſolches das Sinnbild alles göttlichen Wiſſens, des * Bilderſchrift gibt, oder anders ausgedrückt, daß es vier 
Weistums. — Gol d, iſt von gelt abgeleitet („ge“ = geh⸗ w Hauptrichtungen gibt, nach welchen die Striche über das Feld 
ren, „ol!“ = Geiſt, „od“ oder „ed“ = Gut, alſo: Geiſtiges 1 des Schildes gezogen werden, welche Striche immer die is⸗ 
Gehren nach Gut oder Beſitz) und iſt ſtets der Sonne geweiht 553 Kune in der Bedeutung der Richtung in Sicht ſtellen. — 
geweſen, als deren feſtgewordenen, gewiſſermaßen gefrorenen 5 Fig. 193: (heraldiſch: Geſpalten in Rot⸗Gold), die is⸗ 
Strahlen es galt. Daher iſt das Wort Gold mit Geld und gel⸗ E Rune, ſomit die Ichheit als poſitiv⸗aktiv⸗ 
ten verwandt, und darum tft feine ſinndeutliche Symbolik die männlich⸗adeptiſches Prinzip, ſo gewiſſer⸗ 
Würde, der Wert, die Hoheit. Aber das Gold er- a maßen den „Adepten“, die ſtrenge Behauptung 
ſcheint auch mit dem alt⸗ariſchen Ausdrucke „or“ bezeichne, des Ich im Herrenſinne kennzeichnend. Mit den 
der ſich heute nur mehr in der franzöſiſchen Sprache erhalten . Farben ſagt dieſes Wappen: Ich, rechter Nachkomme oder: 
hat, und „or“ (ar) = Sonnenlicht; „ur“ = Seit, das Ur; 9 Ich gehre Recht. — Fig. 104: (heraldiſch: Geteilt Blau, 
aurum = der Seuger, aber auch das Gezeugte, der Nach⸗ Silber), die is⸗ Rune als tel⸗ Kune, ſomit die Ich⸗ 
komme (or-aks). Es bedarf — abgeſehen von ſeinem Wert 0 heit als paſſiv⸗negativ⸗mediumiſtiſch⸗weib⸗ 
als Wertmeſſer zu allen Zeiten — keiner weiteren Begrün- liches Prinzip, als fo gewiſſermaßen das „Medium“, 
dung der ſymboliſchen Bedeutung des Goldes in der Veral⸗ 3 die milde, duldende Meldung der Ichheit 
dik. — Silber: zelver, zilver, zeolvor: „zil“ — die Seu⸗ im Abhängigkeitsſinne. Mit den Farben ſagt 
gung, das Ziel (das Erreichte), „vor“ = fahr = führen, 1 dieſes Wappen: Mein Teil iſt Wachen und Wiſſen.— 
alſo kaliſch: zielführend. Mit Bezug auf Weiß, das ſinn⸗ * Sig. 195: (heraldiſch: Schräglinks geteilt Schwarz-Gold). 
deutlich durch Silber vertreten wird, iſt alſo die Sinndeute Die is Kune ſteigend in der Barſtellung, ſomit die Ichheit 
für Silber: zum Ziele des Weistums führend, aber auc ß im ſteigendem Suſtand des Lebens (bar), das zum freiwillig 
wie Weiß: Geſetz, Wiſſen uſw. | 008 befolgten Geſetze (der „Eh“) wird. Mit den Farben ſpricht 2 
Dieſe Sinndeute der Farben auf Grundlage der Urworte dies Wappenbild: Is bar ſuart or = Ich lebe dem Schwerte 
und deren Benützung im Sinne der Kala iſt — wie die Hala „ und meinen Nachkommen. — Fig. 106: (heraldiſch: Schräg⸗ 
felbft — uralt und bildete einen Teil der „Hohen Heimliche rechts geteilt in Grün und Silber), die is⸗Kune ſinkend in der 
Acht / oder der Geheimlehre des Armanentums Ballſtellung, ſomit die Ichheit im ſinkenden Suſtand des 


und da fie in der Sprache ſelber feſtgewurzelt fußt, fo iſt dieſe Lebens (Glückes, Beſitzes, Stellung, Macht uſw.), als „balk“, 


| 
auf ihr begründete Farbenſymbolik auch die einzig mögliche | das zum Swange des Schickſals (der „Not“) wird. Mit den 
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Leſung und Cöſung des Hohenzollernwappens. Fig. 197. 


Farben ſpricht dieſes Wappenbild: Is balk gryen wyd = 
Ich verſinke, doch die Wahrheit wird ſiegen (kehrt wieder), 


oder auch: is balk gerun zilver = Ich bin verborgen (ver⸗ 


balgt, verhüllt) oder ich verſinke, gehre Rat, der zum Siele 


führt, oder: Is balk gryen wyd Ich verſinke in Greuel 


und ſchreie nach dem Geſetz. 


Aus dieſen vier verſchiedenen is⸗Runen entſtehen weitere 


Verbindungen, von welchen wir hier zuerſt die an die poſitive 
is⸗Kune ſich bindenden tel⸗, bar- und balk⸗Runen betrachten 
und an das über drei Ureuze, S. 87, Geſagte erinnern 


wollen, aber auch daran (Tafel I, Säule 8), wie der 


erſte Logos durch die Senkrechte im Ureis (die is⸗Rune ), 
der zweite Logos durch die Wagrechte im Kreis (die tel⸗ 
Rune), und der dritte Logos durch die is⸗Rune mit der tel⸗ 
Kune, alfo Senk⸗ und Wagrechte gekreuzt im Areiſe erſcheint, 
verfinnbildet wurde. Die in dieſen Glyphen und Runen ſym⸗ 
bolifterten myſtiſchen Vorſtellungen gingen nun auch in die 
Heraldik über, welche, wenn auch nur verkalt, aber doch, 
den Wiſſenden das hohe Geheimnis der Hohen Heimlichen 
Acht vor die Sinne ſtellten. So zeigt ſich, Fig. 197, der be⸗ 
kannte hohenzollernſchild, heraldiſch: „ſchwarz, ſil⸗ 
bern geviertet“ angeſprochen; er ſagt aber durch die Hala: 
Istelſuartwit⸗= Ich teile Sonnenart und Weistum; 
d. h.: Ich beſitze (oder ich gebiete, verfüge über) Sonnenart 
(Armanenwürde) und Weistum (Armanenwiſſen) im höch⸗ 
ſten Erkennen und tiefſtem Ergründen. Da dieſes Hohen⸗ 
zollernſche Wappenbild aber gleichzeitig auch das „Roſen⸗ 
kreuz“, Fig. 5, „verkalt“, denn der Schildesrand gilt allemal 
als der Kreis „Rührmichnichtan“ — worauf fpäter noch 
zurückzukommen iſt — ſo ſteigt gerade dieſes Wappen in den 
Augen des Wiſſenden dadurch über die Ebene gewöhnlicher 
Wappen hinauf zur Höhe eines Armanenſigills, was noch 
der weiter hochbedeutſame Umſtand zur unumſtößlich zwei⸗ 
felloſen Gewißheit erhebt, als das tief myſtiſche Ro⸗ 
ſenkreuz durch die farbloſe Tingirung in 


Be e 
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Leſung und Löſung des Hohenzollernwappens. Fig. 197. 


Schwarz und Weiß (Silber) gehoben wird. 
Neben der klaſſiſchen Einfachheit — das Kennzeichen alter 


edler Wappen — zeichnet es ſich dadurch aus, daß es die 
zwei Gegenſätze oder Pole der Farben in ſich vereinbart — 


zwiſchen welchen die Farben ſich ſchwingen — das Weiß, als 
Sinnbild der Göttlichkeit und Vollkommenheit, da der weiße 


Sonnenſtrahl eben aus den ſieben Farben, alle in ſich ein⸗ 


ſchließend, beſteht, während das Schwarz, das ebenfalls alle 
ſieben Farben in ſich verdunkelt und zum Schweigen bringt, 
nicht minder das Sinnbild der Göttlichkeit und Vollkommen⸗ 
heit iſt, und zwar im Gegenſpiel der lichten und der dunklen 
Waltungsmächte als Theonium und Dämonium. Dieſes 
Wappenbild als Armanenſigill, das die Wage hält 
zwiſchen Adeptheit und Mediumſchaft, zwi⸗ 


ſchen Licht und Dunkel, ſagt darum: „Halt Maß 


inallen Dingen“, es illuſtriert damit auch die Hema⸗ 


nenſchaft der hohenzollern in Urtagen und 


damit das echte Femwort des Geſchlechtes, das 


5 noch heute als deſſen Deviſe lautet: „Jedem das Seine“ 


(suum cuique). Dieſes Hohenzollernwappen iſt darum nicht 
nur das Seichen, ſondern das Sigill höchſter 
menſchlicher und armaniſcher Erkenntnis 
und Geiſtes macht und fordert deren Anerkennung von 
den Beſchauern für deſſen erlauchten Wappenherrn, womit 
ſich auch die Hala des Namenswortes verbindet und ver⸗ 
bündet, denn (G.⸗C.⸗B. Nr. 4, 5. 27): In den älteſten Ur⸗ 
kunden leſen wir den Namen Hohenzollern in der Form von 
„Solra“ oder „Solra“, welches Wort ſich in die Urworte: 
ol. (fa), „ol“ (al) und „ra“ auflöſt; „ſa“ = zeugen; ol 


= Sonnenfeuer, ol = Geiſt; ſa-al — zeugendes Sonnenn 
feuer; fa-ol = zeugender oder ſchaffender Geiſt; alſo: ſol 
— Sonne als Schöpfergeift oder Gott, aber auch Entſchei⸗ 


dung (Richterſpruch), denn das Urwort „ſa“ in feiner drit⸗ 


ten Stufe bedeutet auch trennen („ſa“ = trennen, „ge“ = 


geben: Säge = das Trennunggebende). Somit hat der Name 


Fig. 198199. 
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Solra (Sollern) die Wortdeute: Entſcheider des Sonnen⸗ 


rechtes, alſo Richter oder Femane. 

Diefe Fyrung (Pierung oder geviert) kommt nun in 
der Heraldik — kennzeichnend die Führung — ſehr häufig 
vor, doch glaubt man heute, das Schwergewicht ruhe in den 
vier Feldern und hält die ſich kreuzende is⸗ und tel⸗Kune für 
nichts mehr als die Grenzlinien der Felder. In dieſe Felder 
nun werden andere Bilder eingeſtellt, und zwar ſind meiſt die 
Bilder des erſten und vierten, wie des zweiten und dritten 
Feldes einander gleich, wodurch wieder die Aufmerkſamkeit 
von dem Kreuze ſelbſt abgelenkt wird und dieſes — ſchein⸗ 
bar — in völlige Nebenſächlichkeit verſinkt. 

In Fig. 198, heraldiſch: „Geſpalten und ſchräg⸗ 
links geteilt in Rot und Silber“, finden wir die 
1s Rune mit der is⸗bar⸗Rune gekreuzt, wodurch, 
wie wir oben, S. 86, fahen, die eh⸗Kune entſteht, 
welche das Geſetz im guten Sinne und gleich⸗ 
zeitig die „Ehe“, als geſetzmäßige Vereinigung von Mann 
und Weib, bedeutet. (Die Ehe iſt die Kauhwurzel der Ger⸗ 
manen.) Mit den Farben ſpricht daher dieſe⸗ Wappenbild 
durch die Uala: eh ruoth wit — Geſetz, Recht, Wiſſen. Der 
Gegenſatz (Dämonium) zur eh-Rune findet ſich in der not h⸗ 
Rune, welche den Gwang des Schickſals verſinn⸗ 
deutet. Wer ſich dem Geſetze (Eh) nicht freiwillig beugt, den 
zwingt das Schickſal unter das eherne Joch der Not oder 

des Schickſalszwanges des „Garmas“ (G.⸗L.⸗B. Nr. 4, 
S. 17). Dies zeigt und fagt Fig. 199 * heraldiſch: „Geſpal⸗ 
ten und rechtsgeſchrägt in Silber und Blau“, aber kaliſch 
gelöft: Noth bla wit = Not (oder Swang des Schickſals) 
wahrt Wiſſen. 


* Beraldifh wird das Wappen von oben nach unten geleſen; 
Faliſch von links nach rechts wie Buchſtabenſchrift (alſo heraldiſch von 
rechts nach links). Daher werden, 3. B. in Fig. 199 die Farben heral⸗ 
diſch: weiß blau, und kaliſch: blau weiß gemeldet. Dieſe Regel wird 
in vorliegendem Buche ſtrenge eingehalten werden. 
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Fig. 200— 204. 


Damit find jene „drei Ureuze“ auf „Golgatha“ oder auf 
dem „Kalvarienberge” (S. 87 ff.) uns auch heraldiſch näher 
gerückt, und werden wir denſelben nochmals bei den „Flächen⸗ 
figuren“ begegnen, wo wir die Weiterentwicklung des Ureu⸗ 
zes bis zum Uruzifir im ſtufenweiſen Werdegang verfolgen 
werden. Fig. 200: heraldiſch: Geteilt, ſchräglinks geteilt in 
Rot und Gold; kaliſch: tel bar ruoth geold (or) = Mein 
Lebensteil iſt rechte Nachkommen. — Fig. 201: heraldiſch: 
Geteilt, ſchräglinks geteilt, Gold, Schwarz; kaliſch: tel balk 


ſuart geold (or) = In die Erde (tel) geſunken die Schwert⸗ 
nachkommen, d. h. meine Söhne find tot. 


Fig. 202: neuheraldiſch: ſchräg geviert, Rot, Silber; alt⸗ 
heraldiſch: Sonnenkreuz, Schragen oder Gundkreuz, Rot und 
Silber (S. 39, Fig. 6); kaliſch: bar balk zilver ruoth; d. h.: 
lebend und ſterbend führt das Recht zum Siele. Es iſt eben⸗ 
falls ein Armanenwappen. — Fig. 205: heraldiſch: achtmal 
geſtändert in Silber und Blau; kaliſch: „Achtrod bla wit“, 


d. h.: Achte das Recht, wache über das Geſetz (oder das Weis⸗ 
tum). Es iſt dies ebenfalls ein Armanen⸗, beziehungsweiſe 


Femanenwappen, da es (vyrgl. S. 40, Tafel I, E. c. 8, 
Fig. 7) alle Ebenen durchwandert hat — wie Mimirs Haupt 
— alles Weistum der Vorzeit kündet, und daher auch die 
Weis ſagungsgabe des Wiſſenden bedingt, der daher als 
Kichter (Femane) auch als „Weiſer zum Rechte“ berufen iſt. 
Daher auch der Name Achtrod = Achte das Recht. Der 
Name Achtwort davon abgeleitet, iſt aus der Verfallszeit 
und undeutlich. Es iſt als ſolches ein Beſtandteil des Wappens 
der F Grafen v. Brockhauſen, das nun im herzogl. Braun⸗ 


ſchweigſchen Wappen enthalten iſt.“ — Fig. 204: heral⸗ 


diſch: geſpalten und ſchräg geviert in Gold und Blau; ka⸗ 


8 liſch: hagal bla geold (or) = ich hege das Al (oder All) in 
mir und wache meiner Nachkommen. Über den Hagal vrgl. 


8 Dral. Wappen derer v. Hegnow, Schweiz: Gold, Blau = achtrod 
or Ggeold) bla = Rechtsachtung gehrt Wachſamkeit. 9 


De 


Fig. 204—206. 


S. 49, 58 und 90, Fig. 24, fo wie über fein dämoniſches 
Begenzeichen den „Hagel“, der als Haubercharafter im Sinne 
der ſchwarzen Magie galt, und den wir in Fig. 205 wieder 
erkennen. Heraldiſch: geteilt und ſchräg geviert in Gold und 
Grün. Kalifh: hagel gryn geold = „Vernichtung und 
Greuel gehrend“; es wäre das richtigſte Anarchiſtenwappen! 
Dieſes Heroldsbild läßt aber auch noch eine andere Deu⸗ 
tung zu, wenn wir von dem „Hagel“ als Saubercharakter 
abſehen und die tel-Rune mit dem Schragen (Bund-, Bur⸗, 
Sonnenkreuz oder Andreskreuz) verbunden betrachten. In 
dieſem Falle hieße dieſes Heroldsbild oder Glyphe: Gun d⸗ 
tel oder Burtel. Als Gundtel würde es: „kona tel“ 
— Mutter Erde, als „Burtel“ würde es: „bur tel“ = 
Bauern Erde bedeuten, alſo das betreffende Los, das bei 
der Landnahme als Ackerland abgeſteckt wurde. Da „kona“ 
aber auch „Hönig“ (kuneg) bedeutet, ſo kann es auch direkt 
als Bezeichnung des „Hönigsloſes“ gedient haben, was der 
Umſtand zu beſtätigen ſcheint, daß das ſogenannte Burgun⸗ 
derkreuz — auf das wir ſpäter zurückkommen werden — 
ebenfalls ein Schragen, ein „Burkreuz“ iſt. Die kaliſche Le⸗ 
fung als „Gundtel“ wäre dann: guntel geryn or = „Sur) 
Mutter Erde kehren die Nachkommen zurück; d. h. die Nach⸗ 
kommen der oder des Ausgewanderten Iſt⸗fo⸗onen, kehren 
in die alte Heimat wieder; als „Burtel“: burtel geryn or 
(geold) = Das Ackerland (Bauernlos) gehrt Rückkehr (der 
oder des Ausgewanderten). Als Königsteil” (Erde, Cos, 


Schickſal) würde es bedeuten: „Der Nachkomme begehrt 


Hönigsteil.“ 


Bezüglich der folgenden Heroldsbilder, Fig. 206—207, 
ſei auf das S. 95 ff. über Fig. 45—65 Geſagte verwieſen, 
um Wiederholungen zu vermeiden. — Fig. 206 (45): heral⸗ 
diſch: geteilt und halb geſpalten in Rot, Blau, Silber; 
kaliſch: Far ak ruoth bla wit (zilver) = Eingeſchloſſene⸗ 
(verweigertes, vorenthaltenes) Recht wird wiederkommen, 
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Fig. 207—216. 


wahre (bewache) das Geſetz.“ — Fig. 207 (46), heraldiſch: 


halb geſpalten, geteilt, Rot, Silber, Schwarz; kaliſch: ab kar 


ak ruoth wit (zilver) ſuart = das abgewendete oder andere gei⸗ 


ſtige rechte Wiſſen (Weistum oder das Sal)“ liegt im Dunkel 


(der Zukunft). — Fig. 208 (47), heraldiſch: halbgeteilt und 
geſpalten in Rot, Blau, Silber; kaliſch: aſk ruoth bla wit = 
Das Recht entſteht aus wachem (lebendigem) Weistum. — 
Fig. 209 (48), heraldiſch: geſpalten, halb geteilt in Rot, 
Silber, Schwarz; kaliſch: vitri ruoth, wit, ſuart = Es 


ſcheidet Recht und Geſetz in das Dunkel, um wiederzuerſtehen. 


— Fig. 210 (49), heraldiſch: obere rechte Vierung Gold in 
Blau; kaliſch: aſkfyrtel or bla = Das Entſtehungsheil der 
Nachkommen wahre. — Fig. 211 (50), heraldiſch: obere 
linke Vierung Gold in Schwarz; kaliſch: ſuanfprtel ſuart⸗ 


geold = Schwindendes Leben gehrt nach dem Ur. — 


Lig. 212 (51), heraldiſch: Untere linke Vierung Hermelin in 
Schwarz; kaliſch: vidrir frytel armalin ſuart = Nahender 
Tod, die Armanenſchaft ſinkt in das Dunkel. — Fig. 213 


(52), heraldiſch: untere rechte Vierung Blau, Silber; kaliſch: 


morfyrtel bla wit = Die Derdunflung ſchwindet, wahre das 
Weistum. — Fig. 214 (55): geſchrägt und halbgegenge⸗ 
ſchrägt, Schwarz, Gold, Rot; kaliſch: fyrſtal, geold (or), 
ruoth, ſuart = Fyrſtal (nämlich: Feuerentſtehung, Urſprung, 


ſinndeutlich der Seuerftahl, von dieſem fpäter). Der Ur⸗ 


ſprung des Gehrens nach Recht liegt im Dunkel oder im 
Schwert. — Fig. 215 (50), heraldiſch: halblinks und gegen⸗ 
geſchrägt, Rot, Gold, Silber; kaliſch: rmon⸗Hirmon⸗Ir⸗ 


min uſw.) des Irmins Nachkommen Recht und Geſetz, d. i. 


Recht und Satzung der ISng-fo-onen. — Fig. 216 (57), heral- E u a 


Da dies Heroldshild, wie ſchon erwähnt au amar“ verkal . 
auch, t 
genannt wurde und als ſolches ein Femzeichen 2 8 kann es auch 


wie folgt kaliſch gelefen werden: hamar ruoth bla wit = Hei 

en 1105 ne im Weistum. 5 e 
, ger unterdrückte Armanismus gegen das ſiegende Chriftentu 

Dieſe Figur als Glyphe wird auch für „ſal“ = Heil 1 m 
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diſch: halbrechts und gegengeſchrägt in Schwarz, Silber und 
Blau; kaliſch: (fyrbok = Feuerträger), der Träger des 
Weistums Schweigen wahrt, d. h. der Armane wahrt die 
Hohe Heimliche Acht. — Fig. 217 (58), heraldiſch: links und 
halb gegengeſchrägt in Silber, Rot und Schwarz; kaliſch: 
(yr = der Irrende, der Wahn, vrgl. G.⸗L.⸗B. Nr. J, S. 10), 
Irrwahn in Recht und Geſetz führt zum Untergang.“ 
Wieder unter Bezugnahme auf Seite 98 erſcheint 
Fig. 218 (59): (horen, das Horn) als linke Spitze oder linke 
Flankenſpitze, Fig. 222, als Viertel (Fyrtele) des Licht⸗ oder 


» »Aber ſchon am Ausgange des Armanentums waren dieſe ver⸗ 
kalt eſoteriſchen Bedeutungen durch nüchterne Leſungen in den Hinter⸗ 
grund gedrängt und durch — ich möchte fie „alt⸗heraldiſch“ bezeichnen 
— ſo gewiſſermaßen exoteriſche Deutungen erſetzt worden. Dieſe 
die Figuren 206—217 betreffende alt⸗heraldiſche Leſung iſt folgende: 
fig. 206 (45): tel half is ruoth, bla, wit = Entſcheidend (richtend, 
teilend) helfe ich Recht wahren und Weistum (oder Geſetz). — Fig. 207 
(46): half is tel ruoth, wit, ſuart = Ich helfe entſcheiden Recht und 
Geſetz über (oder trotz) der Verdunklung. — Fig. 208 (4e): half tel 
is ruot, bla, wit (halbtel — allmählich) = Es beginnt zu fcheiden von 
mir Recht wahrendes Weistum; d. h. Unrecht verfolgt mich. — 
Fig. 209 (48): is half tel ruoth, wit, ſuart = Ich ſcheide mit meinem 
Recht und Weistum in das dunkle Ur, d. h.: Ich erkenne mich für 
beſiegt, ich gebe alles verloren. — Fig. 210 (49): obere rechte Vierung 
Gold in Blau Meine rechte obere oder göttliche Führung iſt wachend 
der Nachkommen (zu pflegen). — Fig. 211 (50): obere linke Vierung 
Gold in Schwarz — Göttliche oder obere Lenkung (links = hlenfe = 
lenke) der Nachkommen durch da⸗ Schwert, d. h.: Das Schwert ſoll 
meinen Nachkommen der Führer fein. — Fig. 212 (51): untere linke 
Vierung Hermelin in Schwarz Edelgeborener verſinkt in das Dunkel, 
oder: Derdunfelter, Verſunkener Edling — Flüchtling oder dergl. — 
Fig. 215 (52): untere rechte Vierung Blau, Silber — Die Wachſamkeit 
iſt die rechte Führung des Wiſſenden. = Fig. 214 (55): balk half bar 
ſuart, geold (or) ruot = Stützende Hilfe der Unternehmung durch das 
Schwert begehrend des Zieles. — Fig. 215 (56): half bar balk Schwarz, 
Gold, Silber = Halbe Geburt verhüllt gehrt das Stel (Inkognito; das 
Wappen verhüllt den wahren Stand). — Fig. 216 (57): half balk bar 
ſuart, wit, bla = helft ſtützen das Leben, Schwert und Geſetz wache. 
— Fig. 212 (58): bar half balf wit, ruoth, ſuart = Geburt halb ver- 
hüllt, Geſetz und Recht verdunkelt (wahrſcheinlich Flüchtling). 
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Luftkreuzes, die Entſtehung von irgend etwas meldend. 
Spitz, gleichbeveutend mit „Spieß“ (Spitze, Stift, Nadel; lat. 
acus) ; löſt ſich kaliſch in „ſa⸗pisis“: fa = Sonne zeugend; 
pi = (pyr) Feuer; is — beftändig; d. i.: beſtändig zeugendes 
Sonnenfeuer, daher ift der „Spieß“ als „Gér“ (Gehr), die 


Waffe des ſonnigen Wuotans, weshalb auch die Spitze 


Gere“ genannt wird. Aber auch mit „Eck“ i 

„Se 5 5 mi iſt „Spitze“ und 
„Gör“ gleichbedeutend, und noch der alte Heraldiker 5 Quer- 
furth wendet „Eck“ für „Spitze“ an; „Eck“ aber bedeutet 
von „ak“ (akus), das „Her vorkommende“, alſo „Sonnen⸗ 


gezeugte“. Nach den vier Kichtungen, in welchen die Spitze 


wappenmäßig in der Heraldik erſcheint, richten ſich demna 
auch deren Deutungen, und zwar als 1 1 
Entſtehung, „Fem“ = Gericht, „Sichel“ (ſihhela) = Ab⸗ 
0 Sterben, und be (Bogen, der geiſtige Bogen zur 
iedergeburt) = Wiedererſtehen. Daher erſcheinen Fig. 218 


(89, 65), heraldiſch: Rote linke Spitze in Silber oder 


fig. 222: Schwarze linke Flankenſpitze in Bold; kali e⸗ 
löſt: horen ruoth zilber = rechtes (geſetzmäßiges, ke 
2 führt zum Siel; oder: horen fuart or = zeugen 

chwertnachkommen. — fig. 219 (60, 64), heraldiſch: bis 
zur Mitte geſtürzte blaue Spitze in Gold, Fig. 223 (60, 64), 
geſtürzte Spitze Silber in Schwarz; kaliſch gelöft: bla fem or— 
Beachtet die Feme, Nachkommen! oder: zilver fem ſuart = 
zum Siele führt der Feme Schwert. — Fig. 220 (61, 65) 
heraldiſch: in Schwarz rechte ſilberne Spitze; Fig. 224 
8 1, 65): grüne rechte Flankenſpitze in Gold; kaliſch: in 

unkel hehlt ſich das Weistum oder: rathgehren verborgen die 


Nachkommen (aber auch: der Wendung (des Gef chickes)» 


harren verhehlt die Nachkommen). — Fig. 221 (62, 66), 


heraldiſch: ſilberne erniedrigte Spitze in Rot; Fig. 225: in 5 


Silber blaue Spitze; kaliſch: ruoth wi 

er bl Spitze; ; wit ybe = Recht und 
2 wird wieder erſtehen; oder: wit bla ybe = Weistun 
ewahrt in der Wiedergeburt, d. h. das verdunkelte Weis⸗ 


tum wird wieder erſtehen. In der Heraldik wird die aufſtei⸗ 
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aktele. Ständer. Ger. Heil, Schoß. 


gende Spitze auch Giebel genannt, wobei man an einen Dach⸗ 
giebel denkt, da die Kala des Wortes „Gibel“ (Göttliches 
Weistum gebend, S. 98, Anmerkung) vergeſſen iſt. Auf den 
Giebel kommen wir bei den Flächenfiguren zurück. 

So wie das Rofenfreuz und das Sonnen⸗, Gund⸗, Bur⸗ 
oder Schragenkreuz ſich in die „Viertel“ (Fyrtele) zerlegte, 
ebenſo zerlegt ſich auch das Achtkreuzoder Achtort 
in ſeine „aktele“ (Achtel). Die Heraldik nennt ſolch ein 
Achtel (aktel — hervorkommendes Erſchaffenes oder Ge⸗ 
zeugtes) Ständer, neuheraldiſch gere und altheraldiſch 
gir; und gie = der Gehrende (Begehrende) und der Geyer; 
gere iſt aber wieder: Ständer, Keil und Schoß, d. i. 
Geſchoß, Schößling von Pflanzen, Tieren uſw. Es iſt alſo, 
im Grunde genommen, dem Ständer dieſelbe Deutung unter⸗ 
legt wie der Spitze, aber in verringerter Bedeutung, denn 
der Sahlenſymbolik zufolge (S. 31 ff.) iſt die Eins die mäch⸗ 


tigſte Zahl, während alle anderen Hahlen nur Teile der ger 


brochenen Eins (nämlich Brüche) find, deren Kraft mit der 
ſteigenden Sahl abnimmt. (Somit hat ½ doppelten Wert 
von /, aber nur den vierten Wert der Eins). Die Bilder⸗ 
ſchrift hat ſich daher dieſer „Achtel“ nie in dem Sinne der 
„Viertel“ (Fyrtele) und der „Vierungen“ (Fyrungen, Füh⸗ 
rungen) bedient, welche alle ihre beſonderen Namen hatten, 


und deshalb ſind auch für die einzelnen Achtteile des Acht⸗ 


ortes keine dieſelben kennzeichnenden Namen gegeben worden. 
Wenn man ſich aber deſſen erinnert, was wir oben, S. 66, 
21, über die Sonnen- und Mondphaſen geſagt haben, fo wird 
auch die Deutung dieſer Achtel als Phaſen klar, wobei ſtets 
auf die Richtung der Ständer, Schoßen, Heile oder Bere zu 
achten iſt, nach dem Schema, das wir ſchon bei den Figuren 
45—48, 40—52, 55—58, 59—62 angewendet haben, und 
das ſich am deutlichſten in den Heroldsfiguren, Fig. 208 


bis 225 ſpiegelte. Das Achtel (aktel) iſt auch niemals poſi⸗ 


tiv (adeptiſch), ſondern immer nur paſſiv (mediumiſtiſch) 
angewandt oder anwendbar im Sinne der Abhängigkeit, in⸗ 


7 a en er ... TRELER e 


— Fig. 226—235. 


dem es das Abſtammungs⸗ oder Abhängigkeitsverhältnis 
beſtimmt. — Fig. 226, heraldiſch: rechter Oberſtänder Rot 


in Silber; kaliſch: Entſtanden aus Recht und Geſetz. — 


fig. 227, heraldiſch: linker Oberſtänder blau in Bold; ka⸗ 


liſch: Entſtanden aus überwachtem Gehren. — Fig. 228, 


5 heraldiſch: linker oberer Flankenſtänder Schwarz in Silber; 


kaliſch: Beſtehend im verdunkelnden (vergehenden) Geſetz. 
= Sig. 229, heraldiſch: linker unterer Flankenſtänder; Fa- 
liſch: Greuel verhehlen das Geltende. — Fig. 230, heral⸗ 
diſch: linker Unterſtänder, Gold in Rot; kaliſch: das Gehren 


nach Recht ift verſunken (geſchwunden). — Fig. 231, heral⸗ 


diſ ch: rechter Unterſtänder Silber in Blau; kaliſch: dem toten 
Weistum geopfert. — Fig. 232, heraldiſch: rechter unterer 
Flankenſtänder Hold in Schwarz; kaliſch: Entſtanden aus 
keimendem Gehren im Dunklen. — Fig. 235, heraldiſch: 
rechter oberer Flankenſtänder Silber in Grün; kaliſch: Ent⸗ 
ſtanden aus Wiſſen und Hoffen. — | 
Dieſen Heroldsbildern, in welchen ſich die is- und tel⸗ 
Rune, ebenſo wie die bar- und balk⸗Rune, aber auch die eh⸗ 
und noth- Rune, der Hagal und der Hagel, abgeſehen von den 


anderen Heilszeichen und Glyphen, ſogar dem einen Sigill 
ohenzollernwappen) zeigten, mögen nun jene Herolds⸗ 


figuren folgen, welche die anderen Runen beftimmten, 

Die ar- Rune — ift aus den Wappen verſchwunden, 
da für ſie eine andere Glyphe, der „Aar“ (Adler) in ſeinen 
mannigfaltigſten Ausgeſtaltungen, fie erſetzend in Annahme 
kam. Die ar⸗Kune müßte wappenmäßig, wie Fig. 254 ſich 


geſtalten und heraldiſch angeſprochen werden: geſpalten Rot 
und Blau mit goldenem rechten Unterſtänder; alt⸗heraldiſch: 
half bar is ruoth, geold (or) bla — Lebenshilfe iſt 


Recht gehren und machen; kaliſch: ar, ruoth 

ae ) hen; : geold (or), bla 
= Das Sonnenlicht als Gott zeugt Kecht, Wurde ar 5 
Das Dämonium der gewendeten, ſinkenden Sonnenrune, 


. sig. 235, heraldiſch: gefpalten in Silber und Rot, mit ſchwar⸗ 


zem linken Unterſtänder; alt⸗heraldiſch: is half balk wit ſuart 


Fig. 236—241. 
m —•2ͤZ—ů—ͤ 
ruoth — ich helfe verhüllen (verkalen) Weistum und Recht 
für das Dunkel der Zukunft; kaliſch: Die Sonne des Weis⸗ 
tums und Rechts ſinkt in das Dunkel des Urs. — Die ka⸗ 
Rune, Fig. 256, heraldiſch: geſpalten in Kot und Sil⸗ 
ber mit linkem Gberſtänder; alt⸗heraldiſch: Is half bar 
ruoth bla wit = ich helfe entſtehen machen Recht und leben⸗ 
diges Geſetz; kaliſch: Entſtehung von Recht und lebendigem 
Weistum. — Das Dämonium der ka⸗Rune, 
Fig. 254, heraldiſch: geſpalten in Silber und Grün mit 
ſchwarzem linken Oberſtänder; alt⸗heraldiſch: half balk is 
wit ſuart geryn — halbverſunken iſt das Geſetz in Nacht 


und in Greuel; kaliſch: ab ka (oder: uend ka) wit ſuart geryn 


Ohnmacht des Weistums ſtürzt in das Dunkel der Greuel 
(Mißwirtſchaft, Anarchie). -- | 

In den Figuren 258 und 239 ift die paſſiv⸗ medi⸗ 
umiftifhe ar-Rune enthalten, und zwar als Theo⸗ 
nium, Fig. 238, wie als Dämonium, Fig. 239. Erſtere, 
Fig. 258, heraldiſch: halbrechts geſchrägt und geteilt, Rot, 
Gold und Blau; alt⸗heraldiſch: half balk tel geold (or) 
ruoth bla = Der Nachkommen verhehltes Recht wahret; 
kaliſch: tel are geold (or) ruoth bla = Der Sonnenteil des 
Rechtes der Nachkommen ſei gewahrt. — Das Dämontum 
der ar-Rune in der Celſtellung heraldiſch: geteilt, halb links 
geſchrägt in Rot, Blau, Silber; alt-heraldifch: tel half bar 
ruoth bla wit = mein Teil an Recht und Geſetz wird ge⸗ 
wahrt; kaliſch: Wachet, es ſinkt Recht und Weistum. — 
Fig. 240, die ka-⸗Runeinder Telſtellung, heraldiſch: 
geteilt, halbrechts geſchrägt, Silber, Gold, Schwarz, alt⸗heral⸗ 
diſch: tel half balk wit geold (or) ſuart = mein Schickſal, ver⸗ 


ſinkende (verfagte) Hilfe des Geſetzes verdunkelt die Nachkom⸗ 


men; kaliſch: tel ka wit or ſuart = Ohnmacht des Weis⸗ 
tums verdunkelt die Nachkommen, oder: die Macht des 


Weistums ſtürzt und gehrt das Dunkel des Urs. — Fig. 241, 


die ab⸗ka⸗Aune (Dämonium) in der Telſtellung, 


heraldiſch: halb links geſchrägt, geteilt Gold, Schwarz, Rot; 
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Fig. 241 b—245. 


alt⸗heraldiſch: half bar tel geold (or) ſuart ruoth = Helft 
Cebende! Schickſal gehrt Schwertrecht! Haliſch: ab⸗ka⸗tel 


geold (or) bla ruoth = Der Ohnmacht Teil iſt zu ſeufzen 


(gehren) nach verwirktem (geopfertem) Recht. — Die ar⸗ 
Rune in ihren beiden Aſpekten als Theo- 


nium wie als Dämonium in ihren Bar- und 
Balkſtellungen: Fig. 241 b, heraldiſch: rechts, halb ge⸗ 


teilt, links geſchrägt, Rot, Gold, Schwarz; alt⸗heraldiſch: 


half tel bar ruoth ſuart or = Hilfe zuteil dem lebenden Recht 


der Schwertnachkommen; kaliſch: bar ar ſuart ruot or = 
Glück (lebendes Sonnenlicht) erhebt ſich aus dem Dunkel den 
rechten (oder Rechts⸗) Nachkommen. — Fig. 242, heraldiſch: 
links geſchrägt, unten halb geſpalten, Schwarz, Blau, Silber; 


alt⸗heraldiſch: bar half is ſuart bla wit = Lebenshilfe iſt 


mir im Dunkel (des Schickſals, Unglücks) wachendes Weis⸗ 
tum; kaliſch: ab⸗ar bar fuart bla wit = Das Sonnenleben 
ſinkt in das (Dunkel des) Ur, wahret das Weistum.— 
Fig. 245, heraldiſch: rechtsgeſchrägt, unten halb geſpalten, 
Rot, Gold, Grün; alt⸗heraldiſch: balk half is ruoth geold 
(or) geryn —= hüllende Hilfe (Flucht, Verborgenheit, Verſteck) 


ich Recht erſehne das wiederkonunt; kaliſch: ar balk geold 


(or) ruoth geryn = Das Ar (Sonnenlicht) iſt verhüllt (gefun- 
ken), der Geiſt gehrt nach dem wiederkehrendem Recht. — 


Fig. 244, heraldiſch: rechts geſchrägt, halb links geteilt; alt- 


heraldiſch: balk half tel wit geold (or) fuart = Verſunkene 


verlorene, verſagte) Hilfe des Geſetzes gehrt nach dem Dun⸗ 


kel des Ur; kaliſch: ab ar balk wit geold (or) ſuart = fin- 


kende Sonne (Glück) des Weistums (Armanenſchaft) gehrt 


nach dem Dunkel des Ur. — Die ka⸗Rune in ihren 


beiden Aſpekten als Theonium wie als Dä⸗ 


monium in ihren Bar und Balkſtellungen. 
Fig. 245, heraldiſch: links geſchrägt halb links geteilt, 
Blau, Gold, Rot; alt⸗heraldiſch: bar half tel bla ruoth geold 


lor) = Nahende Hilfe teilt ſorgend (wachend) das gegehrte 


Kecht; kaliſch: ka bar bla ruoth geold (or) = Hunft des 


Fig. 246—252. 


Lebens wacht über das Recht der Zukunft Nachkommen). 


— Fig. 246, heraldiſch: links geſchrägt, oben halb geſpalten; 
alt⸗heraldiſch: half is bar bla ruoth wit = ich helfe lebendig 
erhalten Recht und Geſetz; kaliſch: ab ka bar bla wit ruoth 
— Ohnmacht Nichtkönnen) opfert Recht und Weistum. — 
Fig. 247, heraldiſch: rechts geſchrägt, oben halb geſpalten, 
Silber, Blau, Rot; alt⸗heraldiſch: balk half is wit bla ruoth 
— geheime (verhüllte) Hilfe iſt gewiß zu wahren das Recht; 
kaliſch: ka balk ruoth wit bla = verhehltes (geheimes) Tun 
der Wiſſenden wacht über dem Recht. — Fig. 248, heral- 
diſch: rechts geſchrägt, rechts halb geteilt, Grün, Gold, 
Schwarz; alt⸗heraldiſch: balk half tel geold (or) ſuart geryn 
— Geheimes Tun (verhüllte Hilfe teilt das Gehren nach den 
Greueln des Schwertes; kaliſch: ab⸗ka balk geold (or) ſuart 


geryn — (ſcheinbare) Ohnmacht verhehlt das ſehnende (gei⸗ 


ſtige) Gehren nach wiedererſtehender Sonnenart (Armanen⸗ 
haft). Die laf⸗Rune, Fig. 249. Die laf-Rune (Cheo⸗ 
nium adeptiſch), heraldiſch: geſpalten in Rot, Silber, mit 
linkem roten Schräghaupt; alt⸗heraldiſch: is ruoth wit balf 
hofut (Haupt) ruoth = ich rate wiſſend verhehlt das Haupt⸗ 


recht; kaliſch: laf ruoth wit ruoth = lebet recht nach Weis⸗ 


tumsrecht. — Fig. 250 (a⸗laf = Gegenrecht; Dämonium, 
adeptiſch): heraldiſch: ſchwarzes rechtes Schräghaupt und 
geſpalten in Gold, Schwarz; alt⸗heraldiſch: ſuart bar hofut 
is or ſuart = Schwertgeboren behaupte ich (oder zeuge ich) 
Schwertnachkommen; kaliſch: a⸗laf ſuart or = Geſetzloſig⸗ 
keit gehrt das Dunkel des Urs, d. h. verſinkt in dasfelbe. — 
Fig. 251 (Theonium, mediumiſtiſch), heraldiſch: geteilt Grün, 
Silber und ſchräglinker grüner Schildfuß; alt⸗heraldiſch: tel 
geryn zilver bar fos geryn = mein Schickſal find Greuel zum 
Siele (Ende) führen; zeugendes (wirkſames) Leben kehrt 
(dann) wieder; kaliſch: uend⸗laf geryn wit = gewendetes 
oder geändertes Leben (läßt) wiederkommen das Weistum. 
— Fig. 252 (Dämonium, mediumiſtiſch), heraldiſch: linkes 
goldenes Schräghaupt und geteilt Blau, Gold; alt⸗heral⸗ 
diſch: tel bla or balk hofut or = Schickſal bewahre die (oder 


Fig. 252259. 


N den) Nachkommen und verhehle das Hauptgehren (oder: ver⸗ 


berge den Hauptnachkommen); kaliſch: uend-a-laf bla or 


Wendung der Geſetzloſigkeit (d. i. bei Aufhörung der 
Anarchie) wachen die Nachkommen; oder: bla geold uend⸗ 


a-laf = ich wahre gehrend die Wendung der Geſetzloſigkeit, 
nämlich das Ende der Anarchie. — Die zuſammen⸗ 


geſetzte laf⸗Kune erſcheint in verſchiedenen Sufam- 


menſetzungen unter entſprechenden Deutungen, und zwar: 
Fig. 253: mit einer wälliſchen Sinne geteilt in Blau und Sil⸗ 
ber; kaliſch: tel tuo laf tel bla or = mein Teil iſt die Ehe 
(+ 1= N= Ehe; zwei durch das Lebensgeſetz verbunden) 


wachend der Nachkommen. — Fig. 255 A. Wappen der 


Srafen von Preyſing, nied.⸗bayr. Uradel Name 
zum erſtenmale genannt 942), heraldiſch: blauer Wälſch⸗ 
zinnenmauerbalken in Silber; kaliſch: wit bla band muore 
tri tel tuo eh = ich wahre das Wiſſen des heimlichen Bundes 
im ehelichen Tun; Treue iſt mein Teil. — Fig. 254, heral⸗ 


diſch: geſpalten durch ſieben wälliſche Doppel⸗Sinnen, in 


Rot und Silber; kaliſch: i ſeben tuo laf ruoth wit = ich lebe 
ein Sonneneheleben nach Recht und Geſetz. — Fig. 255, 
heraldiſch: links geſchrägt mit zwei wälliſchen Zinnen, 
Schwarz in Gold; kaliſch: bar tuo laf bar ſuart or (geold) 
— geboren freien leben freien fterben für Schwertnachkommen. 


— Sig. 256, heraldiſch: rechts geſchrägt mit wälliſchen Sin⸗ 
nen, Silber, Rot; kaliſch: balk mer tuo laf wit ruoth = 


immer mehr verſinkendes Leben des Weistums und Rechtes. 
— Fig. 252, heraldiſch: geteilt mit geſtürzten wälliſchen 
Sinnen in Gold und Grün; kaliſch: tel mer tuo alaf or 
(geold) geryn = Das Schickſal mehrt das Lebenszerſtörende 
und gehrt Greuel. — | 2 
Die fa⸗Rune in ihren Theonien: Fig. 258, 
heraldiſch: gefpalten, rechts Gold, links filberner Schräg⸗ 
rechtsbalken in Rot; kaliſch (adeptiſch): fa or ruoth wit ruoth 


Ich zeuge rechte Nachkommen nach Geſetz und Recht. — 


Fig. 259, heraldiſch: geteilt, oben rot, unten ſchwarzer Schräg⸗ 
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fig. 259—267. 


rechtsbalfen in Silber; kaliſch (mediumiſtiſch): tel fa ruoth 
wit ſuart wit = (das) Schickſal ſchafft Recht und Weistum 
durch das Schwertgeſetz. — Fig. 260, heraldiſch: links⸗ 
geſchrägt, oben rechts blau, unten links roter Querbalken in 
Silber; kaliſch: bar fa bla wit ruoth wit = entſtehendes 


Schaffen (Wirken) beachte Geſetz, Recht und Weistum. — 


Fig. 261, heraldiſch: rechtsgeſchrägt, links oben rot, rechts 
unten grüner Pfahl in Gold; kaliſch: balk fa or (geold) ruoth 
geryn or (geold) = (mein) verſinkender (oder verſunkener) 
Beſitz gehrt ſchreiend (oder wiederkommendes) Recht. — 
Die fa⸗Rune in ihren Dämonien als „a⸗fa“ 
(Gegenzeugung, Gegenwirkung, Hemmung uſw.). — 
Fig. 262, heraldiſch: geſpalten, rechts roter Schrägrechts⸗ 
balken in Silber, links Schwarz; kaliſch (adeptiſch): afa wit 
ruoth wit ſuart = ich widerſtrebe wiſſend dem Recht und 
Geſetz mit dem Schwerte.“ — Fig. 263, heraldiſch: geteilt, 
oben roter Schrägrechtsbalken in Silber, unten Blau; kaliſch 
mediumiſtiſch): tel afa wit ruoth wit bla = Schickſalshem⸗ 
mung (laftet auf) Geſetz, Recht und Weistum; wachet! — 
Sig. 264, heraldiſch: links geſchrägt, rechts oben filberner 
Pfahl in Rot, links unten Grün; kaliſch: bar afa ruoth wit 
ruoth geryn = entftehende Gegenwirkung droht rechtem 
Weistum und Recht (mit) Greueln! — Fig. 265, heraldiſch: 
rechts geſchrägt, oben links ſchwarzer Querbalfen in Gold, 


unten links Blau; kaliſch: balk afa bla or (geold) ſuart or 


(Seold) = verfinfender Widerſtand wachet Nachkommen 
Schwert (= Hilfe) gehrt. — Die ur⸗Rune in ihren 
Theonien: Fig. 266, heraldiſch: goldener, oben ſchräg⸗ 
links verſtutzter Pfahl in Schwarz; kaliſch (adeptiſch): ur 
ſuart or = urſchwert geboren. — Fig. 267, heraldiſch: blaue 
Dallifade in Silber; kaliſch: (verdorbene aber noch kenntliche 
ur⸗Rune, weil ſpitzgezogen), ur wit bla = Urwiſſen bewahre. 
* Prgl. Wappen der „Väſchlin“ in Schwaben: gefpalten, 
rechts roten Schrägrechtsbalken in Silber, links blau = ich widerſtrebe 
wiſſend dem Recht und Geſetz wachend (beobachtend, zuwartend). 
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Fig. 268—279. 


— Sig. 268, heraldiſch: filberner, oben geſtutzter Pfahl in 


Rot; kaliſch: ur wit ruoth = Urgeſetz und Recht. — 
Fig. 269, heraldiſch: links verſtutzter roter Querbalken in 
Silber; kaliſch (mediumiſtiſch): aſk ur ruoth wit = urent⸗ 
ſtandenes Recht und Geſetz. — Fig. 270, heraldiſch: oben 


ſchräglinks verſtutzter Schrägrechtsbalken, Silber in Blau; 


kaliſch: bar ur bla wit —= Urgeborener wahrt das Weistum. 
— Fig. 271, heraldiſch: blauer, ſchräglinks gebrochener 


Pfahl in Silber; kaliſch (adeptiſch): is fur tur bla wit = 


in Ewigkeit wahre ich das Weistum. — Fig. 272, heraldiſch: 


goldener Bruchbalken in Blau; kaliſch (mediumiſtiſch): tel 


fur t'ur bla or (geold) = ewiges Schickſal wahrt das Ver⸗ 


langen. Die Ur⸗Kune in ihren Dämonien. — 


Fig. 273, heraldiſch: ſchwarzer, unten verſtutzter Pfahl in 
Gold; kaliſch (adeptiſch): t'ur ſuart or (geold) — gegen die 
Zeit (= ſtrömung) gehrt mein Schwert. — Fig. 274, heral⸗ 
diſch: ſilberner, rechts ſchrägrechts verſtutzter Querbalken in 
Schwarz; kaliſch (mediumiſtiſch): tel vidri Fur ſuart wit = 
Vernichtungsſchickſal ſenkt zum Ur das Schwert des Geſetzes. 
— Fig. 275, heraldiſch: goldener, unten ſchräglinks ver⸗ 
ſtutzter Schrägrechtsbalken in Grün; kaliſch: balk t'ur or 
(geold) geryn — verſinkend zum Ur (gehen) die (oder der) 
Nachkommen mit Greuel. — Um nur ein Beiſpiel zuſam⸗ 


mengeſetzter Ür-Runen zu geben, diene Fig. 276, 


heraldiſch: drei rote, oben ſchräglinks verſtutzte Pfähle in 
Silber; kaliſch: tri ur ruot wit = Urtrieb nach Recht und 
Weistum. 1 55 | 
Die os- Rune (S. 62—63) inihren Cheonien: 
Fig. 277, heraldiſch: gefpalten, Rot, Gold, rechts ein filberner 
Schräglinksbalken; kaliſch⸗adeptiſch: os ruoth wit or (geold) 
ich künde Recht und Geſetz den Nachkommen. — Fig. 278, 
heraldiſch: geteilt in Silber und Rot, oben ein blauer Schräg⸗ 


rechtsbalken; kaliſch⸗mediumiſtiſch: os tel wit ruoth bla = 


das Schickſal kündet: wachet über Weistum und Recht. — 
Sig. 279, heraldiſch: Schräglinks geteilt in Rot und Schwarz, 
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Fig. 279— 289. | 

. ² mA ⁵⁰ m — 
rechts ein filberner Querbalken; kaliſch: bar os ruoth wit 
ſuart = Die lebendige Hunde vom rechten Weistum hebt 
ſich aus dem Dunkel des Ur. — Fig. 280, heraldiſch: Schräg⸗ 
rechts geteilt in Rot und Grün, rechts ein ſilberner Quer- 
balken; kaliſch: balk os geryn wit ruoth = Derhehlte (ver⸗ 
ſunkene, verlorene) Kunde von Weistum und Recht verſinkt 
in Greuel. Die os⸗Rune in ihren Dämonien 


(a· os oder uend- (Wend⸗) os — Unkunde, Unwiſſen, Un 


waltung uſw.). — Fig. 281, heraldiſch: geſpalten in Silber 
und Rot, links ein goldener Schrägrechtsbalken; kaliſch⸗adep⸗ 
tiſch: uend⸗ os wit ruoth or = ich wende die Mißwaltung von 


Recht und Geſetz für die Nachkommen. — Fig. 282, heral⸗ 


diſch: geteilt, Blau, Schwarz, unten ein ſilberner linker 
Schrägbalken; kaliſch⸗mediumiſtiſch: uend⸗os tel bla ſuart 
wit = Unkund des Schickſals wacht im Dunkel das Weis⸗ 
tum; d. h.: unbekümmert um das Schickſal ufw. — Fig. 283, 
heraldiſch: ſchräglinks geteilt in Rot und Silber, links ein 
ſchwarzer Pfahl; kaliſch: uendos bar ruoth wit ſuart = 
Mißwaltung ſteigt empor in Recht und Geſetz durch das 
Schwert. — fig. 284, heraldiſch: ſchrägrechts geteilt in Sil⸗ 
ber und Schwarz, oben ein grüner Pfahl; kaliſch: uend-os 
balk fuart wit geryn — Unkunde (Unkenntnis, Dummheit) 
verſenkt das Weistum mit Greuel in das Dunkel des Ur 


— Die thors- oder dorn-Rune (S. 88) in deren 


Theonien: Fig. 285, heraldiſch: geſpalten mit Gegen⸗ 
ſpickel, Rot, Silber; kaliſch⸗adeptiſch: dorn (thorn) ruoth wit 
— ich belebe (zeuge) Recht und Geſetz. — fig. 286, heral⸗ 


diſch: geſpalten mit Gegenſpitze, Silber, Rot; kaliſch wie 


Lig. 285. — Fig. 287, heraldiſch: geteilt mit ſteigender 
Spitze, Gold, Blau; kaliſch⸗mediumiſtiſch: dorn tel or bla 
— das gewordene Schickſal der Nachkommen beachtet. — 
Fig. 288, heraldiſch: geteilt mit Spickel, Blau, Gold; ka⸗ 


liſch wie Fig. 287. — Fig. 289, heraldiſch: ſchräglinks mit 


Gegenſpitze geteilt, Silber und Schwarz; kaliſch: dorn bar 
ſuart wit = das entſtehende (zeugende, wirkende) Leben hebt 


Fig. 280299. 


ſich a Weistum. — Sig. 290, heraldiſch: 
Dunkel zum Weistum. — Fig. 200, hera ch: 
De mit Gegenſpeidel geteilt, Gold, Rot; kaliſch: 


1 ü Verdunklung) 
balf ruoth or = entſtehende Verhüllung ( 
des Rechtes 5 Nachkommen. — Die dor n⸗(thors⸗Rune 


| ini Dämonien als: uend⸗thorn d — 
Jig. 90 cheraldif ch: geſpalten mit rechter Flankenſpitze, 


und Silber; kaliſch⸗adeptiſch: uend-dorn ſuart wit 
= 1 8e die Entſtehung des Weistums aus dem 1 
— Fig. 292, heraldiſch: geteilt mit Speidel, Rot, 9 
kaliſch⸗mediumiſtiſch: uend dorn tel ruoth or — . 
Schickſalswendung (zwingt) Recht gehren. Silber a 
diſch: Schräglinks geteilt m 5 f nn a 
iſch: uend-dorn bar wit bla = ng 
des Weistums beachte, d. h. habet acht, das Be | 
tum iſt in feinem Beſtande bedroht. — sig. 29%, nn 15 
rechts ſchräggeteilt mit 1 8 5 EN 
-dorn balk geryn or (geold) — 
115 l N: b. Rache deinen Nachkommen.“ 5 1 5 
tyr-Rune 7, S. 82, in ihren Theonien: Ss. a 
heraldiſch: vierfach zum Schildhaupt geſtändert, Ro 


Silber; kaliſch⸗adeptiſch — tyre ruoth wit ich zeuge (ar⸗ 


i affe) Recht und Geſetz, d. i. als Armane, Hemane etc. 
1 195 heraldiſch: geſpalten, Rot, Gold, mit 9 
ſteigender Spitze in wechſelnder Tinktur; kaliſch wie Fig. 8 : 
— Sig. 297, heraldiſch: vierfach zum linken 0 55 
ſtändert, Blau, Silber; kaliſch⸗mediumiſtiſch: tyr tel 1 
— ſonnengezeugtes Schickſal das Weistum bewacht (beachtet). 


Fig. 298, heraldiſch: viermal zum linken Gbereck geftändert, 


i — i Son- 
Blau, Bold; kaliſch: tyre bar bla or = aufſteigendes Son 
nenleben (Beiftesleben) wachet der Nachkommen. u D 15 
tyr⸗Rune in ihren Dämonien: Fig. 299, heral- 
diſch: geſpalten mit geſtürzter Spitze, Rot, Silber in wech⸗ 


N ſelnder Tingirung; kaliſch⸗adeptiſch: a⸗tyr oder uend-tyr 


* Prgl. Wappen der v. Künigl in Tirol: Silber Rot = ver⸗ 
ſinkendes (armaniſches) Weistum und Recht. 


e 


bla = aufſteigendes Heil des Wiſſens 
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——ͤ—ũ1 


Fig. 299510, 
— — —-— 


ruoth wit = ich vernichte Geſetz und Recht. — Fig. 300, 
heraldiſch: vierfach zum Schildfuß geſtändert, Schwarz, Sil- 
ber; kaliſch wie Fig. 200. — Fig. 301, heraldiſch: geteilt 
mit rechter Spitze, Rot, Gold in verwechſelter Tinktur, ka⸗ 
liſch⸗mediumiſtiſch: uend⸗tyr tel ruoth or = Vernichtung iſt 


er auch des an⸗ 
ermal zum lin⸗ 


uend⸗tyr balk 
geryn or —= Cod Vernichtung) verhüllt die Greuel der Nach⸗ 


kommen; oder: geryn geold uend tyr balk — ich ſchreie 
— Die (Buch⸗ 
Theonium 
und Dämonium: Sig. 303, heraldiſch: im roten Felde 
ein in Gold und Silber geteilter Pfahl; kaliſch⸗ adeptiſch: hag 
= ruoth — ich hege meine Nachkommen in Recht und 
eſetz. — Fi 
Querbalken, Schwarz, Rot; 
ſuart ruoth — eingehegtes Schickſal des dunkelnden Rechtes 
der Nachfommen. — fig. 305, heraldiſch: 
blau⸗ rot ſchrägrechts geteilter Schräglinksbalken; kaliſch: hag 
bar ruoth bla wit — eingehegtes (geheimes) erwachendes 
(zum Leben aufſteigendes) Recht bewachet mit Weistum, — 
Jig. 306 ( ämonium, a-hag oder uend⸗ hag), heraldiſch: in 
Grün ein von Gold, Silber ſchräglinks geteilter Schrägrechts⸗ 
balken; kaliſch: uend-hag balk or wit geryn = verſprengte 
(ungehegt, verſtreute) Nachkommen ſinken wiſſend in 
reuel. — Die ſigi⸗Rune (S. 65) H in ihrem 
heonium (in S⸗Form. — Fig. 307, heraldiſch: mit 
11 rechten roten Spitzen in Silber geſpalten; kaliſch⸗adep⸗ 
tiſch: ſigi wit ruofh) = ich ſiege durch Weistum und Kecht. 
— Fig. 508, heraldiſch: mit 1% blauen Keilen in Gold ge⸗ 
teilt; kaliſch⸗mediumiſtiſch: ſigi tel or bla == Sonnenheils- 
anteil wahrt die Nachkommen. — Sig. 309, heraldiſch: mit 
verkehrtem 2 geteilt, Silber, Blau; kaliſch: ſigi bar wit 
beachte. — Fig. 310, 


5 
| 
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* Fig. 310—521. 

u ů—ͤ..v.v.-.-.-““ “,d 
| i Silber, Rot; 
iſch: a ts geteilt, quer gebrochen, a b 
ER 1 wi 1 nn 9155 
. 8 Fig. 311, heraldi : mit a 15 
1 Batz aliſch: ſigi bar wit 3 0 

es Beil von Weistum und Kecht. — Fig. 


diſch: mit rechter Stufe geſpalten, Bold, Rot; kaliſch: ſigi 


; i Nachkommen, oder: Sieg dem 
Hatte I der Hint == Sig. 515, heran mit ea 
ie sch ägrechts geteilt, Rot, Bold; kaliſch: Di 1 
ee ee eee 
r 8 „ 5 92 in ; 
sig. a en ee ruoth wit = ſiegender e 
Rot, er Bef etz. — Fig. 315, heraldiſch: mit en 
Stufe geteilt, Blau, Gold; kaliſch: ſigi 155 ie 15 1. K 8 95 
den Aufſtieg bewahret Nachkommen. 5 5 „ 

e 5 itzen geſpalten, Sil⸗ 

ig. 316, heraldiſch: mit 1% rechten Spitz 8 pt Recht und 
der, Rot ; kaliſch: zilgi ruoth wit = das Zi on Spitzen 
Deistum „% = 97 ielgebendes 
in Sold geteilt; a. za 71 5 heraldische Efer. 

i ren wachend. — Fig. rale 9 
V Blau, Silber; kaliſch: = zilgi bla wit 


| i is der das 
i ) bewache ich das Weistum 0 8 
Ges en a 10 1 ch: ſchräglinks geteilt, quer⸗ 


iſch: zilgi th wit ziel⸗ 
Bot, Silber; kaliſch: zilgi bar ruot 5 
| gebender Aufſteg von Recht und Geſetz. — Fig. 220, hera 


diſch: mit Stufe ſchrägrechts geteilt, Rot, Silber; kaliſch: 


zilgi balk wit ruoth = das Sielgebende verhüllt Recht und 


iſch: mit li al⸗ 
Weistum.“ — Fig. 321, heraldiſch: mit linker Stufe gefp 


ilgi das Sielgebende 
| ld; kaliſch: zilgi ruoth or ne 
2 in ni Get 110 Zukunft (oder Nachkommen). 


* Dral wappen der v. Eriſchweil, Schweiz: Rot Silber: 
*r 

ſiegenden Aufſtteg (nimmt) Recht und Geſetz. 

\ * K 


aben: Silber 
rgl. Wappen derer v. Leubersdorf, Schw | 


Dral 
Rot, ſtatt Rot Silber. 
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fig. 322—330, u 
. 
Fig. 322, heraldiſch: Z-förmig gefpalten, Gold, Rot; kaliſch: 
zilgi or (geold) ruoth = zielführend gehre ich das Recht. — 
Fig. 525, heraldiſch: ſchrägrechts geteilt, ſenkrecht gebro⸗ 
chen, Silber, Rot; kaliſch: zilgi balk ruoth wit = das Siel⸗ 


führende verhüllt Recht und Geſetz. — Fig. 324, heraldiſch: 


mit rechter Stufe geteilt, Gold, Rot; kaliſch: zilgi geold bla 
— das Sielführende gehrt wachen (Aufmerkſamkeit).“ Die 
Suſammenſetzungen der ſigi-Rune u mit 
der zilgi⸗Rune N und anderen Runen, aus 


deren übergroßer Zahl hier einige Beiſpiele aufgeſtellt ſeien, 


wozu bemerkt ſein mag, daß jedes dieſer Beiſpiele in allen 
vier Stellungen lis, tel, bar, balk) erſcheint und dadurch die 
entſprechende Deutung erfährt. — Fig. 325, heraldiſch: mit 
Sinnenſchnitt geſpalten, Silber, Rot; kaliſch⸗adeptiſch: tri 
zilgi tuo tel wit ruoth — ich ſchaffe das Sielführende, tue 


teilen Geſetz und Recht; d. h. ich führe (die Sache) zum Ziel 


und habe Anteil an Geſetz und Recht. — Fig. 326, heral⸗ 
diſch: breitzinnenförmig gefpalten, Blau, Silber: kaliſch⸗ 
adeptiſch: tri ſigi (ſal) tue balk bla wit — wirkendes oder 
treues Heil tue verbergen im wachen (lebendigen) Weistum. 
— Fig. 327, heraldiſch: aſtlinksförmig geſpalten, Schwarz, 


Gold; kaliſch⸗adeptiſch: tri ſal tuo bar ſuart or - 


Schöpfungsheil, ich tue leben lin meinen) Schwertnachkom⸗ 
men; d. h. ich lebe ſtetig ſchöpferiſch wirkend fort in meinen 
zum Schwert geborenen Nachkommen. — Sig. 528, heral- 


diſch: aſtrechtsgeſpalten, Gold, Rot; kaliſch⸗adeptiſch: tri 


zilgi tuo balk geold ruoth = tätiges oder tatkräftiges Siel⸗ 
bewußtſein verberge ich im gehren nach Recht. — Fig. 329, 
heraldiſch: im Eiſenhutſchnitt geſpalten, Rot, Gold; kaliſch⸗ 
adeptiſch: tuo ſal tuo zilgi ruoth geold = ich tue Heil und 
tue es zum Siele führen mit rechtgehren. — Fig. 330, heral⸗ 
diſch: im Palliſadenſchnitt geſpalten, Blau, Silber; kaliſch⸗ 

*rgl. Wappen der v. Leprechting, Steiermark: Silber 


Schwarz: zilgi wit fuart = das zielgebende Weistum ſinkt in das 
Dunkel des Ur. : 


hi waeren fenen FFF ee 5 
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Fig. 330—541. 


iſch: tri zilgi tri it tkräftiges, ziel⸗ 
adeptiſch: tri zilgi tri ſal bla wit — durch tatkrä 15 
en Heilswirken bewahre ich das Weistum. 


| Fig. 331, heraldiſch: krückenförmig gefpalten, Silber, Rot; 


kaliſch⸗adeptiſch: fer is tri ſal tuo zilgi wit ruoth = ich 


4 Geſchlechte Heil und tue zielbewußt (nach) Geſetz 
unnd Nec. — 95 en drei blaue rechte Flanken⸗ 
ſpitzen in Silber; kaliſch⸗adeptiſch: ſal and zal wit bla = 


ich wahre Heil und Segen (des) Weistums.— Fig. 535, 
Ga 0 geſpalten, Blau, Silber; kaliſch⸗adep⸗ 
tiſch: tuo ſal tuo zal bla wit = ich tue Heil und tue 770 
und wahre das Weistum. — Fig. 554 ’ heraldif ch: mit $ 1 
zinne geteilt, Rot, Silber; kaliſch⸗mediumiſtiſch: ſal and za 


(oder auch fig and zil = Sieg und Siel) tel ruoth wit = 


i i istum. 
Heil und Segen oder Sieg und Siel dem Recht und Weis N 
5 885 heraldiſch: mit Flachſcharte geteilt, Rot, 
kaliſch⸗mediumiſtiſch: zil and fig tel (zal and fal) ruoth wit 


* 5 1 [- 
e Siel und Sieg dem Recht und Geſetz. — Fig. 556, heral- 
15 1 She geteilt in Blau und Gold; kaliſch⸗medi⸗ 


umiſtiſch: ſal and zal tel bla or = Heil und Segen wachen 
1 50 90 an (oder über dem Gehren). — Fig. 337, 
heraldiſch: mit Scharte geteilt, Schwarz, Silber; kaliſch⸗ 
mediumiſtiſch: zal and ſal tel ſuart wit = Segen und Sieg 
dem Schwerte des Geſetzes. — Fig. 558, 5 
zwei Sinnen geteilt, Silber, Blau; kaliſch⸗mediumiſtiſch: fa 


tur zal tel (figi Fur zilgi) wit bla = wich wahre das Wiſſen 


on der Entſcheidung des Uampfes, d. h. Heil zum Ur 
dem Siel. — Fig. 339, heraldiſch: mit Hinnenſ chnitt oder 
mit zwei Scharten geteilt, Silber, Rot; kaliſch⸗mediumiſtiſch: 
zilgi ur ſal wit ruoth - zielgebend iſt das Urheil des Weis⸗ 


tums und Rechtes. — Fig. 540, heraldiſch: im halbrechts⸗ 


krückenförmigen Schnitt geteilt, Rot, Gold; kaliſch⸗medi⸗ 
mitch: tel tri ſal fer tel ruoth geold = Schickſals Entſte⸗ 
hungsheil des Geſchlechtes gehrt Rechtsanteil. — Fig. 341, 


ur heraldiſch: mit halblinkskrückenförmigem Schnitt geteilt, Sil- 
ber, Blau; kaliſch⸗mediumiſtiſch: tel tri zilgi (zal) fer tel wit 


12 
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| Fig. 341—350. 

. ˙ ü 
bla = Schickſalstrieb des Geſchlechts führt zum Siele der 
Erkenntnis des Garmas und deſſen Beachtung (Garma = 


Schickſal; näheres darüber G.⸗L.⸗B. Band 4, 5 12). 


Fig. 542, heraldiſch: wolkenförmig, links geſchrägt, Gold, 
Blau; kaliſch: bar tri zilgi tuo ſal or (geold) bla = be- 
ginnenden oder aufſteigenden Trieb zum Sielführenden mache 
zum heil gehrt Wachſamkeit; d. h. die günſtigen Anzeichen 
beachtend, welche das Unternommene gelingen laſſen werden. 
— Fig. 543, heraldiſch: mit Wolkenſchnitt in Blau und Sil⸗ 
ber geteiltes Schildhaupt über Rot; kaliſch⸗mediumiſtiſch: 
hofut tel fyrſal fyrzal bla wit ruoth = Gottesheil und Got⸗ 
tesſegen als Hauptteil, wahren Weistum und Recht. — 
Fig. 544, heraldiſch: Wolkenſchildhaupt, Silber, Schwarz; 
kaliſch⸗mediumiſtiſch: hofut tri ſal tri zal wit ſuart = Haupt- 
teil, Entſtehungsheil, Entſtehungsſegen führt zum Siel aus 
dem Dunkel des Ur. — Fig. 345, heraldiſch: doppelwolken⸗ 
förmig ſchräglinks geteilt, Rot, Silber; kaliſch: bar tri ſal 
tuo zal (zilgi) ruoth wit — aufſteigendes Entſtehungsheil tue 
(mache) zielführend nach Recht und Geſetz. — Fig. 346, 
heraldiſch: ſtufenförmig ſchräglinks geteilt, Bold, Schwarz; 
kaliſch: bar figi zilgi figt geold (or) ſuart — zunehmende Siege 
führen zu neuen Siegen das gehrende Schwert. — Fig. 347, 
heraldiſch: rundzinnenförmig rechts geſchrägt, Blau, Silber; 
kaliſch: balk ſalange wit bla — Heilsgeiſter ſinken Weistum 


wacht. — Fig. 348, heraldiſch: wolfszahnförmig rechts 


geſchrägt, Rot, Silber; kaliſch: balk zal ſal zal ruoth wit 
== verborgenes Heil und Segen zeigt Recht und Geſetz. 
Fig. 349, heraldiſch: blaues Feld mit gradzinniger ſilberner 
Mauer links geſchrägt; kaliſch: bar zil ur ſal t'ur zil ur bla 
wit tegel tel = (das) Lebensziel ift Urheil (der) Gegenzeiten⸗ 
ſtrom führt zum Ur, wahre das Geheimnis des Weistums; 
vrgl. Fig. 181 und 182, 5. 140. — Fig. 550, heraldiſch: im 
roten Felde eine ſtufengiebelförmig linksgeſchrägte ſilberne, links 
gemauerte goldene Mauer (vrgl. Fig. 183 und 184, S. 140), 
kaliſch: bar tri bar zil tri bar ſig ruoth bar tegel wit = auf- 
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Fig. 550— 360. 
i kräftiges; i Lebensſieg 
ſteigendes Leben, tatkräftiges Lebensziel, wirkſamer Le ens 
(iſt) lebendes Recht. und geheimes Weistum (Hohe Heimliche 


Acht). — fig. 551, heraldiſch: mit Schräggegenzinne links 
\ 1 Silber, Schwarz; kaliſch: bar ſal bar wit fuart = 


aufſteigendes Lebensheil lebt im Weistum vom Dunkel des Ur. 


— Fig. 352, heraldiſch: ſchrägzinnenförmig links geſchrägt, 
Gold, Rot; kaliſch: bar tri ſal tuo is geold ruoth — auf- 


ſteigendes (lebendiges, wirkſames) Schaffensheil tue ich gehren 
Recht; d. h. wirkſam im tätigen heilſchaffenden Leben be⸗ 
gehre ich mein Recht. — Fig. 353, heraldiſch: mit doppeltem 
Z quergeteilt, Silber, Blau; kaliſch: tuo tel fal wit bla = 
mache (tue) Schickſalsheil (durch) Weistumswahrung. — Die 
gibor⸗altar-Rune u mM (orgl. S. 91 und G.⸗L. B. 
Bd. I, S. 20—23) gehört ebenfalls in die Reihe der aus der 
ſigi⸗Kune und der zilgi-Rune entſtandenen zuſammengeſetzten 


Runen in Verbindung mit dem is-, tel, bar- und balk⸗Strich, 


und bildet folgende vierundzwanzig Heroldsbilder, wovon die 
zwölf mit der ſigi⸗Kune das Theonium, die zwölf mit der 
zilgi⸗Kune das Dämonium der gibor-altar-Rune bedingen. 
— Fig. 354, heraldiſch: ſilberner rechter Kantenpfahl in 
Rot; kaliſch⸗adeptiſch: gibor-altar-is (Gott) ruoth wit — 
der Geber, Allerzeuger iſt Recht und Geſetz. — Fig. 355, 
heraldiſch: blauer oberer linker Schrägkantenpfahl in Silber; 
kaliſch⸗adeptiſch: gib.⸗ alt. is wit = der Geber Allerzeuger 
ließ entſtehen das Weistum. — Fig. 356, heraldiſch: roter, 
oberer Schrägkantenpfahl in Silber; kaliſch⸗adeptiſch: gib.- 
alt. ⸗is wit ruoth = wie 554. — fig. 357, heraldiſch: blauer 
linker Uantenbalken in Silber; kaliſch⸗mediumiſtiſch: gib.- 
alt.-tel wit bla = das Weistum von der allgebenden Mutter 


Erde bewahrt. — Fig. 358, heraldiſch: goldener, oberer 
Schrägrechtskantenbalken in Rot; kaliſch⸗mediumiſtiſch: gib.⸗ 
alt. ⸗tel geold ruoth — die allgeb. Erde gehrt ihr Recht. — 


Fig. 559, heraldiſch: roter, oberer ſchräglinker Hantenbalken 


in Gold; kaliſch⸗mediumiſtiſch: gibor-altar-tel ruoth geold 


= wie 358. — Fig. 360, heraldiſch: goldener, ſchrägrechts⸗ 
85 19* 


Fig. 360571. 


durchſchnittener oberer Schräglinksbalken in Blau; kaliſch: 
gibor-altar-bar geold bla = das gebende All⸗Leben gehrt 
Wachſankeit. — Fig. 561 heraldiſch: blauer, durchſchnittener 
oberer Schräglinksbalken in Gold; kaliſch: gibor⸗altar⸗bar 
bla or (geold) = das gebende All⸗Ceben wacht in den Nach⸗ 
kommen. — Fig. 362, heraldiſch: ſilberner, zerſpaltener, 
oberer Schräglinksbalken in Schwarz; kaliſch: gibor⸗altar⸗ 
bar wit ſuart = das gebende All⸗Leben begreift das höchſte 
(hellſte) wie das tiefſte (dunkelſte) Weistum. — Fig. 363, 
heraldiſch: ſchwarzer, ſchräglinks durchſchnittener unterer 
Schrägrechtsbalken in Silber; kaliſch: gibor⸗altar⸗balk fuart 
wit der verhehlte (verborgene verhüllte, unſichtbare) Gott, 
der Dunkle und Lichte. — Fig. 564, heraldiſch: goldener, ab⸗ 


wärts verſchobener Hantenfchrägrechtsbalfen; kaliſch: gibor⸗ 


altar⸗balk geold ſuart = der verborgene Gott gehrt das 


Dunkel des Ur, d. h. er geht zur Unterwelt, wie Balder zur 


Hulzeit um zur Julzeit wieder zur Oberwelt zurückzukehren. 
— Fig. 365, heraliöfch: ſchwarzer, links verſchobener Kan- 
tenſchrägrechtsbalken in Gold; kaliſch: gibor⸗altar⸗balk ſuart 
geold = wie 364. — Fig. 366, heraldiſch: roter, linker 
Kantenpfahl in Silber; kaliſch⸗adeptiſch: gibor⸗algar⸗is ruoth 
wit = Gott, der Geber und Allvollender it das rechte (wahre) 
Geſetz. — Fig. 367, heraldiſch: ſilberner, unterer, rechter 
Schrägkantenpfahl in Blau; kaliſch⸗adeptiſch: gibor⸗algar⸗is 
wit bla = Gott, der Geber und Allvollender wiſſend bewahre 


(verehre). — Fig. 368, heraldiſch: ſilberner unterer, linker 


Schrägkantenpfahl in Rot; kaliſch⸗adeptiſch: gibor⸗algar⸗ is 
wit ruoth = Gott der Geber und Allvollender iſt vollendetſtes 


Recht. — Fig. 369, heraldiſch: ſilberner, rechter Kanten- 


balken in Blau; kaliſch⸗mediumiſtiſch: gibor⸗algar⸗tel wit 
bla = das Weistum der gebenden, allvollendenden Mutter 
Erde bewahrt. — Fig. 570, heraldiſch: roter unterer Schräg⸗ 
kantenbalken in Gold; kaliſch⸗mediumiſtiſch: gibor⸗algar⸗tel 
ruoth geold = die gebende allvollendende Erde rechtgehrend. 


— Fig. 371, heraldiſch: goldener, unterer, ſchrägrechter 


Fig. 371—382. 


Hantenbalfen in Rot ; kaliſch-mediumiſtiſch: wie 370. — 
Fig. 372, heraldiſch: blauer, ſchrägrecht durchſchnittener un⸗ 


terer Schräglinksbalken in Gold; kaliſch: gibor⸗algar⸗bar bla 
geold — das gebende, vollendende All⸗Leben wiſſend bewahre 


(verehre). — Fig. 373, heraldiſch: goldener, zerſpaltener, 
oberer Hantenſchräglinksbalken in Blau; kaliſch: gibor-algar- 
bar⸗geold bla = das gebende, vollendende All⸗Leben gehrt 
Wahrung (Verehrung). — Fig. 37%, heraldiſch: ſchwarzer, 
geteilter, unterer Schräglinksbalken in Silber; kaliſch: gibor⸗ 
algar-bar fuart wit = das gebende, vollendende All⸗Leben 
begreift das tiefſte (dunkelſte) wie das höchſte (lichteſte) Weis⸗ 
tum (Wiſſen). — Fig. 375, heraldiſch: filberner, ſchräglinks 
durchſchnittener, vorderer Schrägrechtsbalken in Schwarz; 
kaliſch: gibor-algar-balf ſuart wit = das verhehlte (ver⸗ 
borgene), gebende, vollendende All-Leben im hellſten Lichte, 
wie im tiefſten Dunkel (Oberwelt und Unterwelt). — 
Fig. 576, heraldiſch: ſchwarzer, links verſchobener Kanten- 
ſchrägrechtsbalken in Gold; kaliſch: gibor-algar-balf ſuart or 
— das verſinkende, gebende, vollendende All-Leben das Ur⸗ 
dunkel gehrend; d. i. das Leben im Tode, in der Unterwelt, 
wie Balder nach dem Hul in Hehlheim, wie Haiſer Rotbart 
im Kyffhäufer. — Fig. 377 heraldiſch: goldener, aufwärts 


. verfchobener Uantenſchrägrechtsbalken in Schwarz; kaliſch: 


gibor-algar-balf geold ſuart = wie fig. 376. — Fig. 378, 


| heraldiſch: roter, rechter Hantenwürfelpfahl in Silber; kaliſch⸗ 


adeptiſch: is tuo fal tel ruoth wit - ich tue (ſchaffe) Heils⸗ 
anteil in Recht und Geſetz. — Fig. 379, heraldiſch: en 
linker Hantenwürfelpfahl in Rot; kaliſch⸗adeptiſch: is tuo 


zilgi tel wit ruoth — ich ſchaffe zielgebend mein Teil wiſſend 
das Rechte. — Fig. 380, heraldiſch: blauer, mit Zinne ge- 


kanteter Balken in Silber; kaliſch⸗mediumiſtiſ ch: ſal zal tel 


ruoth wit - Heil und Segen fpendet (teilt) Recht und Geſetz. 


— Fig. 38 1 heraldiſch: roter, oben einmal gezinnter Balken; 
kaliſch⸗mediumiſtiſch: wie Fig. 580. — Fig. 382, heraldiſch: 


filberner Hantenwürfel⸗Schrägrechtsbalken in Rot; kaliſch: 


Fig. 582— 590. 
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balk tri ſigi tuo bar wit ruoth = verhehlt betreibe den Sieg 
und tue leben nach Recht und Weistum. — Fig. 583, heral⸗ 
diſch: ſchwarzer Uantenwürfel⸗Schräglinksbalken in Gold; 
kaliſch: bar tuo zilgi balk ſuart geold (or) = beginne ziel⸗ 
gebendes (zielbewußtes) Tun geheim mit gehrendem Schwert. 
— Die othil⸗Rune Kin ihren Theonien und 
Dämonien:* Fig. 584, heraldiſch: rote Raute auf roter 
ſteigender Spitze in Silber; kaliſch-adeptiſch: othil ruoth wit 
— rechtes Geiſtesheil fußt im Weistum. — Fig. 585, heral⸗ 
diſch: blaue, linke Flankenſpitze an blauer, linker Raute in 
Gold; kaliſch⸗mediumiſtiſch: tel-othil bla geold (or) = be 
wacht eueren Anteil am Seiſtes heil Nachkommen — 
Sig. 586, heraldiſch: bis zur Mitte geſtürzte ſchwarze Spitze, 
daran hängend eine ſchwarze Raute in Silber; kaliſch⸗adep⸗ 
tiſch Dämonium) - uend-othil ſuart wit = ins Dunkel des 
Urs geſunkenes Geiſtesheil des Weistums. — Fig. 58e, 
heraldiſch: goldene, rechte Flankenſpitze mit goldener Raute 
an der Spitze in Grün; kaliſch⸗mediumiſtiſch (Dämonium): 
uend⸗tel⸗othil geold gern — Schickſalswendung des Geiſtes⸗ 
heils gehrt Greuel. — Fig. 588, heraldiſch: mit 2½ in 


Rauten verlaufenden Spitzen, geteilt in Silber und Rot; far | 


liſch: tuo othil half othil wit ruoth = ich tue Geiſtesheil, 


helfe dem Geiſtesheil recht nach Weistum. — Fig. 589, 


heraldiſch: mit drei linken, ſilbernen, in Rauten verlaufenden 
Flankenſpitzen in Blau geſpalten; kaliſch: tri tel othil wit 
bla — ſchickſaltreibendes Geiſtesheil erkenne (beachte) im 
Weistum. — Fig. 500, heraldiſch: mit fünf roten, in Kugeln 
endenden, linken Flankenſpitzen in Gold gehalten. (Dieſes 
Heroldszeichen iſt kaliſch nur dann lösbar, wenn man die 


Uugeln für Rauten nimmt, woraus die Uugeln ſicher ver⸗ 
dorben find.) Halifch: fem tel othil ruot geold — der Anteil 


* Die othil⸗Rune iſt auch eine Verbindung von O und —- wie 
in den Zeichen der Venus 2 und der Erde 5; näheres darüber unter 
Hopfbinde; ſiehe dieſe. 


Hausmarken, Binderunen, Hantgemal. 


der Feme am Geiſtesheil gehrt Recht; d. h. die Aufgabe der 


| Feme ift das Geiſtesheil des Rechtes zu fordern. — 


Damit find noch lange nicht alle aus Runen und deren 


Suſammenſetzungen gebildeten und zu bilden möglichen 
Herolds bilder erſchöpft, deren Zuſammenſetzungsmöglichkeit 
eine faſt unbegrenzte iſt, doch iſt nach Anſicht des Verfaſſers, 


nach den bisher gebotenen Beiſpielen es unſchwer, andere, 
hier nicht vorgeſehene Sufammenfegungen löſen und leſen 
zu können, zumal in den folgenden Abſchnitten noch manches 
Beiſpiel erbracht werden wird, das erklärend auf das bis 
jetzt Vorgelegte zurückwirken wird. 


An die Runen in den Heroldsbildern ſchließen ſich wie 


von ſelbſt die f 


Hausmarken, das Hantgemal 


an, welche gleichfalls aus Runen — wie unſere modernen 
Monogramme aus Buchſtaben — zuſammengeſetzt wurden. 


Sie werden deshalb auch Binderunen genannt. Obwohl in 
den Wappen ebenfalls Runen zu Heroldsbildern wurden, ſo 
entwickelten ſich die Hausmarken außerhalb der Heraldik in 
ſelbſtändiger, von dieſer unabhängiger, Art und Weiſe, 
welche neben der Heraldik ſich ausbildete, um ſpäter teil⸗ 
weiſe in jener Aufnahme zu finden und wappenmäßig auf⸗ 
zutreten. In vielen Fällen aber iſt es nachweisbar — und 
in einigen Beiſpielen ſoll es auch in dieſem Buche gezeigt 


werden — daß wappenführende Familien neben ihrem Wap⸗ 


pen auch die Hausmarke führten, welche dann ſo gewiſſer⸗ 
maßen das „kleine Siegel“ neben dem „großen“ oder „Wap⸗ 


penſiegel“ bedeuteten. Die Hausmarken dienten zur raſchen 


Bezeichnung des Eigentumes, was leicht geſchehen konnte, 


da ſie — beſonders die älteſten Formen — ſehr einfach 


aus wenigen Strichen gebildet waren, immer ohne Farbe 
erſchienen, und daher ſelbſt ungeübten händen ohne Mühe 
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Drei Entwicklungsperioden der Hausmarken. 


darſtellbar waren, während die farbigen und oft ſehr kom⸗ 
plizierten Wappen nicht von jedermann ausgeführt werden 


konnten. Aber auch in den Hausmarken laſſen ſich Entwick⸗ 


lungsperioden nachweiſen, und mögen für unſere Swecke deren 
drei in Betracht kommen, und zwar: 1. Die alte Seit 
bis etwa in die Mitte des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts. In dieſer Periode ſprechen die Hausmarken 
noch — wie die Wappen — nach dem verkalten Sinn der 
Runen und Seichen, aus welchen fie gebildet erſcheinen. 
2. Die neue Seit bis ſpäteſtens Mitte des 


18. Jahrhunderts. In dieſer Epoche ſind ſie bereits ver⸗ 


ſtummt und bringen nur mehr Runenmonogramme, die foge- 
nannten Binderunen, d. h. die Anfangsrunen der Dor- 
und Sunamen, verbunden mit einigen traditionellen Bei⸗ 
zeichen, deren Sinn ſchon längſt vergeſſen war und welche 
Beizeichen lediglich als ſtyliſierte Verzierungen betrachtet und 
nachahmungsweiſe angewandt wurden. 3. Die neueſte 
Seit von der Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts bis heute. In dieſem Seitabſchnitte wur⸗ 


den die Runen durch Antiquamajuskel erſetzt, aber die alten 


unverſtandenen Beizeichen als ftylifierende Sier beibehalten 
und — unverſtanden natürlich — weitergebildet. 

Ohne dieſe drei Entwicklungsphaſen der Hausmarken 
in dieſem Buche erſchöpfend — raummangels halber — 


darſtellen zu können, ſeien aus jeder dieſer Hauptgruppen 


eine Reihe kennzeichnender Beiſpiele erbracht, welche jedem 
der den Ausführungen dieſes Buches aufmerkſam folgte 
und weiter folgen wird, den Schlüſſel zur ſelbſtändigen Ent⸗ 
zifferung anderer Hausmarken bietet. Es ſei gleich hier er⸗ 
wähnt, daß die Steimmetzzeichen, Meiſterzeichen, Kaufmanns- 
zeichen uſw. im Grunde nichts anderes als Hausmarken 
ſind und mit dieſen den gleichen Regeln der Löſung und 
Leſung unterliegen. . | 


* Daher wurden fie auch „Hantgemal“ (d. h. mit der Hand ge- 
malt, geſchrieben) genannt. N 
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Hausmarken der erſten Periode. Fig. 384— 304. 


Noch ſei gleich hier erwähnt, daß auf die Bildung der 
Hausmarken auch die ſogenannten „Urieben⸗ oder 


Hreibenzahlen“ Einfluß genommen haben, beſonders 
in Bezug auf das umverftandene Beiwerk der 2. und 


3. Periode, weswegen dieſen Uriebenzahlen der den Haus⸗ 


marken folgende Abſchnitt gewidmet erſcheint, in welchem 


dann jenes unverſtandene Beiwerk feine Erklärung finden 
wird. | | | 


I. Die Hausmarken der erſten Periode bis Mitte des fünfzehnten 


| Jahrhunderts.“ 
Fig. 384: 2 gegengeſchrägte thors- und eine hamar⸗ 


Kune; zwiſchen Geburt und Sterben den Beſitz mehren 


(„ham“ = heim, „mar“ = mehren) = So lange der Hof⸗ 
beſitzer lebt, will er ſeinen Heimbeſitz vermehren. Fig. 385, 
dasſelbe. Fig. 586: laf⸗Rune, das kommende und das ver- 
gehende „tyre“ (tyr⸗Rune) = Das Leben oder Geſetz zwi⸗ 
ſchen Anfang und Ende des Schaffens, zwiſchen Geburt 
und Tod, alſo: das das Leben beherrſchende Geſetz. 
Fig. 387: die laf⸗Kune (Leben, Geſetz, Lauf, Meer uſw.) 
und die Fa-Rune (kan, kun, kühn ufw.) verſchränkt = 
kühnes werktätiges Leben. Fig. 388: der „Urähenfuß“; eine 
der tri⸗Runen, alſo: drehen, treiben, Trieb — Tätigkeit, 
Tatkraft. Fig. 3890: Triag- und Fa-Rune = Arbeitsdrang 


kann (ſchaffen). Fig. 390: is⸗Rune, ka⸗Rune — Ich kann. 


Fig. 591: tri is⸗Kunen = tri i — ich treibe, bin tätig, 
arbeite. Fig. 392: ka⸗Kune = Können. Fig. 503: yr⸗tel = 
Wandererſchickſal oder yr-is = Ich Wanderer. Fig. 394: 
Schlüſſel = Ur = Urbeſitz — Gemeindeigen ſeit Urtagen; 


aber war der Srunöbeftz der Hüfterwohnung in Wyf auf 


Die Seitgrenzen zwiſchen den drei Perioden gelten nur als un⸗ ee green 


gefähre Beſtimmung, da ſie ſich ſtrenge nicht durchführen laſſen; das 
wirklich Kennzeichnende liegt in der Anwendung der ſprechenden oder 
der Buchſtaben⸗Kunen und in dem Erſcheinen der römiſchen Antiqua⸗ 


Kilt fatt der Bucfiahen-Aunsg, 
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Fig. SYK—A. Ogdoas. 


Föhr damit gezeichnet. Fig. 395: tuo is laf = ich tue (ge⸗ 


ſetzmäßig) leben. Fig. 396: ſal laf os = heilkündendes Le⸗ 
ben oder heilwaltendes Leben. Fig. 397: jahr (F) rod () 
is — ich (habe) verjährtes Recht. Fig. 398: laf tel = 
Geſetzmäßiger Anteil. Fig. 500: laf = Leben, Geſetz, Meh⸗ 
rung. Fig. 400: Fyrfos = göttliches Walten, Glück. 
Fig. 401: hamar = Heimrecht, auch Heimbeſitzmehrung. 
Fig. 402: laf gibal = zu Gott führendes Leben. Fig. 405: 
ur laf = Urleben (ureingeboren, Urſaſſe). Fig. 404: al = 
alaf = Sonnenleben. Fig. 405: kan laf verſchränkt = 
kühnes, tatkräftiges Leben. Fig. 406: perd laf = perd —= 
pferch = eingefchloffen = Gemeinde = Pfarre) Gemeinde⸗ 


leben, Gemeindegeſetz, d. h. Leben oder Wirken im Sinne 


der Gemeindeordnung. Fig. 407: laf tyr = werftätiges 
(ſchaffendes, zeugendes) Leben. Fig. 408: gibal kan tuo fa 
— Segengebendes Können, Tun und Schaffen (Machen, Seu⸗ 
gen). Fig. 409: Dilfos, Trifos = Tätiges, ſchaffendes Ce⸗ 
ben. Fig. 410: hagal kan = allumfaſſendes Können. 
Fig. 411: (Hausmarke der Familie Körner), dieſe 
ſchon überladene, aber hochintereſſante Hausmarke fällt ſchon 


in die Seit des Verdämmerns — man möchte ſagen in das 


Barock der erſten Periode, in welcher wohl noch die Kennt- 
nis der Runen und ihrer Deutung lebendig war, aber ſchon 
der Verfall durch das Suviel einſetzte. Sie zerfällt in zwei 
Teile; dem oberen das „perd“ und das „is“ —= ich bin 
eingeſchloſſen, d. h. ich bin in ein Geheimnis eingeſchloſſen. 
Wenn man das „is“ aber für Beſtändigkeit nimmt, ſo würde 
es ſagen: die Beſtändigkeit (des Geſchlechtes) iſt einge⸗ 
ſchloſſen, der untere Teil zerfällt in das „Ogdoas“, die lie⸗ 
gende Acht Oo und das Fem, nämlich die Femrune Y. Be⸗ 

züglich des „Ogdoas“ fagt die armaniſche Geheimlehre, daß 
dieſes Zeichen die ewige und ſpirale Bewegung der Cyclen 
ſymboliſiert, und wird dieſe ihrerſeits wieder durch den 


Prgl. weiter unten die Wappenſerie dieſer Familie. — 
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Ogdoas. Caduceus. Fig. 411-421. Sweite Periode. 


Caduceus (Merkurſtab) verſinndeutet. Dieſe ſpirale Bewe⸗ 


gung iſt der regelmäßige Atem, das Leben, des Hosmos 


(Odin = Wuotan, Athene, Ooͤhr, Adam ufw.), welchem die 


acht Großen Götter vorſtehen und welche in vielen anderen 
Sinnbildern, z. B. Achtort, Achtrecht, den acht Phaſen uſw. 
og = ag - hervorkommen; do = da — des, as 


— Einen; alfo: das Hervorkommen des Einen (Gottes⸗ 
geiſtes); daher der Ausdruck: Hohe Heimliche Acht. Die 
liegende Acht co bedeutet alſo: „achte!“ Die ange⸗ 
hängte Femrune damit verbunden, ſagt ſomit: „achte die 
Feme!“ Dies iſt aber verkalt in der Form eines Herzens, 
welche Figur eben die Nichteingeweihten täufchen ſollte. Die 
ganze Hausmarke ſagt alſo für Wiſſende: Ich loder der Be⸗ 
ſtand des Geſchlechtes) iſt eingeſchloſſen in das Geheimnis der 
Hohen Heimlichen Acht, achte die Feme“; für Profane hin⸗ 
gegen: „Die Beſtändigkeit des Geſchlechtes iſt eingeſchloſſen 
im Herzen“. Fig. 412: is acht = ich achte! Fig. 415: hagal 
— einhegen. Fig. 416: tichſal tuo laf tyr = Heilsgebot: tue 


leben und ſchaffen (arbeiten). Fig. 417: kan tuo tyre = 


können und tuen ſchaffen. Fig. 418: ſal laf is-bar = wach⸗ 


ſendes Lebensheil liegt im Geſetz des Lebens. Fig. 419: is- 
bar alaf = wachſendes Lebensheil liegt im ſonnigen (gott⸗ 


geweihten) Leben. Fig. 420: vr = Wonderer. 


I. Bie Hausmarken der zweiten Periode bis Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts. N 


Fig. 413 und 414: Mißverſtandene Nachbildungen alter 
Formen, vrgl. Fig. 411 und 412. Fig. 421: Hausmarke 


der Familie Höhne, in welcher — wie in den folgenden Bei⸗ 


ſpielen — die Runen wohl noch im Style der Binderunen 


der guten Seit (1. Periode) monogrammartig verbunden 
ſind, ober nicht mehr deren verborgenen Sinn, ſondern nur 


mehr deren Buchſtabenwert zur Geltung bringen. So iſt die 


Hausmarke der Familie Möhne aus der kan⸗ und eh⸗ 


| Rune zuſammengeſetzt und bedeutet alſo nach dem Buch⸗ 
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Fig. 421—437. Dritte Periode. 
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ſtabenwert geleſen: kan-eh, kon“ eh, kön⸗e) = Höhne. 
Fig. 422: Familie Pickl v. Witkenberg; dieſe Haus⸗ 
marke bilden die vier Runen PI K J und fomit den Namen 
Pickl. Fig. 425: Familie Friedel; zwar wie 422, aber ſchon 
übermäßig verworren, ſo daß dieſe Hausmarke nur mehr 
dann lesbar erſcheint, wenn man vorher den von ihr aus⸗ 
zudrückenden Namen weiß, weil ganz der Kunftregel zu⸗ 
wider, ſich die meiſten Runenſtriche — und ſogar mehrfach 
— decken, wodurch dieſe Hausmarke unlösbar wird. Sie iſt 
gebildet aus den ſechs Runenwerten P R VD EI. dem 
Geſchlechtsnamen Friedel entſprechend. Fig. 425 A: Familie 
Witte: WI IT E. Fig. 424: Die drei Ureiſe könnten mög⸗ 
licherweife eine dem Vilfos gleiche Deutung haben, wahr⸗ 
ſcheinlich ſind ſie aber nur aus dem Bedürfniſſe nach einem 
neuen Zeichen entſtanden, zur Seit als das Verſtändnis für 
Deutung und Suſammenſetzung der Kunen ſchon verdäm⸗ 
mert war. Fig. 425: dürfte ebenſo unverſtanden aus alten 
Formen ſich entwickelt haben, obwohl es gezwungen lesbar 
zu fein ſcheint. Dieſe Hausmarke ſtellt einen gibal, ein laf und 
ein S dar, das möglicherweiſe eine verderbte Fa-Rune fein 
dürfte. In letzterem Falle würde ſie ſagen: dem Leben ſegen⸗ 
gebendes Hönnen. Völlig undeutbar, weil nur nichtsſagende, 
teilweiſe runenähnliche Seichen zuſammenſtellend, ſind die 
Nummern, 426, 427, 428, 429, 450, 451 und 452. 


Il. Die neueſte Zeit von der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
an bis heute. 

Eine intereſſante Hausmarke, Fig. 456, bringt Architekt 

B. Hanftmann in feinem ausgezeichneten Buche „Heſſiſche 

Holzbauten“ (N. G. Elwert, Marburg i. B., 1907) vom 

Rathaus in Strümpfelbach. Dieſe Hausmarke ſtellt das be⸗ 


kannte „J H S“ dar, in welchem das J jedesfalls die alte 


Hausmarke vertritt, denn es beſteht im Style der Binde⸗ 
runen aus der yr-, tyr⸗, kan⸗ und is-Rune, was ſagen würde: 
ich kann, wanderte und ſchaffte. Fig. 437. Das J. H. S. 
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Fig. 455— 459. — Kreiben- oder Uriebenzahlen. 


in Verbindung mit Sechsſtern und einer wahrſcheinlich alt⸗ 
überkommenen Hausmarke. Fig. 455: J. S. Fig. 454: P. S. 
Fig. 455: I. H. B. fig. 458: H. B. mit alten mißver⸗ 
ſtandenen oder beſſer geſagt unverſtandenen Beizeichen. 


Fig. 439: Ein altes Handelszeichen aus unverſtandenen alt⸗ 


überkommenen Seichen zu einem Anker gebildet, der in un⸗ 
zähligen Variationen bis heute das bevorzugteſte Kaufherren⸗ 
zeichen blieb. Ehe wir jedoch die Hausmarken in ihrer wap⸗ 
penmäßigen Ausgeſtaltung betrachten, wie ſolche in der 
Heraldik als Heroldsbilder erſcheinen und als ſolche auf 
deren Deutbarkeit unterſuchen können, iſt es unerläßlich, vor⸗ 
erſt die bisher völlig unbekannten und mißverſtandenen Krie- 


ben- und Kreibenzahlen uns näher anzufehen. 


Bir Kreiben- oder Kriebenzahlen. 
Heinrich Uornelius Agrippa von Net⸗ 
tesheim überlieferte uns in feinem Werke „De occulta 
Philosophia“ die alten runiſchen Sahlzeichender 
Armanen, welche in folgender Aufſtellung hier beigege⸗ 


ben ſind, wobei aber beſonders auf die Doppelzeichen für 5, 
6, 50, 60, 500, 600, 5000 und 6000 aufmerkſam gemacht 
ſei. Die überſichtliche Suſam⸗ 


a 5 ol weitere Erklärung 

5 „ider Syſtematik entbehrlich 
1144 machen, beſonders da am Fuße 
do e 50 oc es ſo se es einige Beiſpiele mit dem Pa⸗ 


LElkhbh hl Ih brallelismus der abweichenden 
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(00 Am 300 40e 00 900 600 «oo 700 kom Sahlzeichen für 5, 6, 50, 60 


ren dyı Tad d uſw. angebracht ſind, wodurch 


od 2000 Bodo %% 5000 6000 . 7000 8000 9000 jedes Mißverſtehen ausge: 


Ii yp h hhſchleſſen erſcheint. 


e e et früherer Seit, als 


die Buchſtaben⸗ Runen 
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| Kreiben- oder Kriebenzahlen. 


in ihrer Sigenſchaft als Schriftzeichen der 
lateiniſch⸗römiſchen Buchſtabenſchrift ge 
wichen find, wurden die armaniſch⸗runiſchen 
Sahlzeihen von den lateiniſch⸗römiſchen 
Sahlzeichen verdrängt; aber auch da trennte ſich deren 
Anwendung in die allgemeine und in die geheime — die 


„verkalende“ — Sahlenſchrift. Dieſe geheime, ver k a⸗ 


lende Sahlenſchrift, beeinflußt von den ſchon verdäm⸗ 
mernden, halbvergeſſenen Überlieferungen der binderunen⸗ 
artigen Eigenart der armaniſch⸗runiſchen Sahlzeichen, war 
ebenfalls beſtrebt, ihre zuſammengeſetzten Hahlen aus römi⸗ 
ſchen Sahlzeichen in einem einzigen — monogrammartigen 
— Sahlzeichen auszudrücken, welche Seichen „Ureiben⸗“ 
oder „Uriebenzahlen“ genannt wurden. Der Name 
erklärt ſich aus dem Stammworte „krei“ oder „kri“ (krajan, 
Krajanfeuer) = ſchreien, und bezeichnet fie alſo für 
ſchreiende oder meldende Sahlen, welche 
beſtimmte 
ſollten. Es ſei gleich hier bemerkt, daß damit nicht immer 
(und in der älteſten Seit überhaupt nicht) 
der arithmetiſche Sahlwert gemeint war, wie 
allenfalls eine beſtimmte Jahreszahl, die ſich auf die 
Errichtung eines Baues, Entſtehung eines Hunftwerfes, 
oder ein ſonſtiges Ereignis bezöge, ſondern irgend eine 
myſtiſche Sahl feſtgehalten werden ſollte, deren Löſung 
im Sinne der armaniſchen Sahlenſymbolik erſt geſucht 
werden muß, um den dahinter verkalten Sinn zu er⸗ 
geben. Im weiteren Verlaufe unſerer Unterſuchungen bei 
den heraldiſchen Hausmarken, werden wir viele ſolcher 
Kreibenzahlen finden, aber die Löſung der ſymbo⸗ 


liſchen Sahlendeute nicht weiter verfol⸗ 


gen, da dieſe jenſeits des vorgeſetzten Rahmens unſeres 


Buches liegt und Gegenſtand der Unterſuchungen für 


„G.⸗L.⸗B. Nr. 7, Armanismus und Kabbala“ fein wird. 


Im Verlaufe der Seit wurden aber auch dieſe verkalenden 


Sahlenmitteilungen den Wiſſenden verkalen 
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Bedeutungen der Kreibenzahlen vergeffen 


nur mehr zur Bezeichnung des 
u. oͤrgl. angewandt, bis auch 


gend eines Baues, Kunſtwerkes 
ür 


und jene monogrammartigen Sahlzeichen 


Entſtehungsjahres ir 
Mühe nimmt, ſie entziffern zu wollen. 


das vergeſſen wurde, ſo daß man dieſe Seichen f 


Meiſterzeichen hält und ſich nicht die 


Ureiben⸗ oder Uriebenzahlen. 


Auch für dieſe Ureibenzahlen bildet obige Tabelle mit 
ihrer Syſtematik und ihren anwendenden Beiſpielen den 
Schlüſſel zur Löſung und Leſung,“ eventuell Neubenützung 


* Die Anregung, mich mit dem Suchen nach dem Entzifferungs⸗ 
ſchlüſſel der Krieben⸗ oder Kreibenzahlen zu befaſſen, verdanke ich 
meinem hochverehrten Freunde Herrn N. v. Br., welcher mir ein 
Schreiben aus den Swanzigerjahren des 19. Jahrhunderts zur Ver⸗ 
fügung ſtellte, aus dem ich hier — mit ſeiner Erlaubnis — die fol⸗ 
genden Sätze wiedergebe: ug 

In dem Städtchen Bevergern (Beverungen ?) zirka acht Stunden 
von hier (Münſter in Weſtphalen) lebte noch vor vierundzwanzig 
Jahren ein alter Mann, der nach einem vielfach bewegten Leben zu⸗ 
letzt als Beamter einen KRuhepunkt daſelbſt gefunden. Der hatte zu 
einem meiner Freunde (dem ſpäteren Domwerkmeiſter zu Münſter in 
Weſtphalen, Herrn Anton Krabbe), der damals eben dem Knabenalter 
entwachſen war, Zuneigung gefaßt, ließ ſich gerne durch ihn auf ſeinen 
Spaziergängen begleiten und erzählte ihm manches aus alten Seiten. 
So ſprach er auch einſt auf dem Kirchhofe zu ihm: „Merke gut und 
bewahre wohl, was ich dir jetzt ſagen werde, denn ich glaube nicht, 
daß außer mir noch viele ſind, die dasſelbe wiſſen. Siehe dieſe dort 
unter den alten Inſchriften und an den gebrannten Fenſtern (Glas⸗ 
gemälden) angebrachten Haken ſind nicht, wie man gewöhnlich glaubt, 
bloß die willkürlich gewählten Zeichen der Steinhauer oder anderer 
Meiſter, ſondern es iſt die jedesmalige Jahreszahl, „Kriebenzahl“ 
genannt, darin enthalten.“ Darauf zeigte er ihm, wie dieſe zu leſen. 
Bald darauf ſtarb der Alte. Mein Freund vergaß leider alles ſehr 
bald, erinnerte ſich aber zufällig vor eineinhalb Jahren wieder daran 
und erzählte es mir, konnte ſich aber nicht mehr entſinnen wie die 
Kreibenzahl (Krieben? Kreiben d) zu leſen ſei. Ich ſammelte ein paar 
dieſer Zeichen, es fehlte mir aber an Seit und Gelegenheit, ein ſolches 
Material zuſammen zu bringen, um durch Vergleichung dieſe „Kreiben⸗ 
zahl“ entziffern zu lernen. Die hier gegebenen Zeichen find ſämtlich, 
bis auf das letzte, das auf einem Ölgemälde befindlich, in Glas ge⸗ 
brannt. Die Anfangsbuchſtaben der Namen derer, die dieſe Fenſter 
geſchenkt, find an drei neben der Kreibenzahl angebracht; in allen tft das 
Mille (1000) mehr oder minder deutlich und ſoll ſich vielleicht ſo leſen 


laſſen: (nun folgen fünf Zeichen, welche in der Tabelle unter folgenden 


Sahlen verzeichnet ſtehen: 1000, 1500, 1600, 1650 und 1649). 
Soweit der Inhalt jenes Briefſtückes mit Bezug auf jene Kreiben⸗ 

zahlen. Dieſe „Kreibenzahlen”, die auch ich für Meiſterzeichen hielt, 

intereffierten mich nun ganz gewaltig, da ſie leicht an dem M kenntlich 


find und ſich ziemlich häufig auf den verſchiedenſten Kunſtgegenſtänden, 
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Löſungsſchlüſſel der Ureibenzahlen. 


der Ureibenzahlen, wobei aber bemerkt fein mag, daß die 
Abarten (Varianten) der einzelnen Ausführungen derſelben 


weit komplizierter, als bei den armanifch-runifhen Sahl⸗ 
zeichen ſich geben, und deren Cöſung und Leſung daher auch 


auf größere Schwierigkeiten ſtößt wie bei jenen. Daher mögen 
hier einige Andeutungen für nötig erachtet werden: Die 


Sahlzeichen 1—4 erklären ſich ſelbſt; 5 iſt durch einen hal⸗ 


ben Querſtrich an der Senkrechten ausgedrückt; 10 durch 
ein Kreuz; 9 durch eine kurze Senkrechte, welche den rechten 
Querſtrich durchſchneidet. Alle Einheiten 1—4 werden durch 
Punkte, welche über oder durch kurze Senkrechte, welche auf 
dem rechten Kreuzesarm ſtehen, angedeutet; alle die 5 über⸗ 
ſteigenden Einheiten, alfo 6, 7 und 8, mitunter auch 9, 
werden durch, an dem halben Querftrich der 5 angehängte 


kurze Senkrechte, in dem die 5 vergrößernden Maße bezeich⸗ 


net; alſo für 6: J, für 7:2, für 8:3 und ausnahmsweiſe 
auch für 9:4 Striche. Die weitere 10 wird durch je einen 
neuen durchgehenden Querftrich ausgedrückt; alfo für 20: 2, 
für 30:3, für 40: 4 Querftriche. Dieſe Querftriche erſcheinen 
aber nicht immer mit dem erſten Querſtrich der 10 (der 
allemal ausnahmslos wagrecht iſt) parallel gezogen, ſondern 
meiſt in anderen Lagen, wie aus der Tabelle erſichtlich ift. 
Erſt bei komplizierteren Zahlenzuf ammenſetzungen zwingt 
der Raummangel und die zu erzielende Deutlichkeit, der 
parallelen Anordnung den Vorzug zu geben. — Die 50 
wird durch ein L oben oder unten bezeichnet, wobei der 
ſenkrecht durchſtrichene Querarm des L: 49 bedeutet, genau 


wie oben der ſenkrecht durchſtrichene Ureuzesarm der 10 die 
9 bezeichnet. Die 100 iſt entweder ein leerer Kreis oder ein 


großes Kreuz, um deſſen Ureuzungspunkt ein Kreis gezogen 


| iſt. Die 200, 300 und 400 werden durch ebenſoviele leere 


wie Waffen, Schüſſeln, uſw. finden, ſo gelang es mir den Schlüſſel 


zu finden, den ich in obiger Tabelle gebe, und bringe das eine inter⸗ 


effante Beiſpiel aus Alt⸗Laxenburg als Löſungsergebnis. Zu mehr 


darüber fehlt es hier leider an Raum. 
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Kreibenzahl Kaifers Friedrich IV. 


Hreiſe bezeichnet, oder durch ebenſoviele wagrechte Ureuzes⸗ 
arme, um welche im Ureuzungspunkt ein Ureis gezogen iſt. 
Es erſcheint bei 200, 300, 400 auch zuweilen nur ein Quer- 
ſtrich, wobei dann im Ureuzungspunkte innerhalb oder außer⸗ 
halb des Ureiſes die Hahl der Hunderter in römiſchen 
Siffern, II, III, IV, angegeben iſt, wie bei der ſehr ſchönen 


Kreibenzahl KMaiſer Friedrich IV., auf welche wir ſpäter zu 


ſprechen kommen werden. Dieſe Ureibenzahl, ſchon aus der 
Derfallszeit ſtammend, ift ganz gegen die Kegel der guten 
Seit kompliziert und mit vielen Wiederholungen belaſtet. Die 


500 (römiſch: D) wird durch ein links gewandtes Dreieck 


bezeichnet, das jenes D erſetzt. Die 1000 durch das M; jedes 
| weitere 100 durch einen ange: 
ſetzten Horizontal: oder Schräg⸗ 
ſtrich an das M, wie in der 
Tafel erſichtlich. ö 
Ein ſehr intereſſantes — als 
ſolches erſt von mir erkanntes — 
Beiſpiel einer Ureibenzahl bietet 


Friedrich IV. im Alt⸗Schloſſe 
von Laxenburg bei Wien, der 
neben der hier wiedergegebenen 
KHreibenzahl noch folgende In⸗ 
ſchrift enthält: | 5 
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Kreibenzahl Kaifers Friedrich IV. 


Dieſe Ureibenzahl löſt ſich, wie aus nebiger Skizze ſich 


ergibt, wie folgt auf: Das M ift 1000; oben das kleine 


Urreuz = 10; das Halbkreuz darunter = 5; das große Kreuz 
mit dem Kreis um die Ureuzungsſtelle mit den vier Strichen 
im Kreis (is, tel, bar, balk) und der römiſche IV = 400. 
Das L unten = 50; zuſammen alſo: 1465. Zur Bezeich⸗ 
nung der 400 finden ſich hier aber drei Parallelen (gegen die 


Kegel der Einfachheit der alten guten Periode), und zwar 
J. die römiſche IV; 2. die vier Striche, is, tel, bar, balk, und 
5. die vier Hunderterſtriche an der Vorder⸗ und Rückſeite, 
oben und unten des M. Nur nebſtbei mag noch erwähnt 


ſein, daß im Sirkel einer magiſchen Figur des fünfund⸗ 


zwanzigfachen Schachs (des magiſchen Quabdrates &) die 
fünf Vokale A EI OV — die bekannte Deviſe des Uaiſers 


— in ungewohnter Anordnung erſcheinen, und in dieſer 
Stellung eine andere Deutung erfordern, als G.⸗L.⸗B. Nr. 3, 


Seite 15 gegeben wurde. Dieſe Deutung iſt: | 
A. = erfte urfachenlofe Urſache; E = Wirkung jener 


Urkraft; I= Wirkungsfolge: das Geiſtige, die Energie, das 


Poſitive, die Einheit; O = die Peripherie: das Materielle, 

das Daffive, die Sinneswelt; V (U) = die Vereinigung des 

Seiſtigen mit dem Materiellen, das Symbol des Großen 

Hehe der Aſſimiliſation, der Allvereinigung (All⸗Ein⸗Ich⸗ 
eit). 


Es ſollte damit hier nur wiederholt darauf hingewieſen 
werden, in welch myſtiſche Tiefen das Studium der Bilder⸗ 
ſchrift Licht zu werfen vermag, doch — wie ſchon oben 
gejagt — wollen wir jene dunklen Gänge erſt in den beiden 


„Armanismus und Habbala“ weiter wandeln. 5 


Nun wieder zurück zu den „Hausmarken“ oder dem 


„ Hantgemal“ auf Grundlage der armaniſch⸗runiſchen Zahl?s2?s:. 


zeichen und der Ureibenzahlen. Nach den aus dieſen gewon⸗ 
nenen Erkenntniſſen ließen ſich nun ſelbſt manche, die als 
Binderunen erklärten Hausmarken für Hreibenzahlen erken⸗ 
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Hausmarken als Heroldsfiguren. Fig. 440—442. 


— . r!d.. 


nen; ſo die unter Sahl 581 auf der Tabelle eingezeichnete 
Kreibenzahl, welche für ein Handgemal bisher gehalten 
wurde, aber ſchon des Einheitspunftes wegen 
zweifellos ſich als Ureibenzahl erweiſt. Dieſes Seichen er⸗ 
ſcheint auf einem Grabſtein aus dem ſiebzehnten Jahrhundert 
(des J. Richter der Familie Elze angehörig). 
Auch die Hausmarke Fig. 411 (Familie Koerner) 
hat große Ahnlichkeit mit einer Ureibenzahl, und würde 


in ihrem oberen Teil (zwei Hreife = 200; D — 500, 


L = 50, + = 10) die Sahl 760, alſo wohl 1760* er- 
geben; das V unten käme dann wie in der früheren 
Deutung auf Feme zu beziehen. Doch ſoll dies nur der Hin- 
weis auf eine Möglichkeit ſein, hier eine Ureibenzahl zu fin⸗ 
den, ohne meine oben über dieſe Hausmarke gegebene Deu⸗ 
tung erſchüttern zu wollen. Fig. 457 ließe nun ſich in die 
Jahreszahl 749 (1749) auflöfen, und zwar oben 549, mit⸗ 
ten das Hunderterkreuz zwiſchen J. S., unten der Einhundert⸗ 
ſtrich, alſo 540 100 E100 — 749 (1749). Damit gehörig 
vorbereitet, gehen wir zu den Löſungen und Leſungen der 


heraldiſch⸗wappenmäßig ſich findenden Hausmarken über. 


Hausmarken als Beroldsfiguren. 


Fig. 440: (Hillzu Enkirch a. d. Mofel), runiſch⸗ 
armaniſches Zahlzeichen 1158 mit H-Rune — Einſchlie⸗ 
ßung, Hegen, ſagt alfo: gedenke 1158. — Fig. 441: (Hel- 
ling zu Bernkaſtel 1657), ur kan not eh = Ur⸗ 
erkenntnis zwingt zur Ech (Ehe, Geſetz, Zuſammenſchluß 
der Gemeinde). — Fig. 442: (Bistum Kamin), Haus⸗ 
marke Gold in Blau. Die Hausmarke: is laf tyre = ich 
ſchaffe das Geſetz des Lebens (und) gehre deſſen Beachtung. 


(Dieſe verkalte Deviſe dürfte vom Erzbiſchof Jaroslav von 


* Man kürzte ſchon damals — wie auch heute noch — die Jahres⸗ 
zahlen, indem man die Taufend, ſelbſt die Hundert, als ſelbſtverſtänd⸗ 
lich einfach wegließ. N ö 
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Fig. 442454. 


Gneſen ſtammen, der 1360 hier deutſches Recht einführte.) 
Widemann 3, Ratsbürger 
zu Augsburg 1548), Hausmarke Silber in Rot. Hausmarke: 


rriag is tel wit ruoth — ſchöpfend tätig ich teile Geſetz und 


Recht; d. h. als Ratsbürger hatte er teil an der Rats- 
regierung. — Fig. 444: (Nürnberger Patrizier Cangen⸗ 
mantel) Hausmarke Siber in Not. Hausmarke: Dop⸗ 


pel-R; will ſagen: Recht, Recht, Recht. Verfallszeit.) — 


Fig. 445: (Jörg Wickauer, Ratsbürger zu Augsburg 


1548), Goldene Hausmarke in Rot = Fan tel geold ruoth 


= Anteil am Kömen gehrt Recht. — Fig. 446: Rats 
familie Kroger zu Wismar 1550), Schwarz in Sil- 
ber: laf tel yr = Lebensſchickſal oder -anteil (iſt) wandern 


aus dem Dunkel zum Licht des Weistums. — Fig. 447: 


8 tützing, Patrizier zu Halle a. d. Saale), Gold in Rot 
arm. run. Hahlzeichen 166; die Farben fagen: gehrt 
Recht oder Nachkommenrecht. Dieſes Heroldsbild wird auch 
als Ciſchgeſtell angeſprochen. Es wäre möglich, daß der 
Haken unten nichtsſagendes Beiwerk wäre, wodurch die 
Sahl 66 ſich ergäbe, welche als eine myſtiſche Zahl anzu⸗ 
ſprechen iſt, auf welche und deren Deutung — wie ſchon 
mehrfach erwähnt — hier nicht weiter eingegangen werden 


kann. — Fig. 448: (An gſt zu Enkirch a. d. Moſel 1662): 


laf vr = irrendes Leben vielleicht be | | 
| | x zugnehmend auf den 
1 Angſt. — Fig. 440: (Dockweiler zu Enkirch 
a. d. Moſel 1665): perd yr = verborgenes oder vergangenes 


(einftiges) Wandern. — Fig. 450: Haller, Enki 
Moſel 1673), unleſerlich, la . Abb. 85 


Bauer, Enkirch a. d. Moſel 1657), is tyre = i 
Geuge).— Fig. 452: (Bon, Enkirch a. 3 Mosel N 
Sh othil tel = geſtürztes (zerſtörtes) Geiſtesheil mein Teil 

chickſal). — Fig. 455: (Fiſcher, Enkirch a. d. Moſel 


1662), is half tel tyre — ich helfe teilen ſchaffen = ich 
5 e meinen Teil an der Arbeit. — EN 85 (S 4 8 = 
urg zu Boppard 1629), + und = ſchaffen und ver- 8 


N. 
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fig. 454— 6471. Linienfiguren. Flächenfiguren. 


mehren. — Fig. 455: (Heldt, Breslau 1578), erux bar 
tel balk crur - recht geboren, teilt (zu) rechtes Sterben. — 
Fig. 456: (Ureutzer, Enkirch a. d. M. 1658), is fan ich 
kann. — Fig. 457: (K ang, Enkirch a. d. M. 1667), is laf tel 
-laf = ich lebe und laſſe leben. — Fig. 458: (Fuchs, 
Enkirch a. d. Mofel), uend ankar hagal = wiedererſchloſſene⸗ 
Heil. — Fig. 459: (Fentzel, Genannter zu Nürnberg nach 
1650), laf teltyre balklaf = leben, teilhaben am Schaffen, 
ſterben nach dem Lebensgeſetz. — Fig. 460: (Hr a, zu Bop⸗ 
pard 1595), Verfallszeit; zwei Buchſtaben W. K. — 
Fig. 461: (Reifch, Ratsbürger zu Augsburg 1548), ſil⸗ 
berne Hausmarke in Rot = Kriebenzahl 100 = wit hunt⸗ 
rat ruoth — wiſſender Richterrat, d. i. Schöppe des Rechtes, 
alſo: Femane, Semrichter. | 

Damit wäre das Wichtigſte über Hausmarken als 
Heroldsbilder erbracht, genügend um andere hier nicht ge⸗ 
zeigte hausmarken und Handgemale klaſſifizieren, löſen und 
leſen zu können. Aber in dieſen Hausmarken als Herolds- 
bildern hat ſich noch ein anderer Entwicklungsgang gezeigt, 
den wir jetzt kennzeichnen wollen. Die Hausmarken, arma⸗ 
niſch⸗runiſchen Sahlzeichen und Ureibenzahlen, welche an⸗ 
fänglich nur in kräftigen, gleichſtarken Linienzügen erſcheinen, 
werden ſpäter in Haar⸗ und Schattenſtrichen ausgeführt, und 
erſcheinen ſo, wenn ſie auf Schilde übertragen werden, zuerſt 
faſt nur ſchwarz in Silber, als „Linienfiguren“; wie die 
Figuren 384—439 und 446 zeigen. Bei plaſtiſchen Dar⸗ 
ſtellungen find fie anfänglich nur eingeritzt — gleich der 
Kunenſchrift — bis fie fpäter, bei ſorgfältigerer Ausfüh⸗ 
rung auch erhaben dargeſtellt wurden. Dadurch erſchien die 
Sinie ſchon als Fläche, wurde als ſolche in die Zeichnung 
übertragen, wie ſich aus den Figuren 440, 441 und 446, 
4484660 ergibt; dieſe „Flächenfiguren“ wurden nun ſehr 
bald ebenfalls der Farbe unterworfen, wobei jedoch die 
Hausmarke meiſt in Metall auf farbigem Feld erſcheint, wie 
Fig. A4 — 444 und 447 zur Anſchauung bringt. | 
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Heroldsbilder in Flächendarſtellung. Fig. 461—463. 


Genau ſo ſind auch die anderen Heroldsbilder, welche 
wir bis jetzt nur als Linienfiguren betrachteten, auch in die 
Flächenmanier übertragen worden, weshalb wir uns jetzt den 


Hereroldabildern in Flüchendarſtellung 
zuwenden wollen. Die Deutung bleibt dieſelbe wie bei den 


Linienfiguren, weshalb wir uns betreffs der Entzifferung 
an das bei den entſprechenden Cinienfiguren Geſagte erin⸗ 


nern wollen, um Wiederholungen zu vermeiden. Freilich 
bleibt es oft zweifelhaft, wie z. B. in Fig. 461, ob wir hier 
eine Cinienfigur, als: „tuo is“ = „zwei is⸗Runen“ —= 
„zweimal geſpalten“ oder eine Flächenfigur, als: „is or 
ruoth!“ = „goldene is-Rune in Rot“ = „goldener Pfahl 
in Rot“, vor uns haben. Es mag aber als Regel für 
Spaltungen und Teilungen gelten, jene Heroldsbilder, 


welche in gerader Sahl geſpalten oder ge 


teilt erſcheinen als „Flächenfiguren“, bei 

Spaltungen oder Teilungen in ungerader Sahl aber 

als „Linienfiguren“ anzuſprechen. 
Somit iſt Fig. 462, heraldiſch: goldener Pfahl in Rot, 


der is-Rune Fig. 193 entſprechend deutbar, als: is or ruoth 
= ich rechter Nachkomme, oder: is geold ruoth — ich gehre 


Recht. 
Der „Dfahl” ahd. „phal“ = fa-al - Seuger Sonnen⸗ 
feuer Gott = Urfyr = der Eine, Anſe, alſo gleichbedeu⸗ 
tend mit is. — 8 

Fig. 465, Wappen der Grafen v. Bregenz: 


heraldiſch: Hermelinpfahl in Rot; kaliſch: phal armalein 
ruoth — gottgeſchaffenes Recht iſt mein gottinnerliches Den⸗ 
ken, oder: is armalein ruoth — ich rechter Armane. — 


Fig. 464, heraldiſch: ſilberne Binde in Rot; gewöhnlich 
blaſoniert man dies Wappenbild als „ſilberner Balken 


in Rot“, was aber nach den alten armanifchen Hunſtregeln 
AVrkrrichtig iſt, da der „Balkſtrich“ wie bekannt vom rechten vn 
Obereck nach dem linken Untereck rechtsgeſchrägt liegt, wess — 
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Fig. 463—468. 


halb man noch häufig „Querbalfen” — in unbewußter Be- 
richtigung — fagt. Das was man aber „Querbalken“ nennt 
iſt nach altarmaniſchem Kunftausdrud die „Binde“, von 
Band, für zwei tel⸗Striche (tuo tel) und ſoll ſagen: tuo tel 
band —= zwei Teile gebunden zu Eins. Ebenſo wie „balk“ 


unrichtig auf die Binde (Duerbalken) angewandt wurde, 


genau fo aber auch „bar“ (linksgeſchrägt) in der Deutung 
als ein Paartel⸗Striche für die Binde als „Quer- 
balken“. Da aber der „Balken“ eigentlich der „Schrägrechts⸗ 
balken“ und das „Bar“ (par) der „Schräglinksbalken“ iſt, ſo 
kann und follte der Querbalken nur — wie in der alten 
Heraldik es auch geſchah — als „Binde“ angeſprochen 
werden. Demnach wird Fig. 463, richtig blafoniert: heral⸗ 
diſch: ſilberne Binde in Rot; kaliſch: (vrgl. Fig. 104, S. 155) 
wit band (tuo tel) ruoth = Recht und Geſetz tue (ich) mit-)- 
teilen; d. h. ich teile mit den anderen die Vorteile von Recht 
und Geſetz; ich unterordne mich denſelben. — Fig. 465 
(orgl. Fig. 195, S. 155): heraldiſch: goldener Schräglinks⸗ 
balken in Blau; kaliſch: bla or bar = ich wahre mein Leben 


in den Nachkommen; d. h. ich pflanze mein Geſchlecht fort. 


— Fig. 466 (vrgl. Fig. 196, S. 155): gold. Schrägrechts⸗ 
balken in Schwarz; kaliſch: ſuart or balk = (meine) Schwert⸗ 
nachkommen (Söhne) find tot. — Fig. 467, altes Wap⸗ 
pen von Wien; d. h. von deſſen armaniſchem Stafa⸗ 
Halgadom, der heutigen Stephanskirche (orgl. Fig. 197, 
S. 156 ff., Hohenzollernwappen), heraldiſch: ſilbernes 
Kreuz in Rot; kaliſch: ruoth wit kruzi = rechtes Arman⸗ 


heil iſt Weistum. Da die Kreuzung in Wappen aber als 


„geviert“ (gefyrt = gefeuert — geheiliget) angeſprochen 
wird, fo iſt „f yr“ = Urfyr = Gott = das Heiligſte und 
daher iſt „kruzi“ (Hreuz) das Symbol des „Armanenheils“, 
und damit deckt es ſich wieder mit dem „Roſenkreuz“. — 
Fig. 468, heraldiſch: rotes Bur⸗, Gund⸗, Andreas⸗ oder 
Schrägkreuz in Gold; kaliſch: geold ruoth bur⸗kruzi = gehre 
nach rechtem reinen Armanheil. — 
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in den Schilörand verlaufend und nicht verlaufend 


Ehe wir dieſe Slächenfiguren weiterverfolgen an der 


Hand der ſchon geſchilderten Cinienfiguren, müſſen wir hier 


einer weiteren Entwicklung der Heroldsbilder gedenken, auf 
welche wir ſchon oben verwieſen haben. Es wurde ſchon 
geſagt, daß der Schildesrand die Stelle des 
Kreifes „Rührmichnichtan“ vertritt, was 
ehemals, da die Schilde rund geformt waren, auch der Schild⸗ 


u form entſprach, und dann beibehalten wurde als die Schilde 


dreieckig, fünfeckig und andersgeſtaltig geworden waren. 


Daher erſcheinen die bis jetzt gezeigten Heroldsbilder (mit 


Ausnahme der Hausmarken) ſtets in den Schildesrand — als 
dem Ureiſe „Rührmichnichtan“ — verlaufend, genau fo wie 


die alten Heilszeichen Fig. 1— , aufſteigenden Glyphen 


Fig. 25 und Übergangsglyphen Fig. 45—62, welche alle 
in den Ureis, in deſſen Rand verlaufend, eingeſchloſſen ſind. 


Wie aus Tafel J, Schichte A, B, C, PD, E, Ea, Eb, Ee, 


Säule 8 erſichtlich iſt, ſind dort alle Heilszeichen vom Ureiſe 
„Rührmichnichtan“ umſchrieben, und erſt Schichte P, 


Säule 8 (phyfifche Ebene), fällt der Kreis weg und es ſchwe⸗ 


ben die Seichen und Glyphen im Schildesfeld, ohne die 
Schildesränder zu berühren. Das iſt hochbedeutſam, denn es 
erweiſt, daß die in den Schildesrand (Kreis 


„Rührmichnichtan“) verlaufenden Herolds⸗ 
bilder edler find und einer höheren Deu⸗ 


tung unterworfen ſich zeigen, als die frei- 
ſchwebenden, den Schildesrand nicht be⸗ 
rührenden Heroldsfiguren. Erſtere gehören der 
noumenalen, der phänomenalen oder elementalen Ebene an, 


beziehen ſich daher nach alter Armanenregel (die heute freilich 


längſt vergeſſen iſt) auf rein geiſtige, pſychiſche, ideale Dinge, 
während letztere der phyſiſchen Ebene angehörig, nur auf 
materielle Dinge deuten und im materiellen Sinne ange⸗ 


wendet werden ſollen. 


Demnach iſt das ſchwebende, den Schildesrand nicht be⸗ 


| rührende, Hreuz lediglich das Mehrkreuz (Pluszeichen) und 
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Fig. 469—47%. Das Heraldiſche Mreuz. 


das ſchwebende Andreaskreuz das einfache Malkreuz (Multi⸗ 
plikationszeichen) ohne Bezug auf höhere geiſtige Werte, wie 
ſchon S. 40, bei Fig. 8 und 9 ausgeführt wurde. Somit iſt 
Fig. 469, das ſchwebende ſilberne Kreuz in Rot, zu leſen: 
rechte zielführende Mehrung, und Fig. 40, der blaue ſchwe⸗ 
bende Schragen in Gold, zu leſen für: beachte die Verviel⸗ 
fachung der Nachkommen. Ebenſo ſind die ſchwebenden 
Pfähle, ſchwebenden Balken, ſchwebenden Schrägrechts⸗ und 
Schräglinksbalken als phyſiſche (materielle) is⸗, tel-, bar⸗ 
und balk⸗Runen zu deuten. Heraldiſch haben fie ihre beſon⸗ 
deren Bezeichnungen, und zwar: Fig. 4 1: (ſchwebendes is), 
rote Längsſchindel in Silber = is ruoth zeolvar ich recht 
zielführend (ich komme zum Siel). — Fig. 472 (ſchwebendes 
tel), blauer Schwebebalken — tel bla zelovar — Anteil am 
Wachen (Beobachten) führt zum Siel. — Fig. 473: (ſchwe⸗ 
bend bar), goldener ſchwebender Schräglinksbalken in Blau 
bar or bla = Geburt von Nachkommen beachtend (beſor⸗ 
gend). — Fig. 474: (ſchwebend balk), ſilberner ſchwebender 
Schrägrechtsbalken in Schwarz = balk zeolvar ſuart = ver⸗ 
borgen oder verſchwunden das zielführende Schwert. 

Damit ſind wir zum wichtigſten Heroldsbilde, der Flä⸗ 
chenfiguren, zum 


Heraldiſchen Kreu: 


gekommen, das wir einer eingehenden Betrachtung in Bezug 
auf Entſtehung und Bedeutung, ſo wie ſeine Weiterentwick⸗ 
lung aus dem armaniſchen zum chriſtlichen Heilsſymbol in 
ſteter Seigerung bis zum Uruzifir nunmehr unterziehen 
müſſen. ö 

Schon unter den älteften Heilszeichen (ſiehe Tafel I, 
Säule 8, Schichte Ea be, fo wie Fig. 5, 6 und 7) erſcheint 
das Kreuz, über deſſen erſte Entſtehung wir ſchon ausführ- 
lich Seite 30 ff. ſprachen und nur daran erinnern wollen, 
was wir noch ergänzend Seite 156 zu Fig. 197 (Hohen⸗ 
zollernwappen) bezüglich der Kreuzung der adeptiſch⸗aktiv⸗ 
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Kreuz, Gemeingut aller ariſchen Uulte. Kalander. 


männlichen is⸗Kune mit der mediumiſtiſch⸗paſſiv⸗weiblichen 
tel⸗ Rune erwähnten. Ebenſo an das über das Schräg⸗, Bur⸗, 
Gund⸗ ꝛc. Kreuz, den Schragen, unter Fig. 6 und 9, jo wie 


Fig. 202 auf Seite 39 ff. und Seite 159 bezüglich der Ureu⸗ 


zung des bar⸗ und balk⸗Striches zum Schragen Geſagte. 
Alle dieſe Ureuze erſcheinen als in den Kreis „Rührmich⸗ 
nichtan“ eingeſchloſſen und beziehen ſich daher auf rein 
geiſtige Dinge auf den pſychiſchen Ebenen. Sie verlaufen da- 
her in heraldiſcher Darſtellung, ſowohl als Linien- wie als 
Flächenfiguren, in den Schildrand wie Fig. 467* und 468°, 
während die Ureuze der phyſiſchen Ebene, Fig. 8 und 9, ſo 
wie Fig. 469 und 40. freiſchwebend im Schilde ſich zeigen, 
weil der Kreis „Rührmichnichtan“ entfällt. Da das Kreuz 
in dieſen verſchiedenen Bedeutungen von der reiftgelffigen 
(pſychiſchen) bis zur ſtofflichen (phyſiſchen) Auffaſſung und 
Auslegung ein uraltes Heilszeichen war, das Gemeingut 
aller ariſchen Hulte ſeit Urzeiten geweſen iſt, ſo fanden es 


die Sendboten des römiſchen Chriſtentums ſchon überall vor, 


wohin ſie, „im Seichen des Ureuzes“, vorgedrungen ſind, 
welches Dorfinden ihnen ihr Werk ſehr erleichtert haben 
mochte, da fie ihre Cehre auf ſchon Vorhandenes ſtützen konn⸗ 
ten. Sie vereinigten ſich mit einer Anzahl Armanen zu einem 


| Derbande, „Kalander“r genannt, welcher Verband die 


* Fig 467, heraldiſch: ſilbernes Kreuz in Rot; kaliſch: ruot wit 
kruzi = rechtes Armanheil iſt Weistum. (Es ift dies das uralte 
Wappen des Stafa-Halgadomes zu Wien und noch heute 


das alte Wappen von Wien.) 


** Fig. 468: heraldiſch: roter Schragen in Gold; kaliſch: or ruot 
burkruzi = Urrecht (iſt) pures (reines, echtes) Armanheil. : 


dux Fig. 469: heraldiſch: ſilbernes ſchwebendes Kreuz in Rot; tat 2 
Mehrung nach Recht und Geſetz. — Fig geo: heraldiſch: ſchwebendes 


blaues Andreaskreuz in Gold; kaliſch: or bla mal kruzi = beachte die 
Vervielfachung das Glück (Heil) der Nachkommen. N 8 
+ Über dieſe Kalander habe ich ausführlich in meinem dem⸗ 
nächſt bei Adolph Bürdeke in Zürich erſcheinenden Buche: „Der 
bergang vom Wuotanstum zum Chriſtentum“ berichtet, 


auch derſelben in den früheren Bänden der G.⸗L.⸗B. Erwähnung getan. 
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Chriſtenkreuz. Heidenkreuz. Darſtellung der Kreuzigung. 


Verſchmelzung der wuotani tiſchen Wihinei mit dem römi⸗ 
m. In dieſem Ver⸗ 


ſchen Chriſtentum durchzuführen unfernah 
Bande wurde nun das aufrechtſtehende HKreuz, 
Fig 5, als das chriſtliche Ureuz, das liegende, 
Fig. , als das „andere“ oder Wuotans, auch 
Heidenfreuz anerkannt. Später wurde auch das 
„andere Ureuz“ als „Andreaskreuz“ verchriſtlicht, ſowie 
nach und nach das Wuotans- und Armanentum überhaupt 
zurückgedrängt und vergewaltigt wurde, bis es — äußerlich 
Scheinbar — völlig erloſch, welcher Vorgang oben, auf 
Seite 39 ff. und in vorerwähntem Buche eingehend geſchil⸗ 
dert wurde. Noch aber war das römiſche Papfttum mit 
dem Errungenen nicht zufrieden, es wollte das Ureuz noch 
beredter machen, und ſo entſtand das Hruzifir. Keineswegs 
aber erſchien es fofort als das Sinnbild des leidenden oder 
fterbenden Gottes, gegen welche Darſtellung der geſunde 
Sinn der armaniſch erzogenen Germanen ſich durch mehr als 


ſechshundert Jahre auf das allerentſchiedenſte wehrte, aber 


ſchließlich doch der, unter allen Umſtänden imponierenden, 
Monſequenz der Romkirche erlag, wie in ſo vielen anderen 
Dingen. „ 

Der Kunft des Chriſtentums der Katatomben paßte ja 
auch noch nicht die Darſtellung des Gekreuzigten, da jene 
urchriſtliche Kunſt die Hoffnung auf eine ewige Seligkeit durch 
tröſtlichere Symbole auszudrücken verſuchte. Auch die Kunft 
des konſtantiniſchen und theodoſianiſchen Seitabſchnittes 
kannte noch nicht das Kruzifix, deren Ideal eine Glorifi⸗ 
kation Chriſti als des lichten Siegers über das Dunkel des 
Irrtums, als des Serſtörers des Unheils, als des Über- 
winders des Todes in faſt hyriſchem Empfinden zum Aus⸗ 


drucke zu bringen ſuchten, und verbargen daher, im äſtheti⸗ 


ſchen Fühlen, den nieder drückenden Anblick der Ureuzigungs⸗ 
ſzenen, um den Effekt des Triumphes nicht zu beeinträchtigen, 
weshalb die Hünftler jener Seiten bei Darſtellung der Evan⸗ 


gelienereigniſſe nur ſinnbildlich andeutend, alles Realiſtiſche 
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Monophyfiten und Armanen. Veſtorianer. Kruzifix. 


ängſtlich vermieden. Mit berechtigtem Entſetzen wieſen, 
namentlich die Mon iten, und mit ihnen ganz 
naturgemäß auch die die Humutung von ſich, die 
Leiden Chriſti und feinen Tod realiſtiſch darzuſtellen, da ſie 


deſſen Zeidensgang nur fymbolif ch anerkannten und mit 


allem Nachdruck es betonten, daß ein ewiger, voll 
kommener und daher unſterblicher Gott ſich 
unmöglich in einer zeitlichen, unvollkom⸗ 
menen, Leiden und Sterben unterworfenen 


menſchlichen Natur einſchließen könne, 


ohne feine Göttlichkeit während feiner Jr 


karnation einzubüßen oder wenigſtens zu 


verdunkeln. Ihre Gegner, die Weftorianer, fetten 
hingegen ihre ganzes Schwergewicht f k die Bekräftigung 
des Glaubens an die Fleiſchwerdung der 
vollkommenen Gottheit ein und boten alles auf, 
ihren Gläubigen in aller Realiſtik alle Demütigungen, alle 
Leiden und das qualvolle Sterben des Heilandes zur Schau 
zu ſtellen. Sie begnügten ſich nicht daran, das grauenvolle 
Drama in ſeiner einfachen Größe darzuſtellen und ſo maß⸗ 


haltend es um ſo erſchütternder wirken zu laſſen, ſondern ſie 


verbohrten ſich mit dem blinden Fanatismus einer wütenden 
Partei in die gräßlichſten Einzelnheiten des Schaudervollen. 
Sie zeigten die Nägel, hammer und Sange, die Canze, den 


Eſſigſchwamm, die Geißeln und die Dornenkrone, die Hen⸗ 


kersknechte und die Soldateska. Dieſe Auffaſſ i 

rs 0 a g ſung blieb — 
leider! leider!! — im Siege. Das war etwa Mitte des 
6. Jahrhunderts. Trotz dieſes bedauerlichen Sieges währte | 


es aber doch mehr als anderthalb Jahrhunderte ehe das 


Uruzifir allgemeine Anerkennung als Gegenſtand der Der- 
ehrung fand, und von der kirchlichen Kunſt angenommen 
wurde, um den Glauben andie Menſchwerdung 
ſymboliſch und realiſtiſch dar zuſtellen. Der 
ſchauerliche Anblick des Uruzifixes verletzte das äſthetiſche 
Empfinden der Gläubigen in ſo hohem Grade, daß trotz der 
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Alteſte Beiſpiele des Uruzifixes. 
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endlichen Einführung desſelben als Gegenſtand höchſter Ver⸗ 
ehrung es in ſeiner Entwicklung doch noch Jahrhunderte 
erforderte, um jene Type allgemein zu machen, die wir noch 
heute kennen und uns an dieſelbe ſo ſehr gewohnt haben, daß 
wir es heute kritiklos als f elbſtverſtändlich hinnehmen. Der 
Übergang vom Urheilszeichen des Ariers, als der fünften 
Menſchheitsraſſe zum chriſtlichen Heilsſymbol, der Übergang 


vom Kreuze zum Uruzifir mag in Darſtellungen des 5. Jahr⸗ 


hunderts erkannt werden, in welchen ein Lamm am Fuße des 
Hreuzes liegt. Später erſcheint das Bruſtbild Chriſti an der 
Spitze oder in der Mitte des Kreuzes. Das erſte bekannte 
Beiſpiel eines Kruzifires iſt ein Elfenbeintäfelchen aus der 
Mitte des 6. Jahrhunderts, jetzt im Beſitze des Britiſchen 
Muſeums, dann ein Relief an der Türe der Kirche Santa 
Sabina in Rom und eine Miniatur des ſyriſchen Evangeliars 
vom Jahre 586 in der Lauretaniſchen Bibliothek zu Florenz. 
Das waren die Anfänge, welche ſich an der Wende der alt⸗ 
chriſtlichen Zeit zum frühen Mittelalter raſch mehrten, und 
von da ab erſcheint das Hruzifir in Bildern, namentlich in 
den Miniaturen der Handſchriften, in Elfenbeintäfelchen und 
Elfenbeinſkulpturen, dann plaſtiſch in Holz, Stein und 
Metall. Noch aber erſcheint der Erlöſer nicht 
als Gemarterter und Sterbender, ſondern in 
perklärter Darſtellung erhobenen Hauptes mit dem Glorien⸗ 
ſchein als „Deus trium ang“, weit davon entfernt die 
unlogiſche Lehre vom gedemtittigten, leidenden und ſterben⸗ 
den Gott zu verfinnbilden. Erſt nach dem 11. Jahrhundert 
nimmt mählig die Geſtalt des Gekreuzigten den Charakter 
des Leidenden und Sterbenden in zunehmender Vaturaliſtik 


an. Mit dem 12. Jahrhundert werden, ſtatt wie vorher 


vier, nunmehr nur mehr drei Kreuznägel dargeſtellt, und 
damit iſt der Typus des Uruzifixes, den es noch heute zeigt, 
erreicht. Alle weiteren ſymboliſchen Beigaben, wie Sonne 
und Mond, das Große Haupt (Hruzifir von Ininchen in 


Tirol), die vier Gekrönten (Steyr in Gberöſterreich) uſw. 
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Die Heraldik kennt das Uruzifix nicht. Fig. 475— 877. 
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gehören der Bauſymbolik an, auf welche wir bei anderer 


Gelegenheit zurückkommen werden. Die ario⸗germaniſche 
Bilderſchrift und deren Ausläufer, die Heraldik, kennen als 


redendes Bildzeichen das Uruzifix nicht, trotz ihrer nachträg⸗ 


lichen Verchriſtlichung und dadurch bedingter Einſchläferung, 
trotz der vielen durchaus römiſch⸗ kirchlichen Sinnbilder, welche 
wir unter den gemeinen Figuren finden und beſprechen 
werden. Und urheraldiſch, d. h. vom Standpunkte der ario⸗ 
germaniſchen Bilderſchrift aus betrachtet, iſt auch das auf⸗ 


rechtſtehende eben ſo wenig als das „andere“, das Schräg⸗ 


kreuz als chriſtliches Symbol anzuſprechen. Es galten dieſe 
und die vielen ſonſtigen Ureuze als armaniſche Heilszeichen, 
als „Armanenheil“, aber außerhalb des kirchlichen 
Rahmens. Die „alten Weiſen“ hatten den Kampf gegen das 
Sinnbild, beſſer geſagt gegen die realiftifche Illuſtration eines 
gedemütigten, leidenden und ſterbenden Gottes, weiter ver⸗ 


erbt und ihre Nachfolger, — die „Hinder der Witwe“ — 


(fiehe oben S. 61) die Herolde als Wiſſende, vermieden es 
ſtillſchweigend, in „paſſiwer Reſiſtenz“, das Uruzifix in heral⸗ 
diſcher Verwertung wappenmäßig anzuwenden. 

Wir haben alfo in erſter Reihe jene heraldiſchen Kreuze 
zu betrachten, deren Ureuzesarme in den Schildrand ver⸗ 
laufen. Die typifchen Beiſpiele dafür haben wir oben in den 
Figuren 467 und 468 ſchon beſprochen; dieſen folgen nun: 
Fig. 475: facettiertes Kreuz; gleiche Deutung wie 467. — 
Fig. 476: Leiſtenkreuz; wie 462. — 477: in Rot ein in 
Silber und Schwarz geteiltes Ureuz. Dieſes Heroldsbild 
wurde nur hier eingeſchaltet, da es heute heraldiſch irrtüm⸗ 


lich als „geteiltes Kreuz“ blaſoniert wird, währen des 


aber das Sal- und das hamar⸗ (Ta u-) Seichen 
der Übergangs-Blyphen in fi vereinigt S. 93 11 
Dieſes Heroldsbild ſpricht alfo: ruoth wit ſal ſuart hamar 
= rechtes Wiſſensheil dunkelt im Heimrecht. Es ſollte daher 
richtig blaſoniert werden als: In Rot oben ein ſilbernes 


Salzeichen (geftürzte Krücke) unten anſtoßend ein ſchwarzes 
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Fig. 477486. 


Hamarzeichen (Hrücke). — Fig. 478 wird ebenſo unrichtig 
als „geſpaltenes Kreuz” blaſoniert, ſtatt richtig: In Blau 


ein filbernes Aſk (Rechtskrücke) angeſchloſſen ein rotes Vitri 5 
 (Einfstrüde). Es ſpricht: bla wit aſk ruoth vitri = ich 


bewache (bewahre) das wachſende Weistum, ihm droht Der- 
rottung und Untergang. — Fig. 479, heraldiſch: geviertes 
Kreuz, wechſelnd tingiert, Rot, Silber; kaliſch: aſkfyrtel 


ruoth wit; ſuanfyrtel wit ruoth; vidrirfvrtel ruot wit; mor⸗ 


fyrtel wit ruoth —= Entſtehungs⸗, Lebens, Vergehungs⸗ 
und Wiedererſtehungs⸗Gottesheil des rechten Weistums 
(vrgl. Seite 95). — Fig. 480: in Gold, rot und blau ſchräg 
geviertetes Hreuz; kaliſch: is ſigi is zilgi ruoth, tel ſige tel 
zilgi bla, geold = ich führe das zielgebende Recht zum Siege, 
bewache (wahre) das zielgebende Schickſal (Barma) des Sie- 
ges. — Fig. 481, heraldiſch: geſtändertes Kreuz; kaliſch: 
geold is gibor altar and algar ruoth wit, tel gibor altar and 
algar ruoth wit = ich gehre vom Geber Allerzeuger und 
Allvollender allgebendes und allvollendendes Garma (Schick⸗ 
fall. — Fig. 482, heraldiſch: blau mittendurchbrochenes 
goldenes Kreuz in Blau; kaliſch: bla or tuo is, tuo tel = 
wachet Nachkommen tuet (wie) ich, tuet teilen, d. h. Anteil 
nehmen, beteiligen. — Fig. 483, heraldiſch: ſchwarzdurch⸗ 
brochenes ſilbernes Kreuz in Rot; kaliſch: ruoth kurzi ſuart 
af wit = (kruzi = is tel = Adeptſchaft und Mediumſchaft 
— aftiv und paſſiv, vrgl. 156 ff., Fig. 197) Rechte Son⸗ 
nenart und Weistum im Armanheil. — Fig. 484, heraldiſch: 
in Blau ſilbern und rot geſtücktes Ureuz; kaliſch: bla kruzi 
wit and ruoth — wahret Armanheil in Weistum und Recht. 
— Fig. 485, heraldiſch: in Blau ein ſilbern und rot ge⸗ 
ſchachtes Kreuz = wahret Armanheil, es kommt hervor aus 
Weistum und Recht. — Fig. 486, heraldiſch: Hermelin⸗ 
kreuz in Rot; kaliſch: ar⸗mal⸗ein kruzi ruoth = Gottinner⸗ 
liches Armanheil iſt das Rechte (Richtige, Wichtigſte). — 
Fig. 487, heraldiſch: Eiſenhutfehkreuz in Grün; kaliſch: 
Beryn ishutkruzi = kündend (ſchreien) wandern, fechen nach 
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Fig. 487495. 
Armanheil. — Fig. 488, heraldiſch: ſchwarz ſilbern ge⸗ 


rautetes Kreuz in Gold; kaliſch: geold kruzi ruotha ſuart wit 


S gehre Armanheil rechte Sonnenart und Weistum. — 


Fig. 489, heraldiſch: Hürſchkreuz in Blau; kaliſch: bla kurſe 
kruzi = beachtet das ſonnenverborgene Armanheil; d. h. die 
ins ſonnenverbergende Dunkel (kur = Haut = das Hüllende, 
Verbergende; fe = Sonne) zurückgezogene Armanenſchaft. 
— Fig. 400, heraldiſch: golden ſchräggegittertes rotes 


Ureuz in Silber; kaliſch: wit ruoth kruzi gund agen geold 


— lich) weiß rechtes Armanheil entſcheidet Gehren; d. h. 
ſtürmiſches nachdrückliches Verlangen. — Fig. 491, heral⸗ 


diſch: innen filbern bordiertes aſkfyrtel wit, fuanfyrtel 


wit, vitrirfyrtel wit, morfyrtel wit = Sonnenart des Arman⸗ 
heils gehrt (verlangt) zu wiſſen, daß es entſtand, ſich wan⸗ 
delte, verging um wiederzuerſtehen. — Fig. 402, heraldiſch: 
ſchwarzbordiertes goldenes Kappenfreuz* in Silber; kaliſch: 
wit geold kruzi, dorn aſkfyrtel ſuart, dorn fuanfyrtel, dorn 
vitrirfyrtel ſuart, dorn morfyrtel ſuart = wiſſend gehre lich) 
Armanheil, das zum Leben erſtand, ſich im Leben wandelte, 
lebend verſank, um lebend wieder zum Leben zu erwachen; 
d. h. das Armanenheil lebt, wenngleich es verdunkelt, ſchein⸗ 
bar geſtorben iſt. (Da die Bordierung ſich hier, nach den Re⸗ 
geln der Bilderſchrift, nicht auf das Kreuz, ſondern auf die 
vier „Fyrtele“ bezieht, fo gilt fie hier nicht als „Lappen“, 
vielmehr als „Dornenfigur“.) — Fig. 493, heraldiſch: ſil⸗ 


Lappen ſind jene Erkerbungen dann, wenn die Spitzen 
wie bei Fig. 500 nach innen gehen, wenn die Spitzen nach 


außen gehen, wie bei fig. 499, dann werden fie „Dornen“ ge 


nannt. In beiden Fällen iſt dieſe Figur, ob „Lappen“ oder „Dornen“ 


genannt, auf die thorn⸗ oder dorn⸗Kune zurückzuführen. Lap und Lab 


find ein Wort; I. Ordnungsſtufe: leben, beleben, erquicken, daher: 
laben; II. der Leib, das Lebende; III. das vergehende Leben, daher 
Lapp, Lappen (Setzen), läppiſch, uſw. Daher iſt kaliſch der Dorn in 
dieſen Figuren, das Theonium der p thorn⸗Rune als das Leben⸗ 
gebende, und der Lappen das Dämonium 4 derfelben, als das Tod⸗ 


gebende, als Todesdorn, 
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Sig. 405506. 


bernes Gegenzinnenkreuz in Blau; kaliſch: bla wit ſigi and 


zilgi kruzi = wahre das Weistum (oder Wiſſen) vom ſiegge⸗ 


benden und zielführenden Armanheil. — Fig. 404, heraldiſch: 


Wechſelzinnenkreuz in Silber; kaliſch: wit ruot ſigi and 
N lech oder 959 kenne das rechte ſieg⸗ und zielgebende 
Armanheil. — Fig. 495, heraldiſch: rotes Aſtkreuz in Sil⸗ 
ber; kaliſch: wit ruoth aſt (aft) kruzi = ich weiß vom 5 
ten Entſtehen (wachſen) des Armanheils. — Fig. 496, 1 57 
diſch: ſchwarzes Aſtkreuz in Gold; kaliſch: geold ſuart a 
(afk) kruzi = gehre wachſende oder entſtehende Sonnenar 
und Armanheil. — Fig. 497, heraldiſch: ſilbernes Sahn⸗ 
kreuz in Blau; kaliſch: bla wit ſigi and zilgi kruzi = ich 


wahre das Weistum vom ſieg⸗ und zielgebenden Armanheil. 


— Lig. 408, heraldiſch: goldenes angehacktes Kreuz in Rot; 
1 5 ls figt and zilgi kruzi = rechtes ſieg⸗ und 
zielgebendes Armanheil gehre (ich). — Fig. 400, heraldiſch: 
blaues Dornenkreuz in Silber; kaliſ ch: wit bla dorn kruzi 
— wiſſend wahre (ich) das lebende lentſtandene) Armanheil. 
— Fig. 500, heraldiſch: grünes Lappenkreuz in Silber; 
kaliſch: wit gryen lap kruzi = weiß das greuliche e 
des Armanheils. — Fig. 501, heraldiſch: goldenes We en⸗ 
kreuz in Blau; kaliſch: bla geold ſilgi and zilgi kruzi = 
wahre das Gehren nach ſieg⸗ und zielgebendem Arman⸗ 
heil. — Fig. 502, heraldiſch: ſchwarzes Fenſterrautenkreuz 
in Silber; kaliſch: wit ſuart fyr⸗dra⸗ugh kruzi (orgl. S. , 
Fig. 20) ich kenne (weiß) das Geheimnis vom Drachen, 


der Feuer ſpeit.— Fig. 504: goldenes Hugelkreuz in Rot; 


sch: ruoth kruzi fa niun fyr (geold) kuogal = rechtes 
bl 12 5 18 Weſen des Gottfeuers.— Sig. 505, 
heraldiſch: goldenes Seilkreuz in Rot; kaliſch: ruoth or ja! 
kruzi — rechtes Urheil iſt Armanheil. — Fig. 506, 85 
diſch: ſilberner Schragen* im blau und rot geſchrägten Felde; 
* Di i ir ſpricht den Schragen ſehr ſchön mit 
ae ee an, wehen namen u als aher 
8 auch wir Deutſche zur Bezeichnung des in den Rand verlaufen An 
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Fig. 506— 514. 


kaliſch: bla ruoth wit burkruzi — wahre Recht und Weis⸗ 
tum nach purem Armanheil. — Fig. 507, heraldiſch: ſilber⸗ 
ner Leiſtenſchragen in Schwarz; kaliſch: ſuart wit burkruzi 


S im Urdunkel liegt das Weistum des puren Armanheils. 


— Fig. 508, heraldiſch: rot⸗ſchwarz geteilter Schragen (oder 
Andreaskreuz) in Silber; kaliſch: wit ruoth ſuart tel burkruzi 
— Wiſſen vom dunkelnden Rechte des puren Armanheiles. 
— Fig. 509, heraldiſch: ſechzehnfach in Schwarz und Silber 


geſtändertes Andreaskreuz im goldenen Felde; kaliſch: (orgl. 


S. 164, Ständer) geold gere ſuart wit burkruzi — ich ſehne 
und gehre nach tiefſtem Ergründen und höchſtem Erkennen 
(weistum) des puren Armanheiles. — Sig. 510, heraldiſch: 
ſilberner eingebogter Schragen in Rot; kaliſch: ruoth wit 
dorn burkruzi — Recht und Weistum entſtehen aus dem 
reinen (puren) Armanheil. — Fig. 511, heraldiſch: goldener 
Seilſchragen in Blau; kaliſch: bla or ſal burkruzi — ich 
wahre das Urheil des puren Armanheiles (oder der reinen 
Armanenſchaft). — Fig. 512, heraldiſch: roter Wellen⸗ 
ſchragen in Silber; kaliſch: wit ruot ſigi⸗ and zilgi burkruzi 
— ich kenne (weis) das rechte ſieg⸗ und zielgebende pure 
Armanenheil. — Fig. 513, heraldiſch: ſilbernes Aſt⸗ oder 
Burgunderkreuz in Purpur Wappen von Burgund); 
kaliſch: pur wit aſk Burkruzi = pures Weistum wächſt aus 
dem puren Armanheil.“ — Fig. 514, heraldiſch: ſchwarzer 
Andreaskreuzes anwenden ſollten, wohingegen das ſchwebende Andreas⸗ 
kreuz als „Schragen“ zu kennzeichnen wäre, damit der Unterſchied 


zwiſchen beiden deutlicher hervorgehoben würde. 


* Abgeſehen von diefer „Falifchen” Bedeutung, läßt dies Wappen 


ſich auch auf Burgund leſen und iſt ſomit ein ſprechendes Namens- 


wappen: „bur“ (bi⸗ur) = aus dem Ur = Ingfoone = Bauer = Ur⸗ 
einwohner. „gund“ = fchief, liegend, daher auch „Gundkreuz“ = lie⸗ 


gendes Kreuz. Alſo: Burgund. — Pfarrer Fink berichtet, daß in Mittel⸗ 


berg eine alte Kriegsfahne als Altartuch gedient hatte, welche ſchwarz 
gefärbt wurde, ehemals aber rot gefärbt war. Das ehemals weiße 
Kreuz erſcheint durch die Umfärbung blauſchwarz, während das ur⸗ 


ſprüngliche Rot jetzt dunkel iſt. Die Leute dort ſagen, das wäre die 
richtige Fahne! — Das alte Purpurrot bereiteten die Burgunder aus 
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Fig. 5IA—B17. 
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Schragen mit ſchwarzer Raute belegt in Silber; kaliſch: wit 

fuart ruotha burkruzi = höchſtes Erkennen (Weistum) und 


tiefſtes Ergründen entſpringt dem reinen Armanheil. — 
Fig. 515, heraldiſch: rotes ſilbern bordiertes Andreaskreuz 


in Blau; kaliſch: bla ruoth burkruzi wit horen, wit fem, wit 


fihhela, wit ybe = wahre recht, oder richtig, pures Arman⸗ 
heil, das Weistum vom Horne, das Weistum vom Mannus 


. (oder den Mondvorfahren, Pitris), das Weistum von der 


Hel und das Weistum von der Dbe, der Wiedergeburt (orgl. 
Seite 92, 95, 97 und 98, Sig. 59, 65, 218; 60, 64, 219; 
61, 65, 220; 62, 66, 221; 62 — 0). Ä 

Obwohl die erfte Reihe der Ureuze, deren 
Arme in den Schildrand verlaufen, noch lange 
nicht in allen Abarten erſchöpft iſt, ſo mögen die gegebenen 
Beiſpiele vollkommen ausreichen, um alle anderen Kreuze 
dieſer Ulaſſe entziffern und leſen zu können, weshalb wir 


jetzt zur zweiten Reihe der heraldiſchen 


Ureuze, zu den „ſchwebenden Kreuzen” über⸗ 
gehen, deren beide Grundtypen auf S. 202 unter Fig. 469 
und 470 beſprochen, hier zur Grundlage dienen mögen, da 
eben die ſchwebenden Ureuze — wie ſchon geſagt — der 
phyſiſchen Ebene angehörend, n icht mehr Armanen⸗ 
zeichen ſind, ſondern einfach Mehrung 


(+ Plus) und D ervielfahung (Dermehlung, Der- - 


mählung, X, mal, Multiplikation) bedeuten. 

Fig. 516, heraldiſch: roter querverſtutzter ſchwebender 
Schragen in Silber (auch als „Tiſchgeſtell“ angeſprochen); 
kaliſch: wit ruoth malkruzi = Geſetz und Recht mehrt das 
Glück. — Fig. 517, heraldiſch: goldener endgeſpitzter ſchwe⸗ 


einer Muſchel, welche einen ſcharlachroten carbſtoff enthält (noch heute 
die Farbe der Erzherzoge von Gſterreich) und „Burgande“ genannt 


wird, aber auch als „Burgundiſch Rot“ bekannt iſt. — Die Burgande“ 


wird heute noch in Frankreich als Farbſtoff benützt. (Schliep, das 


kleine Walſertal und ſeine Bewohner. Eine Burgunderniederlaſſung. 


Wien, 1891.) 
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Fig. 517—522. 


bender Schragen in Blau; kaliſch: bla or malkruzi — 

(für die) Nachkommen die Glücksmehrung oder 5 
Mehrung der Nachkommen das Glück. — Fig. 518, heral⸗ 
diſch: ſchwarzer, ſenkrecht verſtutzter Schwebeſchragen in 
Hold; kaliſch: geold ſuart malkruzi = gehre mit dem 
Schwerte Glücksmehrung. — fig. 519, heraldiſch: rotes 


Ciſchgeſtell in Silber; kaliſch: wit ruot malkruzi fireſt tel 


— Geſetz und Recht vervielfacht den höchſten Anteil (oder 
im höchſten Anteil) das Glück. — in eruldiſch 
geſtürztes blaues Tiſchgeſtell in Gold; kaliſch: bla malkruzi 
1 or = wahre die. Glücksmehrung durch Seugung von 
dachkommen. 318: 521, heraldiſch: rechtsliegendes ſilber⸗ 
nes Tifchgeftell in Rot; kaliſch: ruoth wit is malkruzi = nach 
Recht und Geſetz vervielfache ich mein Glück. — Fig. 522 
heraldiſch: ſchwarzes, links liegendes Tiſchgeſtell in Gold; 
kaliſch: geold ſuart malkruzi is = gehrendes Schwert ver⸗ 


vielfacht beſtändig mein Glück. 


Auch dieſe zweite Reihe der heraldiſchen Kreuze lie 
e 
Ich noch durch fo manches Beifpiel vermehren, 95 9 
ie hier gebrachten Muſterſtücke vollkommen aus, um danach 
„ andere Schwebekreuze zu löſen und zu leſen. 
s folgen nun die Kreuze der dritten Reihe, 


welche nur ſchein bar Kreuze find, da fie ſich aus Ur⸗ 


Glyphen, Doppel⸗ Glyphen und aufſteigenden 


Glyphen — dieſe verkalend i i 
6 en — — entwickelten. Dieſe gan 
| „ Verkalung bezweckte die 1 
= rmanenzeichen und⸗Sigille, welche als folche zu zeigen immer 


gefährlicher wurde, zum Scheine inchriſtli 
| tliche Sym⸗ 
bole zu verwandeln, um den n nicht 


dem Verdachte der Uetzerei auszuſetzen. Da wir nun aber 


die Kinienfiguren wie die Flä i 
x ächenfiguren in ihrer Weſenheit 
5 erkannt und zu unterſcheiden gelernt aber. Si 
ER ründen der Einfachheit und des Kaumerſparniſſes | 
gen in dieſer dritten Reihe Kinien- und Flächenfiguren 


b demeinſam behandelt und auf das als Grundlegung ver⸗ 
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wieſen werden, was oben über die Ur⸗Glyphen, S. 50 ff., ö 
Aa die Doppel⸗Glyphen oder Sigille S. 49 ff. und über 


die aufſteigenden Glyphen, S. 59 ff. geſagt wurde. Obwohl 
diese 15 8 Heroldsbilder in der Regel nicht in den 
Schildrand verlaufen, ſo gelten ſie doch als pſychiſ che Seichen, 
da — ihrer Heiligkeit (nach Armanenbegriffen) wegen — 


der Ureis „Rührmichnichtan” als ſelbſtverſtändlich hinzu⸗ 


acht wird, da dieſe Glyphen als Sigille der Armanen⸗ 
5 zu ohr chen Verſinnbildlichungen angewendet 
werden durften, was als Profanation gerügt worden wäre. 

Fig. 525, Wappen derer von Tale, Braun⸗ 
ſchweigiſcher Uradel, heraldiſch: geviertet im Winkelmaß⸗ 
ſchnitt, Silber, Rot; kaliſch: fyrfos wit ruoth = urfyrerzeug⸗ 
tes (gottgeſchaffenes) rechtes Weistum, alſo: Armanen⸗ 
weistum. — Fig. 524, Wappen der Freien her 
ren von Brauneck, heraldiſch: im Schneckenſchnitt ge⸗ 


viert, Rot, Silber; kaliſch: wie Fig. 525. — Fig. 525, Wap⸗ 


pen von Chriſtian Perſon, ſtudierte 1584 zu Padua 


(Neuer Siebmacher, Bürgerl. Wap. V, 8, Tafel 11): im 
Adlerkopf⸗ oder Vogelkopfſchnitt ſchräg geviert in Schwarz 
und Gold (fyrfos); kaliſch: arhofutfyrfos ſuart geold (or) 
— urfyrgezeugtes Sonnenlicht behauptet ſich leuchtend im 
Urdunkel. — Fig. 526, Wappendes VeitSteidlin, 
von der Zunft der Salzfertiger des Rates zu Augsburg 1548 
(Neuer Siebmacher, Brgl. Wappen, V, 8, 5, Tafel 93), 
heraldiſch: in Silber ein hakenendigendes rotes Hreuz (rotes 


Hakenkreuz) innerhalb eines roten Ringes; kaliſch: wit 


ruoth fyrfos ruoth hring = recht umſchloſſenes (wohlgeheg⸗ 
tes) a Armanenrecht und Armanenweistum. 
— Fig. 527, heraldiſch: filbernes Hakenkreuz in Grün; 


kaliſch: wit fyrfos gryen = urfyrgezeugtes Weistum (auf⸗ 


ſteigende Glyphe) hebt ſich aus dem Greuel. — Fig. 528, 


Wappen des Mar Schmid, Ratsbürger zu Augsburg, 
er heraldiſch: blaues Hakenkreuz in Silber; kaliſ ch: bla 
fyrfos wit — wahre urfyrgezeugtes Weistum. — Fig. 529, 
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Fig. 520 — 556. 


Wappen des Geſchlechtes Cantzler, Roten⸗ 
burg a. d. Tauber (Alter Siebmacher 1697, V, 247): in Rot 
auf grünem Dreiberg zwei gekreuzte ſilberne Doppelhaken; 
kaliſch: ruoth wit fyrfos, triberg gryen — urfyrgezeugtes 
Recht und Weistum, iſt lebend geborgen in der Hoffnung auf 
Wiedererſtehen. — Fig. 550, Wappen der Seher 


euer Siebmacher, V, 6, Tafel 56), heraldiſch: in Schwarz 


ein blaues Hakenkreuz, bewinkelt von 4 gold. Sechsſternen; 
kaliſch: ſuart bla fyrfos geold ferfteor aſk, ſuan, vitrir, mor 
wahre im dunklen Urwiſſen die Kunde von der Urzeugung 
von den leuchtenden Feuer⸗Sternen des Entſtehens, des Wan⸗ 
delns, des Vergehens und Wiederentſtehens. — Fig. 531, 
heraldiſch: goldenes Winkelmaßkreuz in Rot; kaliſch: ruoth 
geold fyrfos; kaliſch: gehre urfyrgezeugtes Recht. — 
Fig. 552, heraldiſch: zwei gekreuzte filberne Ulemmkloben; 
kaliſch: ruoth wit fyrfos = urfeuergezeugtes rechtes (Arma⸗ 


| nen⸗)Weistum. — Fig. 533, heraldiſch: blaues Halbkrücken⸗ 


kreuz in Gold; kaliſch: bla fyrfos geold = ich wahre die 
ſtrahlende Feuerzeugung. — Fig. 554, heraldiſch: ſilbernes 
Schlangenkreuz in Rot; kaliſch: ruot wit falange fyrfos = 
urfeuergezeugtes rechtes heilgebendes Armanenweistum. — 
Fig. 555, heraldiſch: goldenes Treppenkreuz in Rot; kaliſch: 
ruot geold kruzi tri ſtafal geold aſk, ſuan, vitrir, mor = 
recht gehre ich nach Armanheil lebendiger Urfyrzeugung 
leuchtend im Entſtehen, Werden, Vergehen und Wieder⸗ 
erſtehen. — Fig. 556, heraldiſch: filbernes Malteſerkreuz in 
Rot; kaliſch: ruoth wit redinon hofut (Redendes Haupt, 


ſtehe S. 55, . Fig. 20) = rechtes Weistum künde ich aus 
5 dem Urwiſſen des Redenden Hauptes. f 


Bezugnehmend auf das Seite 55 ff. über das „Redende 
Haupt“ als Doppel⸗Glyphe SGeſagte, fei hier bezüg⸗ 


lich ſeiner „verkalenden Ausgeſtaltung als 


Nerolds bild“, deſſen Entwicklungsgang kurz gekenn⸗ 
zeichnet. Der abſteigende Fyrfos , die Glyphe der Ver⸗ 


dichtung des Geiſtes zum Stoffe, begegnet auf der 
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Rebehaupt. Malteſerkreuz. Kreuz von Pyrmont uſw. 


fifchen Ebene, bei der Wendung zum Aufſtieg, den auf⸗ 
1 Fyrfos Y, die Glyphe der Entdichtu 5 9 > e s 
Stoffes zum Geiſte, und bildet — durch die Ver⸗ 
ſchränkung beider Glyphen — die Doppel⸗Glyphe 1450 
welche wir ſchon als „Redendes Haupt‘ erfannten und 1 105 
heute „Malteſerkreuz“ genannt wird. Da es als en es 
Grdenskreuz in dieſer Form erſcheint, wurde ihm 98 
Deckname gegeben, der weiter belanglos iſt. Das iſt 1 85 
nicht die einzige Form der Verkalung des Redehauptes in er 
Heraldik. Die älteſte Form des Kreuzes von Pe Pr 
phyr⸗fyr⸗Urfyr) iſt dieſe ei, welche Form ſich im Fa a f 
Seit in ein facettiertes Ankerkreuz 88 verwandelte, beſſer 9 i 
ſagt vermißbildete, wie wir es im Wappen des 15 
ſtentums Waldeck, Fig. 537, (geſpalten, rechts 1 - 
ſtrahliger ſchwarzer Stern in Gold, links rotes En e5 
Ankerkreuz in Silber) noch heute finden.“ Auch im 5 ap 
pen des öſterreichiſchen Uronlan des 11 
und Gradiska erſcheint dieſes facettierte Anker reuz 
ebenſo wie im Wappen der Fürſten von Waldeck. EL ganze 
Serie der Anker⸗, Urücken⸗, Serufalem-, Gabel⸗, Aſtgabel⸗ 
ufw. Kreuze, kurz aller jener Kreuze, deren A rme N n 
zwei Spitzen enden, ſind ſolche verkalte en er. 
Eine weitere Form bildet das f ogenannte Rauten veus 
(fig. 558), welches deutlich die Vereinigung des ab- 5 
aufſteigenden Fyrfos zu einer Doppel⸗Glyphe erkennen läßt. 
Die weitere Berkalung des Redehauptes find alle 5 g u ze 
mit dreiſpitzigen Armenden, wie das Gleven⸗ 
enden⸗, Lilienenden⸗ uſw. Kreuz, auf welche wir noch in 
entſprechenden Beiſpielen zurückkommen werden. Weitere 


* Das Fürſtentum Pyrmont gelangte nach Ausſterben der eigenen 


i i i der 

i an die Grafen von Spiegelberg, 1557 an die von 
5 die von Gleichen und durch Erbverbrüderung 1645 
an Waldeck, welches das Wappen von Pyrmont in ſein Wappen auf⸗ 


nahm. Das Kreuz von Pyrmont ſteht alſo heute im Wappen der 


Fürſten von Waldeck. 


Fig. 557545. 
Ausgeſtaltungen fand das verkalte Redehaupt in fpäterer 
Seit, indem die Armesenden in Doppel⸗Tierköpfe ausliefen, 
wie in den Figuren 544, 545 und 546 gezeigt iſt. ö 
Fig. 55, Wappen des Fürſtentums Waldeck, 
heraldiſch: geſpalten, rechts achtſtrahliger ſchwarzer Stern 
in Gold, links das rote Pyrmonterkreuz in Silber; kaliſch: 


is geold wit, ſuart agt ſteor, ruoth redinon hofut = ich 


gehre Weistum; aus dem Urdunkel geht hervor die Wieder⸗ 
geburt; das rechte Weistum kündet das Urwiſſen des Reden⸗ 
den Hauptes. — fig. 538, heraldiſch: Blau, Silber, geftän- 
dertes Rautenkreuz in Gold; kaliſch: bla wit redinon hofut 


geold — wahre das Weistum des Redehauptes leuchtend 


(feurig, glänzend, ꝛc. = geold). — Fig. 550, heraldiſch: 
rotes Ankerkreuz in Silber; kaliſch: wie Fig. 556. — 
Fig. 540, heraldiſch: rotes Mühleiſenkreuz in Silber; kaliſch: 
wie Fig. 556. — Fig. 541, heraldiſch: ſchwarz durchbroche⸗ 
nes ſilbernes Mühleiſenkreuz in Rot; kaliſch: ruoth wit 
redinon hofut ſuart hart = künde rechtes Weistum des Rede⸗ 
hauptes aus geheimnisvoller Waltung. — Fig. 542: blaues 
Aſtgabelkreuz in Silber; kaliſch: bla redinon hofut wit — 
wahre das Weistum des Redehauptes. — Fig. 543, heral⸗ 
diſch: goldenes Gabelkreuz“ in Blau; kaliſch: bla redinon 


hofut geold = wahre das leuchtende Redehaupt. — Fig. 544, 


appen derer v. Urummel, niederrheiniſcher Ur⸗ 
adel: rotes Doppel⸗Aarkopfkreuz in Silber; kaliſch: wit ruoth 
redinon hofut fyr tuo arhofut — rechtes Weistum künde aus 
dem Urwiſſen des Redehauptes und göttliches (fyr) Tuens 


| (tuo) künde ich aus dem hohen Sonnenlichtwirken (ar-ho-fut). 
1 545, Wappen derer v. Have rt, niederrhei⸗ 


Aſtgabel = „aſt“ = aſk — Entſtehen; „gab — al“ = gib N 


Sonnenfeuer; alſo: gebend entſtehendes Sonnenfeuer. 


Siehe vorige Anmerkung (vrgl. S. 42, Fig. 15, Ti ſal u. Fig. 38 
S. 49 Gabal). Es ſind dies Nebendeutungen der e a 
für den Wiſſenden deutlicher zu machen und den Profanen durch 
Aebendinge von der verfalten Hauptſache abzulenken. 
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Fig. 545— 555. 
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niſcher Adel, heraldiſch: rote⸗ Doppel⸗Ganskopfkreuz, rot in 
Silber; die acht HGansköpfe bekrönt; kaliſch: wit ruoth redi⸗ 
non hofut; fyr tuo alheid hofut kereon — lich) künde rechtes 
Weistum aus dem Urwiſſen des Redehauptes und göttlichen 
Tuns in dem Wiederkommen des hohen Wirkens des Einem 
im Ganzen. — Fig. 546, Wappen derer v. Doppel⸗ 
ſtein, niederrheiniſcher Adel, heraldiſch: rotes Doppelfuchs⸗ 
kopfkreuz in Silber, belegt mit ſilbernem Würfel mit fünf 
Punkten; kaliſch: wit redion hofut; fyr tuo fos hofut; wit 
Femhart** (ich) künde rechtes Weistum aus dem Urwiſſen 
des Redehauptes und göttlichen Tuns im hohen Schaffens⸗ 
werk. Wiſſet, es waltet die Feme! — Fig. 547, heraldiſch: 
goldenes Urückenkreuz in Rot; kaliſch: geold redinon hofut 
ruoth — lich) gehre rechtes Urwiſſen des Redehauptes.— 
Fig. 548, purpurnes Jeruſalemkreuz in Gold; kaliſch: geold 
pur redinon hofut, pur aſkkruzi, pur ſuankruzi, pur vidrir⸗ 
kruzi, pur morkruzi = (ich) glänze rein im Urweistum des 
Redehauptes und künde reine Armanheil⸗Entſtehung, reines 
Armanheil⸗Werden, reines Armanheil⸗Vergehen und reines 
Armanheil⸗Wiedererſtehen. — Fig. 540, heraldiſch: ſilbernes 
Grabkreuz in Rot; kaliſch: wie Fig. 556. — Fig. 550, heral⸗ 
diſch: ſchwarzes Tatzenkreuz in Gold; kaliſch: geold ſuart 
redinon hofut = gehre das Dunkel des Urwiſſens des Rede⸗ 
hauptes (zu ergründen). — Fig. 551, heraldiſch: weißes 
Wiederkrückenkreuz in Blau; kaliſch: bla wit redinon hofut 
— wahre das Wiſſen vom Redehaupt. — Fig. 552, heral⸗ 
diſch: goldenes St. Jakobskreuz in Rot; kaliſch: ruoth geold 
redinon lilije hofut = gehre recht das Urwiſſen vom Urlichte 
des Redehauptes. — Fig. 555, heraldiſch: rotes Lilienenden⸗ 


* Alheid — Gans — Allheit. — Gans = ganz = das Ganze. * 


Krone — kereon = Wiederkommen. In der deutſchen Tierfabel führt 
die Gans den bezeichnenden Namen Alheid, der ſich wie alle Namen 
der Tierfabel als Kala erweiſt. ö 


** Diefer Würfel wird nicht als „uarphel“ (f. S. 155) angeſprochen, 


r 


fondern als Herz — hart, da er eine verkleinerte Herzvierung tft (ſiehe 


Herz S. 46). 
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Fig. 555—561. 


oder Glevenendenkreuz in Silber; kaliſch: wit ruoth redinon 
liliſe hofut — rechtes Weistum künde ich aus dem Urweis⸗ 


tum des Urlichtes vom Redehaupte. — Fig. 554, heraldiſch: 


ſilbernes Lilienſzepterkreuz in Blau; kaliſch hat dies Wap⸗ 
penbild zwei Bedeutungen, und zwar J. bla wit redinon lle 
hofut — wahre das Wiſſen vom Urlichte des Redehauptes 


und 2. bla wit lilije ſcipan kruzi = wahre das Weistum vom 


Urlichte der Schöpfung des Armanhefls. Im Grunde ge⸗ 
nommen decken ſich aber beide Löfungen. — Fig. 555, heral⸗ 


diſch: ſilbernes Bogenkreuz in Rot; kaliſch: wie Fig. 536. 


— fig. 556, heraldiſch: ſilbernes Schwalbenſchwanzkreuz in 
Rot; kaliſch: wie Fig. 536. — Fig. 557, W 15 p = d 8 
v. Eſchen bach, heraldiſch: ſchwarzes Feuerbockkreuz 
in Silber; kaliſch: wit ſuart redinon fyrbof hofut — ich weiß 
(kenne) das tiefſte Ergründen des urfyrgetragenen Redehaup⸗ 
tes. — fig. 558, Wappen der Stadt Kirchen in 
Württemberg: im goldenen Haupt eine ſchwarze Hirſchſtange; 


darunter goldenes Feuerbockkreuz in Blau; kaliſch: bla geold 


redinon fyrbok hofut = wahre das glänzende feuer 

f f getragene 
Redehaupt. (Die Stadt muß dieſem Wappen zufolge 1 
Halgadomsſtätte in Urtagen geweſen ſein. Die ſchwarze 
Hirſchſtange in Gold an der Hauptſtelle bezieht ſich nur auf 


das württembergiſche Landeswappen, und ift als ein Bruch⸗ 


teil desſelben kaliſch nicht lösbar.) — Fig. 55 
. g. 559, Wa 
der Grafen v. Dirmont (Dirmont 1 a 
not = Feuerberge), heraldiſch: rotes Ankerkreuz in 
old; kaliſch: geold ruoth redinon hofut = gehre recht 


redendes Haupt. — Fig. 560, heraldiſch: goldenes, mit 


Gleven oder Lilien beſetztes Kreuz i ; kali 

| der Liliet 3 in Rot; kaliſch: ruot 
geold redinon lilije hofut — recht gehre ich ee 
Haupt Wiſſen) vom Urlicht. — Fig. 561, heraldiſch: blaues . 


* Der Stadtname bezieht ſich nicht auf eine chriſtli ˖ 

N 0 iſtliche K 
8 auf „kerke“ = Einſchluß des Könnens. Der Begriff Ae 
alle 0 Armanentum im heutigen Sinne für einen kleineren Halgadom 
50 g und wurde auf das chriſtliche Gotteshaus nur übertragen. 
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Pfeilbogenkreuz in Silber kaliſch: redinon ybe hofut wit 


ich wahre das wiederkehrende Weistum des Redehauptes. 


— Fig. 562, heraldiſch: rotes mondbeſetztes Ureuz in Sil⸗ 


ber; kaliſch: wit ruoth redinon man hofut = ich weiß das 
rechte (wahre) redende Hauptwiſſen vom Mannus, d. h. vom 
Urſprunge der Menſchheit, das Geheimwiſſen von den Mond⸗ 
vorfahren oder Pitris. — Fig. 563, heraldiſch: rotes Ulee⸗ 
blatt⸗ oder Cazaruskreuz in Gold; kaliſch: geold ruoth chleo* 
hofut = ich gehre rechtes Lebens Redehaupt oder Urwiſſen. 
— Fig. 564, heraldiſch: blaues Endrautenkreuz in Gold; 
kaliſch: geold bla redinon ruotha hofut = gehre zu wahren 
das rechte Redehaupt. — Fig. 565, heraldiſch: ſchwarzes 
Pfeilſpitzkreuz in Gold; kaliſch: geold ſuart redinon tyr ho⸗ 
fut = gehre zu ergründen das redende Hauptwiſſen der Zeu- 
gung oder Schöpfung. — Fig. 566, heraldiſch: gold. Aſt⸗ 
endenkreuz in Schwarz; kaliſ ch: ſuart geold redinon aſk hofut 
— aus dem Urdunkel leuchtet das wachſende Redehaupt. — 
Sig. 567, heraldiſch: ſchwarzes gekerbtes Kreuz in Silber; 
kaliſch: wit ſuart redinon hofut — tiefſtes Ergründen und 
höchſtes Erkennen des Redehauptes (lebendigen Hauptweis⸗ 
tums). — Fig. 568, heraldiſch: ſchwarz, ſilbern geſtändertes 


Dominikuskreuz in Silber; kaliſch: wit wit ſuart gore redinon 


hofut — ich weiß vom Gehren nach dem höchſten Erkennen 

und tiefſten Ergründen des Redehauptes, — Sig. 569, heral⸗ 

diſch: geold., doppelt gekerbtes Kreuz in Blau; kaliſch: bla 

a redinon hofut = ich wahre das helleuchtende Rede⸗ 
aupt. N 

Die vierte Reihe der Kreuze bilden die 

uneigentlichen Kreuze, welche nur durch ihre zu⸗ 


fällige kreuzähnliche Form als Kreuze angeſprochen werden, 


* Klee = kle = chleo = Faleo = kann leben, oder karleo = ein- 
geſchloſſenes Leben; daher iſt das dreiblätterige Kleeblatt ein Lebens⸗ 
oder Glücksſymbol, als welches es in der Heraldif fo oft erſcheint, da 
es eben die Heilige Drei ſinnbildlich darſtellt, das Entſtehen, Werden 
und Vergehen zum Neuerſtehen. f 


Mi 
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Sig. 570—580. 


und dann jene Kreuze, welche mehr als nur einen Quer 
balken zur Schau jtellen. | 

5 Fig, 15 heraldiſch: wachſendes blaues Doppelkrücken⸗ 
kreuz in Silber; kaliſch: bla kruzi tuo trie Faraf wit = ich 
wahre das Armanheil tue (be-)treiben das Keimen des Weis⸗ 


tums. — Fig. 571, heraldiſch: fußgeſpitztes ſilbernes Kreuz 


in Rot; kaliſch: ruoth wit kruzi ag (Ecke = Spitze) fos = 


Recht und Geſetz zeugt und gebiert das Armanheil. — 


fig. 572, heraldiſch: filbernes, ſchwebendes Paſſions⸗ oder 


lateiniſches Hochkreuz in Rot; ſteht jenſeits der Kala. = 
Fig. = heraldiſch: blaues fußgeſparrtes Kreuz in Rot; 


kaliſch: bla pbe kruzi geold (Vbe, S. 98, Fig. 62, 66, 221) 
2 5 ab 21 5 wiederkehrendes Armanheil. 85 
Fig. 574, heraldiſch: ſchwarzes Nagelſpitzkreuz in Silber; 
kaliſch: ſuart wit nagal⸗ag⸗kruzi = ich ergründe und er⸗ 
kenne das urfyrgeborene hervorgekommene Armanheil. x 
Fig. 575, heraldiſch: rotes gekerbtes Fußſpitztatzenkreuz in 
Silber; kaliſch: wit ruoth redinon hofut ag fos Recht und 
Geſetz zeugt und gebiert das Redende Haupt (lebendige Haupt⸗ 
weistum). — Fig. 576: heraldiſch: blaues Sternkreuz in 
Silber; kaliſch: wit bla fyr ſteor = ich wahre das Wiſſen 
vom wiederkehrenden Urfyr, d. h. vom wiederkehrenden Ar⸗ 
manentum. — Fig. 577, heraldiſch: filbernes Tolefaner- 
oder Schlüſſelringkreuz; kaliſch: ruoth wit fem fyr-dra-ugh 


lsorgl. S. 44, Fig. 20, Fenſterraute, Fig. 154) tuo lif kogal = 


Recht, Geſetz, Gericht erzeugt das hohe Fr (Urfyr, Gott) 
und macht das Leben hervorkommen. — Fig. 578, heral⸗ 


diſch: ſilbernes Stufengiebelkreuz in Blau; kaliſch: bla wit 
gibalkruzi — ich wahre das Weistum vom allgebenden 


Armanheil. — Fig. 579, heraldiſch: rotes Doppel-, Patriar- 
chen⸗, Lothringer⸗ oder Spanierkreuz in Silber; kaliſch: wit 
ruot tuo fyr = achte Recht und Geſetz.“ — Fig. 580, heral⸗ 
d Das Kreuz als höchſtes Heilszeihen (kruzi = Armanheil) 
keine Vervielfachung möglich macht, iſt hier auf den zweiten Namen 
„fer“ (fyrung, Urfyr) die Deutung begründet, und da das Krenz ein 


Fig. 580—585. 
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diſch: rotes Patriarchentatzenkreuz in Silber; kaliſch wie vor⸗ 


hergehende Figur. — Fig. 581, heraldiſch: ſilbernes Pa⸗ 
triarchenhochkreuz in Rot; kaliſch wie Fig. 580. — Fig. 582, 
heraldiſch: filbernes Pontifikalkreuz in Schwarz; kaliſch: 
ſuart wit tri fyr ag chleo = tiefſtes Ergründen und höchſtes 
Erkennen des göttlichen Schöpfers des hervorkommenden Le⸗ 
bens. — Fig. 583, heraldiſch: filbernes Dontififalfreuz in 
Blau; kaliſch: bla wit tri fyr = ich wahre das Wiſſen vom 
göttlichen Schöpfer. — Fig. 584, heraldiſch: rotes ruſſiſches 
Kreuz in Silber; kaliſch: wit ruot tuo fyr eh = achte 
(aA — 8) Recht (ruoth) Geſetz (eh) und Weistum (wit). — 
Fig. 585, Wappen der Abtei Neuberg, heraldiſch: 
goldenes Uleeblattfußſpitzkreuz belegt mit goldenem Kefiel- 


ring in Blau; kaliſch: bla geold redion hofut chleo ag fos 


katils bag (hring) = id} wahre gehrend (ſehnend) das kün⸗ 


ſchwebendes iſt, alſo nur mehr (plus +) bedeuten kann, fo erſcheint 
das „fyr“ als Ziffer „4“ und ſomit 4 + 4 = 8 achte. Dieſelbe 
Deutung hat auch das Doppelkreuz im ungariſchen Wappen. 
Näheres über die Löſungen und Leſungen der ungariſchen Königs⸗ 
wappen in Proffeſſors Hieronymus Bal (Sal Jeromos) in 
Leutſcha (Löcſe) Ungarn, verdienftvollem Werke: Magyarorszag 
cimerenek eredetét és jelenteset. 1907. Singer-fele, Löcſe. Die 
deutſche Aberſetzung dieſes Werkes iſt in Vorbereitung, welches Werk 
dem Derfafler vorliegenden Buches gewidmet iſt. 

* „Keſſel“ = kat⸗ils = kezzil — kassel uſw.: kas, kat = Kampf, 
Entſcheidung, Gericht. Daher iſt der Heſſel das Schriftzeichen oder 
Schrift⸗Bild und Sinnbild für Kampf, Entſcheidung oder Gericht, weil ja 
eben jedes Gericht ein Entſcheidungskampf iſt. Darum iſt z. B. der 
Stadtname „Kaſſel“ die Bezeichnung für eine urzeitliche Gerichts⸗ 
ſtätte. Der „Keſſelring“ = katilsbag (bi⸗ag) oder katilshring iſt das 
Bildzeichen für wiederkehrendes Gericht; denn „bi⸗ag“ = hervorkom⸗ 
mendes Leben und „hring“ = Wiederkehr. Das „hervorfommende 
geben des Gerichtes“ (katilsbag) oder die „Wiederkehr des Gerichtes“ 
(Fatilshring) deutet auf das „jüngſte Gericht“ im chriſtlichen Sinne 
(wie es bei einem Klofterwappen wohl angenommen werden darf), 
im armaniſchen Verſtande aber auf die „Wiederkehr des Armanen⸗ 
tums und des von dieſem geleiteten Gerichtes der Feme.“ Es liegt 
hier wieder ein intereſſanter Fall kaliſcher Verſchleierung vor; der 
armaniſche Heroldsmeiſter, der der Abtei dies Wappen entwarf, täuſchte 
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fig. 585590. 


— 


dende Hauptweistum (Redehaupt) der Schöpfung des All⸗ 


lebens und des letzten Gerichtes (alſo vom Anfang und Ende 


des Alls). — Fig. 586, heraldiſch: ſchwarzer Winkelmaß⸗ 


ſchragen in Silber; kaliſch: wit ſuart horen, fem, ſihhala, vbe 


— höchſtes Erkennen und tiefſtes Ergründen, Entſtehen 
Walten, Scheiden und Wiedererſtehen“ — 515 587, 5 
diſch: ſchwarzes Winkelmaßkreuz in Silber; kaliſch: wit 


ſuart aſkfyrtel, ſuanfyrtel, vitrifyrtel, morfyrtel'“⸗ = höchſtes 


Erkennen und tiefſtes Ergründen vom Entſtehungsſchickſal, 
Werdeſchickſal, N Vergehungsſchickſal und Wiedererſtehungs⸗ 
ſchickſal. — Fig. 588, heraldiſch: ſilbernes Gitterkreuz in 
Blau; kaliſch: bla wit agen kruzi = ich wahre das Wiſſen 
oder Weistum vom hervorkommenden Armanheil.— 
Fig. 589, heraldiſch: rotes Gitter in Silber; kaliſch: wit 
ruoth agen — Geſetz und Recht entſtehen (kommen hervor). 


— fig. 590, heraldiſch: blaues Drillingsſchräggitter oder 


Drillingsquergitter in Silber; kaliſch: bla gund agen triling 


wit — wahre entfcheidendes lebendiges gottgeſchaffenes Ge⸗ 


den Mönchen die chriſtliche Auslegung vor und ſetzte die nur Wiſſenden 
1ös- und lesbare Armanenloſung in das Wappen. Sagt doch Wuotan 
von ſich felber, daß er Täuſcher und Trugenthüller fer (Edda, Grim⸗ 


nismal). Noch zu bemerken wäre, daß ſowohl in der deutſchen Mythe 


als in der keltiſchen der Keffel ein Hauptſymbol iſt; in erſterer der 
„Keſſel des Eymir' (Edda, N nit, In 1 der kessel der 
Cerydwen“, woraus ſich dann die Smaragdſchüſſel, der „Heilige Gral! 
und in weiterer Folge der chriſtliche „Abendmahls⸗Helch“ entwickelte. 
Alle dieſe Symbole begründen ſich auf der Derfinnbildlihung des 
„Kampfes als Entſcheider“ (Richter) und damit auf das „letzte Ge⸗ 
richt“, das jedes Religionsſyſtem für ſich in Anſpruch nimmt, während 


die Religion (Armanismus) dieſem letzten Gericht die eſoteriſche 


Deutung von der Entdichtung des Stoffes (Materi i 
ö rie) zum Geiſte zu 
Grunde legt. — Bei den gemeinen Figuren der Heraldik 1 wi 


bei allen alten Sinnbildern derartige Löſungen und Leſungen finden, 


welche immer — wie hier — in der Wortſi z 
gründet And, h r Wortfinndeute der Kala be⸗ 


5 ee S. 98 ff. Fig. 59, 63, 218, 60, 64, 219, 61, 65, 220, 62, 


* Digl. S. 95 ff. Fig. 49, 210, 50, 21, 51, 212, 52, 213. 


ne 
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| \ Fig. 591—597. 

000 ³ A TTT 
ſetz (tri = ſchaffen, erſchaffen von den Dreigöttern; ing — 
Abkömmling; triling = Götterabkömmling, alfo: gott⸗ 
erſchaffen). — Fig. 591, heraldiſch: rotes Faden⸗Juer⸗ (oder 
Schräg⸗) Gitter in Silber; kaliſch: ruoth gund agen wit = 
Kecht entſcheidet lebendes Geſetz. — Fig. 592, heraldiſch: 
rotes Flechtgitter in Silber; kaliſch wie Fig. 591. — 
Fig. 595, heraldiſch: rotes breites Flechtnagelgitter in Sil⸗ 
ber; kaliſch: wie Fig. 591. — Fig. 594, heraldiſch: roter 
geſchmälerter, mit Fenſterraute verflochtener Schragen in 
Silber; kaliſch: wit ruoth fyr⸗dra⸗ugh burkruzi = Geſetz 
und Recht vom hohen Schöpfungsfeuer gezeugtes pures Ar⸗ 
manheil (vrgl. Fig. 514). — Fig. 595, heraldiſch: ſilbernes 
Fadengitter mit bogenförmigen Enden in Schwarz; kaliſch: 
ſuart gund agen wit = verdunkelt liegt das lebende Weis⸗ 


tum, oder: im Urdunkel liegt das lebendige Weistum (ge⸗ 


borgen). 

Die fünfte Reihe der Ureuze ſchließt jene Gat⸗ 
tung ein, welche auf dem Achtrod oder Acht— 
kreuz (S. 40, Tafel I, E. c. 8, 5. 159, Fig. 203) ſich 
begründet, und zum Sinnbild der Erkenntnis und Er⸗ 
gründung der Entwicklung aus den höheren zu den tieferen 
Ebenen und die Kückentwicklung zu den höheren Ebenen 
Verdichtung und Entdichtung) verkalt, alfo zum Symbol der 
Weisſagungsgabe wurde, ſomit ebenfalls als Wappenbild 


Aennzeichen höherer Armanengrade erſcheint. — Fig. 596, 


appen des Aönigreiches Arragonien (Ara 


S hohes Sonnenrecht; gi = geben; onen Männer; älfo: 


hoher Gerichtshof): ſilbernes Hettenkreuz in Rot; kaliſch: 
wit ruoth hlenke aht ruoth — ich lenke mit Weiheſagung 
Recht und Geſetz. — Fig. 597, Wappen des Hönig⸗ 
reiches Navarra (na — Geburt, Entſtehung, Zwang, 
% va, = ſchaffen, machen; ara = hohes Sonnenrecht — 
Urſprung des hohen Sonnenrechtes; vrgl. Hohenzollern 
S. 156, Fig. 197), heraldiſch: goldene Navarrakette in Rot; 
kaliſch: ruoth geold hlenke aht ruoth = mit Weiheſagung 
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Fig. 598 — 601. 


rechtgehrend und rechtlenkend. — Fig. 598, Wa ppen 
der her zoge von Cleve (auch Karfunkelrad genannt), 


heraldiſch: goldenes Uarfunkelrad in Rot; in der Ureuzungs⸗ 


ftelle ein in Silber gefaßter Uarfunkel (Rubin); kaliſch: ruoth 
geold aht ruoth aht lilije carfunkel = mit Weiheſagung recht⸗ 
gehrend und rechtlenkend, achte das im Urfyr eingefchloffene 
Arlicht. (Karfunfel = eingefchloffenes Urfyr, daher: „Ant- 
Waranaut“ = Gegenwehr der Vot, alſo ein Glücks⸗ 
ſtein, ein Talisman. Es dürfte aber der einfache Ariſtall 
Bergkriſtall) der „lichte Stein“ gemeint ſein, den Heinrich 

orn. Agrippa v. Nettesheim in feinem „De occulta Philo- 
sophia“ dem Monate Jänner zuteilt; ſiehe Tafel II, die 
Swölfheiten. Dafür ſpricht auch, daß der Karfunfel im Kar- 
funkelrad meiſt in der Form eines filbernen Schildchens, alfo 


weiß dargeſtellt iſt. Ahnlich dem „Clevenrad“ iſt das 


Glevenra d“, aus acht „Gleven“ „nämlich ritterlichen 


Lanzen gebildet, obwohl es eigentlich mit dem „Clevenrad“ 


weſensgleich ift; nur der Uarfunkel in der Herzſtelle entfällt. 
— Fig. 590, heraldiſch: goldenes Andreaskreuz in Rot 
überdeckt durch Hermelin Dornenleiſtenkreuz; kaliſch: vuoth 
or burkruzi armalein dorn kruzi = rechtes leuchtendes reines 
Armanheil, entſtehendes, gottinnerliches Armanheil. — 
Fig. 600, heraldiſch: Silber und Rot achtfach mit Bogen ge⸗ 
ſtändert; kaliſch: wit ruoth ybe ahtruoth = Geſetz und Recht 
werden wiedergeboren aus den Achtrod, d. h. aus der arma⸗ 
niſchen Weiheſagung, nämlich der Armanen⸗Geheimlehre, 
welche unzerſtörbar iſt. — Fig. 601, heraldiſch: Blau und 
Silber achtfach im Winkelmaß geſtändert; kaliſch: bla wit 
ahtruoth = ich wahre das Weistum und achte das wieder⸗ 


= erſtehende Recht (die Flügel des Achtrechtes ſind nach rechts 


(heraldiſch links) gewandt und daher aufſteigend, alſo wieder⸗ 
erſtehend). | j 
Die ſechſte Reihe der Kreuzefind die um 
etgentlihen dreiarmigen Kreuze, welche aus 
den Urglyphen des „Tichſals“, den auffteigenden Glyphen 
1 b 15 


4 
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Fig. 601—614. 
EEE Us 
des „Gabals“ und den Übergangsglyphen, welche ſpäter als 
„Antoniuskreuze“ bezeichnet zu werden pflegten, entſtanden 


ſind. In dieſe Ordnung gehören: Fig. 602, heraldiſch: 


Schwarz, Silber und Rot im Deichſelſchnitt (tichſal = ich 
gebiete Heil, vrgl. S. 42 J, Fig. 15) —kaliſch: wit ſuart tichſal 


ruoth = höchſtes Erkennen und tiefſtes Ergründen des Heils⸗ 
gebotes ſchafft das Recht. — Fig. 603, heraldiſch: ſchwarz 


gefüllte ſilberne Deichſel in Rot: kaliſch: wit ſuart tichſal 
ruoth — höchſtes Erkennen und tiefſtes Ergründen des 


Heilsgebotes ſchafft das Recht. — Fig. 604, heraldiſch: gol⸗ | 


dene Deichſel in Blau; kaliſch: bla geold tichſal = ich wahre 
(erwarte) gehrend Heilsgebot. — Fig. 605, heraldiſch: gol⸗ 
denes Deichſelſtück in Blau; kaliſch: bla geold tichſal = 
Fig. 604. — Fig. 606, heraldiſch: Silber, Gold und Blau 
im Göpelſchnitt (gabal = ich gebe Al, S. 40 und 65 , 
Fig. 38); kaliſch wit bla geold gabal = ich wahre 


das gehrende Weistum vom Allgeber. — Fig. 607, heral⸗ 


diſch: ſilberner Göpel in Rot; kaliſch: gottgegebenes 
Recht und Weistum. — Fig. 608, heraldiſch: ſchwarzer 
Schildhauptgöpel in Silber; kaliſch: ſuart wit hamargabal 
— tiefſtes Ergründen und höchſtes Erkennen des gottgege⸗ 
benen Heimrechtes. — Fig. 600, heraldiſch: blau gefüllter 
ſilberner Göpel in Rot; kaliſch: bla wit ruoth gabal = 
ich wahre gottgegebenes Recht und Weistum. — Fig. 610, 
heraldiſch: rotes Göpelſtück in Silber; kaliſch: wit ruoth 
gabal = gottgegebenes Recht und Weistum. — Fig. 611, 
heraldiſch: goldenes Schächerkreuz in Blau lein ſchwebender, 
nicht in den Schildesrand — Kreis Rührmichnichtan — ver⸗ 
laufender Tichſal; alſo nur auf der phyſiſchen, materiellen 
Ebene deutfam) ; kaliſch: bla geold tichſal = erwarte gehrend 
Glück. — Fig. 612, heraldiſch: ſchwarzes, endgeſpitzte⸗ 
Schächerkreuz in Silber; kaliſch: zeolvar ſuart tichſal; kaliſch: 
glückliches, zielführendes Schwert. — Fig. 615, heraldiſch: 
ſilbernes, geſtürztes Schächerkreuz in Rot; kaliſch: ruoth wit 


gabal = glückgebendes Recht und Geſetz. — Fig. 614, heral⸗ 
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Fig. 614—621. 


diſch: rotes, geſtürztes Schächerkreu i 
e s Sck 3 mit zugeſpitzten Enden 

in Silber; kaliſch: wie Fig. 615. — Fig. 1 ileie- | 

ſchwarzes, fußgefpaltenes Antoniuskreuz; kaliſch: zeolvar 


ſuart hamargabal = zielführend Schwert gibt Hei ts⸗ 
An (ein Iſtfoonenwappen). — Fig. 616, W a 5 91 
ugs burger Patrizier Teuffel, heraldiſch: 


Schneckendreipaß in Silber, Rot, Sch kali i 
Sch ceipa | ; warz; kaliſch: uilfos 
ſtigan ruoth wit ſuart = geiſt⸗ (gott⸗ gezeugtes Recht 9 1 9 


dem höchſten Erkennen und tiefſten Ergründen. — Fig. 617, 
Pappen des Augsburger Rats 1 5 
Lienhart Scheittenberger, 1548, heraldiſch: gol⸗ 
dener Dreifuß oder goldenes Dreikreuz in Rot; kaliſch: ruoth 
geold uilfos abaſtigan = ich gehre gottgezeugtes, gottgeſand⸗ 


tes Recht. — Fig. 618, Wappen der Nürnberger 


Patrizier Stromer, heraldiſch: ſilberne Fu 
a 5 : a 
(Kilienrola) in Rot; kaliſch: ruoth wit 1 Er 
1 — entſtehendes und vergehendes gottgezeugtes Recht 
und Geſetz. — Fig. 619, Wappen der Reichsgrafen 
er 8 Harrach (h'ar-ag = ſonnengeboren; alfo ein arma⸗ 
2, es [deu tfches] Argeſchlecht), heraldifch: drei filberne 
2 ern im Triangel (Federnrola) geſtellt, aus goldenem ſinebel 
1 wachſend in Rot; kaliſch: ruoth wit fedar tichſal 
afk ar or ſonnengezeugtes Recht und Geſetz der heilgebie⸗ 
u ſonnenentſproſſenen Nachkommen. — Fig. 620 
er? en derer von Borftell, brandenburg. Adel, 
heraldiſch: drei rote Flügel im Dreipaß (Flügelrola), aus 
rotem Hleeblatt wachſend in Hold; kaliſch: geold ruoth uilfos 


tri ſaxen chleo = gehre gottgezeugtes Recht (als An-)trieb für 


ſonnenentſprungenes Leben fi i 

8 i Leben. — Fig. 621, heraldiſch: filberr 

gen (Senf enrola) um rote Rofe im ed 

Vecht n 210 ch: ruoth wit ſeganſa uilfos ruoth roſa = 

en = Weistum iſt das gottgeſchaffene, alles entſcheidende 

rechte Geheimnis (rosa mystica, sub rosa = Geheimnis. 
Die drei Senſen, drei Beine, Fig. 626, und ähnliche im Drei⸗ 


paß geſtellte Figuren ſollen bildſchriftmäßig richtig immer in 


15* 


Stärke“. — Fig. 625, 


Fig. 622—626. 


Davon fpäter mehr). — Fig. 622, Wappen der Öro- 


landt, heraldiſch: ſilberne Senſenklingen im Dreipaß um 


rote Rofe geſtellt (Senſenrola) in Schwarz; kaliſch: ſuart wit 
ſeganſa uilfos ruoth roſa = aus dem Urdunkel ſtieg das 
Weistum des alles entſcheidenden gottgeſchaffenen Rechtes 
(empor). — Fig. 623, Wappen der Stadt Brieg 
in Schleſien, heraldiſch: im Dreipaß an filbernem Ring drei 
Anker (Ankerrola) in Rot; kaliſch: ruoth wit ankar uilfos = 
Recht und Weistum eingeſchloſſen in der Gotteszeugung 
(Schöpfung). — Fig. 624, Wappen des Fürſten Bis⸗ 
marck, heraldiſch: in Blau im Dreipaß geſtellte drei ſil⸗ 
berne Eichenblätter um goldenes Uleeblatt; kaliſch: bla tich⸗ 
ſal tri eckerlaub wit chleo or = ich wahre das Heilsgebot 


ſchöpfenden, entſtandenen und wieder hervorkommenden leben⸗ 


digen Weistums für die Nachkommen. Dieſer Löſung gibt 
die Wappendeviſe Bismarcks: „In trinitati robur!“ erſt 
die volle Stärke: „In der Dreieinheit (der Hräftel) liegt die 
Wappen derer v. Grundis 
in Pommern, heraldiſch: in Kot drei ſilberne Schwerter mit 
den Spitzen im Dreipaß (filberne Schwertrola) in Rot; 
kaliſch: ruoth wit uilfos tri ſuart = gottgeſchaffenes Recht 
und Geſetz erhebt (dreht) ſich aus dem Urdunkel. — Fig. 626, 
Wappen derer von KRabenſtein in Steiermark, 
heraldiſch: in Silber drei beſpornte blaue Panzerbeine; ka⸗ 
einer Richtung ſtehen, wie Fig. 621 und 626, nicht aber wie 
Fig. 622 in unter fich entgegengeſetzten Richtungen, was einem falſchen 
Gefühl für Symmetrie entſprungen ſein mag. Das polniſche Wappen 
„Rola“ wie Fig. 621: „Drei ſilberne Senſenklingen in Rot aus roter 


NBoſe wachſend“, zeigt wie die armaniſche Bilderſchrift von Armanen 


in nichtgermaniſche Länder verpflanzt, in dieſen ſich urſprünglicher er⸗ 
halten hatte, als in Germanien ſelbſt. Der Name „Rola“ iſt ent 
ſchieden urariſch und bedeutet: „Rechtslauf“, ein Name, der ſehr gut 


in Urtagen dem „Vilfos“ oder „Trifos“ als Deckname — den wahren. 


Sinn verkalend — gegeben worden ſein mag. Ich würde vorſchlagen, 


alle jene Figuren Rola, und zwar als 3.8. Senſenrola, Flügelrola, 


Federnrola uſw., zu bezeichnen. 


* Mit Bezug auf das über den Trifos Fig. 14 und 30, Seite 42 
und 52 Geſagte hat ſich ſchon in ſehr frühen Seiten die einfache 


ne herein een a ginge ee reellen 


1 FF 
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Fig. 626— 627. 


liſch: bla trifos wit = ich wahre das Weistum von der Got⸗ 
tesſchöpfung; d. ‚h. vom Urweistum des Allentſtehens. — 
Fig. 627, heraldiſch: ſchwarzer Schildhauptpfahl in Silber 
es iſt das „Tau“ oder der „Hamar“, vrgl. S. 92, Fig. 45, 
206); kaliſch; ſuart wit hamar = Weistum vom verdunkel⸗ 


Linienfigur durch die Kala in eine Darſtellung von drei (tri) Füßen | 


(fos) ausgeftaltet, welche in der Form des Trifos im Dreipaß geſtellt 


Griechiſche Triquetris (Crifos). 


find. Der Crifos (Triquetrum) um das Sonnen aupt ift das ä 
Ä älteſt 
Wahrzeichen Palermos und die beiden anderen e In Yar 5 


Japaniſche Camopes. 


Löwe find altgriechiſchen Münzen entnommen. Die Stadt „ſFüſſen“ 


in Bayern hatte einſt ebenfalls einen Crifos, ähnlich dem von Fig. 626, 


im Wappen, nach welchem Wappen ſich auch der Stadtname erklärt 


(und nicht von den Schlünden und Gefällen des Le f i 
0 — fauc 

behauptet wird), der eben von „fos — fus, e e 
eitet iſt, und dieſe Stadt als einen Urort kennzeichnet. Lange wogte 
er Kampf um den CTrifos im Wappen, denn die Behörde änderte 
die en in drei neben einander geſtellte Mannsbeine, wogegen 
kom tadt heftig proteſtierte. Der Trifos ſowohl wie der Fyrfos aber 

men nicht nur im ariogermaniſchen Altertum vor, wie z. B. am 


. 


Fig. 627-—628. 


ten Heimrecht. — Fig. 628, heraldiſch: rote erhöhte Krücke 
in Gold; kaliſch: geold ruoth hamar = ich gehre das rechte 
ER a Opferftein des Herentanz 


platzes am Harz, ſondern auch 
in Japan, wo beide Seichen als 
die heiligſten Symbole mit dem 
Namen „Tamoye' angeſprochen 


flaggenmäßig benützt werden. Das 
in nebigen Abbildungen nach 
N ö Direktor Friedr. Fiſchbach wieder⸗ 
Bpferſtein am Harz. gegebene Tamoys erſcheint 
aber als ein nach innen ge⸗ 
kehrtes Triquetrum, deſſen Geſtaltung auf die Schlägel des in 
den Wolken trommelnden Gewittergottes gedeutet wird, weshalb man 
es auch als Schutzzeichen (Talisman) an Dächern, Türmen uſw. anzu⸗ 
i biingen pflegt. Aber auch dieſe 
eee abweichende Form des Crifos 
„ eee ee | (Trigquetrum) iſt nicht japaniſches 
| 185 . Eigen, denn wie nebiges keltiſch⸗ 
e mittelalterliches Ornament eines 
Buchſchmuckes erweiſt, war dieſer 
nach innen geſtaltete Tri⸗ 
und Fyrfos“ auch dem ario⸗ 
germaniſchen Altertum in Europa 
nicht unbekannt. Es bedarf nicht 
der Wiederholung, ſondern nur der 
Erinnerung daran, daß das Kel⸗ 
tentum mit ſeinem Druidismus 
durch Raſſenkreuzung aus dem 
Ariertum mit ſeinem Armanismus 


. nach innen geftaltete Tri- und 
Keltiſch⸗mittelalterliches Manufkript« 

UArnament als Buchſchmuck. wenn auch bis jetzt es mir nicht 
gelungen iſt, ein ario⸗germaniſches 
Belegſtück dieſer Figur aufzufinden. Nochmals ſei daran erinnert, daß 
dieſe beiden Urglyphen, namentlich der „Fyrfos“ das Kulturſigill des 
Ariertums bedeutet, das ſich überall dort findet, wo ario⸗germaniſche 
Iſtfo⸗onenzüge hingelangt find, um an das armaniſche Wirken noch 
nach langen Jahrtauſenden zu erinnern. So findet ſich z. B. der Fyrfos 
noch als einziges Schriftzeichen bei dem völlig verwilderten Volke der 
Errios im malaiſchen Archipel, welches außer dieſem Seichen kein 


und auch wappenähnlich und 


abzweigte, und daher auch der 


Fuyrfos armaniſches Eigen iſt, 


Fig. 628— 641. 


Heimrecht; d. i. das deutſche Recht ſtatt des römiſchen Un⸗ 


rechtes. — Fig. 629, heraldiſch: goldene Urücke in Rot; 
kaliſch: ruoth geold hamar — Becht, gehre Heimrecht. — 
fig. 630, heraldiſch: von Blau, Schwarz und Rot durch ſil⸗ 
berne Hrücke geteilt; kaliſch: bla ſuart ruoth geold hamar 
ich wahre mit dem Schwerte das Recht gehrend das Heim⸗ 
recht. — Fig. 631, heraldiſch: in Silber erniedrigte blaue 
Krüce = wit bla hamar = ich weis zu wahren (bewachen) 
das Heimrecht. — Fig. 632, Wappen des Chor⸗ 
herrenſtiftes von Klofterneuburg bei Wien 
(1100), heraldiſch: rote Sturzkrücke in Silber; kaliſch: wit 
ruoth ſal = ich weis das rechte Heil (vrgl. S. 92, Fig. 46 
und 207). — Fig. 633, heraldiſch: blaue Rechtfrüde in 
Gold; kaliſch: bla aſk or = ich wahre das Entſtehen der 
Nachkommen, oder: ich wahre das Entſtehen aus dem Ur, 
alſo Wachſen und Gedeihen des Geſchlechtes. — Fig. 654: 
linker roter Flankenbalken in Silber; kaliſch: wit ruoth aſk 
—Geſetzes⸗ und Rechtsentftehung. — Fig. 655, heraldiſch: 
blaue Cinkkrücke in Silber; kaliſch: bla wit vitri = ich wahre 
das vergehende Weistum. — Fig. 636, heraldiſch: rechter 
ſilberner Flankenbalken in Rot; kaliſch: wit ruoth vitri — 
Geſetz und Recht verſinken. — Fig. 657, heraldiſch: wachſen⸗ 
des ſchwarzes Antoniuskreuz in Silber; kaliſch: wit ſuart 
hamar — Erkennen und Ergründen des Heimrechtes. — 
Fig. 658, heraldiſch: ſchwebendes ſilbernes Antoniuskreuz 
in Rot; kaliſch: ruoth wit hamar - rechtes Weistum iſt 
Heimrecht. — Fig. 639, heraldiſch: drei nebeneinander auf- 


gerichtete blaue Antoniuskreuze in Gold; kaliſch: geold bla 
tri hamar — gehrend wahre ich das lebende Heimrecht. — 


Fig. 640, heraldiſch: rotes ſchwebendes geſtürztes Antonius⸗ 


kreuz in Gold; kaliſch: geold ruoth ſal = gehre rechtes Heil, 


oder ſehne mich danach. — Fig. 641, heraldiſch: ſchwebende 


Schriftzeichen mehr beſitzt. Und die Errios (Arier) ſind lichthäuti 

N * — tig 
ondhaarig und blauäugig! Es iſt ein berdorrter, verkomm Swen 
des ariſchen Weltbaumes. f N wen Seine 
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filberne Rechtfrücde mit zugeſpitzten Enden in Blau; kaliſch: 
bla wit aff = ich wahre das Weistum des Urſprunges (Ent⸗ 


ftehung). — Fig. 642, heraldiſch: ſchwarze, ſchwebende 


Cinkkrücke in Silber; kaliſch: wit ſuart vitri = Erkennen 
und ergründen des Verſinkens oder ich weiß die Urſache des 
Verſinkens. — Fig. 643 (orgl. S. 97, Fig. 214, 215, 216 


und 217), heraldiſch: goldener Schrägrechtsbalken mit hal⸗ 
ben goldenen Gegenſchrägbalken in Schwarz; kaliſch: ſuart 


geold fyrſtal = aus des Urdunkel glaſtet das höchſte (fyrſt) 


‚ Bottfeuer (al); d. h.: im Urdunkel kündet ſich der höchſte 


Bott. — Fig. 644, heraldiſch: blauer halblinker und gegen- 
geſchrägter Balken in Gold; kaliſch: bla geold yvrmon = ich 
wahre den Ruhm YNrmons (des Mondvorfahren, des großen 


göttlichen Pitri, des Tuiſk⸗foj. — Fig. 645, heraldiſch: 


ſchwebendes ſchräglinks geſtürztes endgeſpitztes goldenes 


Antoniuskreuz in Rot; kaliſch: ruoth geold fyrbok = Recht 


gehrt der Feuerträger (orgl. S. 45: Bock, Hermen, und S. 85 


und 97, Fig. 58, wo ſich der Bock als „Hermen“ im letzten 


Mondesviertel mit dem Prmon — fyrſt⸗al — begegnet). — 
Fig. 646, heraldiſch: ſilbernes, ſchräggeſtelltes, ſchwebendes 
Antoniuskreuz in Grün; kaliſch: geryn wit yr = ich künde 
(ſchreie aus) das Weistum vom Irrenden Mond); d. h. von 
ſeiner Wiederkehr, nämlich vom Wiedererſtehen, von der 
Wiedergeburt. — Im übertragenen Sinne kann aber auch 
ein heimkehrender Iſtfoone dies Wappen geführt haben, ſich 
ſelbſt als den „Irregang“ (Irrenden, Wandernder) bezeich⸗ 
nend, der nun in ſeine alte Heimat zurückkehre. Derartige 
Übertragungen mögen öfter, als angenommen werden 
möchte, ftattgefunden haben. N 


Bie weiteren Heroldsfiguren. 


Wie ſchon oben Seite 92 ff., Fig. 45—52; S. 97 ff., 
Fig. 55—70; S. 160 ff., Fig. 206—221 an den betreffen⸗ 
den Linienfiguren es ſich ergab, entwickelten ſich aus den 


Ureuzesteilen wieder ſelbſtändige Heroldsfiguren, welchen 
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wir nun ebenfalls als Flächenfiguren wieder begegnen. Da 
aber, wie wiederholt gezeigt wurde, die kaliſche Deutung der 


Linien⸗ wie der Flächenfiguren ſich vollkommen deckt, ſo ſei 


hier nur das Wichtigſte über dieſelben nachgetragen und dabei 
die Suſammenſetzungen mit anderen Figuren, wie die Ver⸗ 


vielfachung der nämlichen Figur beſonders berückſichtigt. Be⸗ 


züglich der Wiederholungen einer und derſelben Figur, ſei 
bemerkt, daß — nach dem myſtiſchen Sahlengeſetz der 
Sahlenſymbolik, Seite 51 ff. — nicht der Sählwert als Sahl 
oder Siffer, ſondern das durch die Sahl angedeutete Urwort 
beſtimmend wirkt; alſo z. B. zwei Balken nicht die Anzahl 
zählt, ſondern „tuo balk“ = tue ftüßen, drei Sterne nicht 
3 Sterne, ſondern: tri ſteor — leben oder Trieb kehrt wieder, 
vier Hunde — Feuergründung, d. i. göttliche Gründung uſw. 
bedeuten, wie ſich ſolches aus den vielen erbrachten Beiſpielen 
klar ergibt. | 


Fig. 647, heraldiſch: filberner, linksgeſtürzter, nur bis 


zur Mitte reichender Sparren“ in Rot; kaliſch: ruoth horen 


zilver —= rechtes Seugen führt zum Siel. — Fig. 648, heral- 
diſch: goldener, rechts geſtürzter Sparren; kaliſch: ſuart 
horen or = ich zeuge Schwertnachkommen. — Fig. 649, 
heraldiſch: von Silber und Rot dreimal links geſparrt; ka- 


liſch: tri horen ruoth wit = göttliches Zeugen ſchuf Recht 
und Geſetz. — Fig. 650, heraldiſch: Schwarz und Rot ge⸗ 
teilt durch bis in den Schildfuß geſtürzten Sparren; kaliſch: 


das Schwert der Feme entſcheidet Recht und Geſetz. — 


Fig. 651, heraldiſch: erniedrigter, geſtürzter, goldener Spar- 


Sparren gebildet aus: „ſa“ = ſonnengezeugt und „bar“ = 


leben bedeutet alſo „ſonnengezeugtes Leben“. Das iſt aber neuere 
uneigentliche Benennung, denn der Sparren f. nur die zur Slähen 


figur gewordene Sinienfigur, die wir Seite 97 ff. in folgenden Stellun⸗ 
gen und mit folgenden Namen kennen lernten: C)) > horen, vrgl. 
Fig. 218; OV U fem, Fig. 219; (9) < ( fihhala, Sichel, Fig. 220 und 
DAN Ybe, Bogen, Fig. 221. Auch Seite 92 iſt zu vergleichen: () 
aſkfyrtel, Fig. 2103 (O fuanfyrtel, Fig. 211; O vitrifyrtel, Fig. 2123 
G morfyrtel, Fig. 213. 


— — — 
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ren in Blau; kaliſch: bla or fem = beachtet die Feme Nach⸗ 
kommen oder: Sukunft beachte die Feme. — Fig. 652, heral⸗ 
diſch: goldener, ſchwebender Schildfußſparren in Blau; 
kaliſch: wie Fig. 651. — Fig. 655, heraldiſch: geſpaltener, 


bis in den Schildfuß geſtürzter Sparren wechſelnd tingirt in 


Gold und Rot; kaliſch: is tuo fem ruoth geold uechſala farava 
ich tue nach Femrecht gehren im Himmel und auf Erden. 
(Die wechſelnde Tingirung, die dies „im Himmel und auf 
Erden“ bedingt, wird ſpäter erklärt.) — Fig. 654, heral⸗ 
diſch: ſilberner, rechtsgeſtürzter Sparren in Rot; kaliſch: 
ruoth wit fihhala = Recht und Geſetz verhehlt (verſunken, 
verborgen). — Fig. 655, heraldiſch: roter, ſchräglinks⸗ 
geſtürzter Sparren in Gold; kaliſch: geold abar ak ruoth — 
ich gehre Entſtehung des abgekommenen Rechtes. — Fig. 656, 
heraldiſch: blauer Schrägſparren in Silber; kaliſch: bla ak 
abalk wit = ich wahre das geſchaffene unſterbliche Weistum. 
— Fig. 657, heraldiſch: ſchwarz gefüllter bis zum Schild⸗ 
haupt erniedrigter filberner Vollſparren in Rot; kaliſch: 
ruoth, wit, ſuart vbe = Recht und Geſetz (umſchließt das) 
Dunkel (Geheimnis des) Wiedererſtehens. — Fig. 658, heral⸗ 
diſch: erhöhter ſilberner Sparren in Rot; kaliſch: ruoth wit 
ybe Recht und Geſetz erſtehen wieder. — Fig. 659, heral⸗ 
diſch: roter erniedrigter Sparren in Rot; kaliſch: geold ruoth 
ybe = ich gehre (ſehne mich) nach wiedererſtehendem Recht. 
— Fig. 660, heraldiſch: ſchwarzer Hauptſparren in Silber; 
kaliſch: wit ſuart hofut yvbe = Erkennen und Ergründen der 
Hauptwiedergeburt (des Hauptwiedererſtehens), nämlich des 
Armanentums. — Fig. 661, heraldiſch: dreimal geſchweift⸗ 
geſparrt, Rot und Silber; kaliſch: ruoth wit tri ybe = 
Recht und Geſetz werden durch göttliche Schöpferkraft wieder⸗ 
erſtehen. — Fig. 662, heraldiſch: roter in Lindenblatt enden⸗ 


der erniedrigter Sparren in Silber; kaliſch: wit ruoth lined 


ybe = verſunkenes Recht und Geſetz wird wiedererſtehen 
(Cindenblatt = lined iſt die Glyphe für abnehmen, verſin⸗ 
ken; lindern = abnehmen). — Fig. 663, heraldiſch: zwei 
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Fig. 665675. 


geſpaltene Sparren wechſelnd tingirt Blau und Silber; 


kaliſch: bla wit is uechfala farava fyr ybe = ich wahre (be⸗ 
achte, bewahre) das Weistum vom wiederkehrenden Bottes- 
feuer im Himmel wie auf Erden. — Fig. 664, heraldiſch: 
goldener bis zum Schildhaupt geſtufter Sparren in Blau; 


kaliſch: bla geold zilgi⸗ur⸗ſigi gibal ybe = ich wahre das 


Gehren nach dem Wiedererſtehen des ſeit Alters ſieg⸗ und 
zielgebenden Heiles (des Armanentums). — Fig. 665: ſil⸗ 
berner flacher Stufengiebel, überdeckt von ſchwarzem Stufen⸗ 
giebel in Schwarz; kaliſch: ſuart wit tuo zilgi-ur-figi gibal ybe 
— verdunkeltes Wiſſen vom Sieg und Siel gebenden Heil 
tut (arbeitet am, drängt nach) Wiedererſtehen. — Fig. 666, 
ſilberner Stufengiebel in Rot; kaliſch: ruoth wit ſigi⸗ur⸗zilgi 
gibal yvbe = Recht und Geſetz vor Altern fieg- und ziel⸗ 
gebendes Recht und Geſetz wird heilgebend wiedererſtehen. 
— Fig. 667, heraldiſch: roter rechter Stufengiebel in Silber, 
kaliſch: wit ruoth gibal ſihhal tuo ſigi ur tuo zilgi = heil⸗ 
gebendes, verhehltes (verborgenes) Geſetz und Recht tut 
ſiegen und tut der Seit (Sukunft) ihr Siel geben. — 


Fig. 668, heraldiſch: roter rechter Flankenſtufengiebel in 


Gold; kaliſch: ruoth horen or gibal tuo ſigi tuo zilgi ur = 
rechte Nachkommen zeugen tut ſieg⸗ und zielgeben in der 
Sukunft. — Fig. 669, heraldiſch: ſilberner linker Schräg⸗ 


ſtufengiebel in Schwarz; kaliſch: ſuart wit vitri gibal ſigi⸗ur⸗ 


zilgi bar tegelt = verdunkeltes Weistum, verſunkenes ſieg⸗ 
und zielgebendes Heil lebt im Geheimen. — Fig. 670, heral⸗ 
diſch: ſechsfach im Bogen geſtändert, Rot und Silber; ka⸗ 


liſch: (orgl. S. 49 X) undeutbar. — Fig. 671, heraldiſch: 
ſechsfach im Winkelmaß geſtändert, Rot, Silber; kaliſch: un⸗ 


deutbar wie Fig. 670 (orgl. S. 40). — Fig. 672, heraldiſch: 
zwei rote Gegenſparren in Silber; kaliſch: wit ruoth tuo 
fem, tuo ybe = nach Geſetz und Recht tut die Feme, Geſetz 
und Recht tuen wiederkehren. — Fig. 675, heraldiſch: gol⸗ 
dener Doppelſparren in Blau; kaliſch: bla geold waſurlagu 

)aſurlagu = Eliwagar —= Wanaheim = wabern- 
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des Urwaſſer — waltendes Ur-Lagu — waltendes Ur⸗Geſetz 
= waltende Gottheit = ®) = ich wahre das Gehren (nach 


dem) wogenden Meer (ein Wickingerwappen). — Fig. 674, 


heraldiſch: blauer Doppelſturzſparren in Gold; kaliſch: geold 
bla uend wafurlagu ich gehre wachend die Wendung 
(Heimkehr vom) wogenden Meer. — Fig. 675, heraldiſch: 
fünfmal zackenförmig geteilt in Silber und Rot; kaliſch: wit 
ruoth fem tel ſigi zilgi — Geſetz und Recht entſcheidet (teilt) 
das Gericht im Kechtsſpruch (ſieggebend) und Sühne (ziel⸗ 


gebend). — Fig. 676: vier filberne Sparren von ſilbernem 


Stab überdeckt, rechts Blau, links Rot; kaliſch: bla ruoth 
wit fyr ybe is = ich wahre Recht und Geſetz das beftändige 
Gotteswalten (fyr = Urfyr, is = beftändig) wird fich wieder 


künden (ybe). — Fig. 677, heraldiſch: Silber mit roten 


Flammen geteilt; kaliſch: wit ruoth wafurlogi = rechtes 


Weistum vom Walten der Gottheit (Wafurlogi = 


Muſpilheim = waberndes Urfyr = waltende Gottheit = 
(). — Fig. 678, heraldiſch: drei ſilberne Flammen in Blau; 
kaliſch: bla wit wafurlogi — ich wahre das Weistum von 
der waltenden Gottheit. — Fig. 679, heraldiſch: rotes Feuer⸗ 
meer in Silber (wird auch als: „in rote Flammen ausgehen⸗ 
der Schildfuß in Silber“ blaſoniert); kaliſch wie sig. 677. 
— Fig. 680, heraldiſch: vier rechte rote Flanken⸗Flammen 
in Silber; kaliſch: wit ruot fyr zeſo flamma = rechtes flam⸗ 
mendes Urfyr in Recht und Geſetz; d. i. richtig waltende 
Gottesmacht wirkt in Recht und Geſetz. — Fig. 681, heral⸗ 
diſch: mit ſieben Flammen geſpalten in Rot und Silber; ka⸗ 
liſch: ruoth wit fibiun hlanka flamma nach Sonnen⸗Kecht 
und Geſetz lenken die Armanen (Flamen). — Fig. 682, 


heraldiſch: drei goldene Schrägrechtsflammen in Schwarz; 


kaliſch: ſuart tri uend balk flamma geold — aus der Der- 
dunklung drängen wiedererſtehend die leuchtenden Armanen 
(flamen) hervor. — Fig. 685, heraldiſch: in Blau aus ſilber⸗ 
nen Wolken drei goldene Blitze goldener Dreiberg; kaliſch: 
bla wit geold ſigi zilgi mal tri flamma uende triberg = ich 
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fig. 683—684. 


wahre das ſonnenglänzende Weistum vom vielfach ſieg⸗ und 
1 Armanentum, das fein f chöpferiſ ches Wirken 
verbirgt. 


Mit der nächſten Figur 684 kommen wir zu den eigen⸗ 
artigen Heroldsbildern, welche als „we ch ſ el nd ti n⸗ 
girt“ angeſprochen werden, und deren zwei wir ſchon in 


den Figuren 655 und 663 kennen lernten. Dieſe „wechſeln⸗ 


den Tingirungen“ kennzeichnen ſich dadurch, daß der 
geſpaltene, geteilte, ſchrägrecht⸗ oder ſchräglinkgeteilte Schild, 


das Bild der einen Hälfte wiederholt, aber ſo, daß die Farbe 


des einen Platzes der Farbe des Bildes in der anderen Hälfte 
entſpricht, und die Farbe des Bildes der einen Hälfte die 
Farbe des Platzes der anderen beſtimmt. Wir erinnern an 
das S. 108 über das magiſche Haupt. Fig. 99 (nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit dem „Redenden Haupt“ oder dem heraldiſchen 


„ Schildhaupt“) Geſagte. In der hohen eſoteriſchen Geheim⸗ 
ſymbolik des Armanentums ſymboliſierte das magiſche 


Haupt den „Dämon est Deus inversus“, nämlich die Wieder⸗ 
ſpiegelung des auf den geiſtigen Ebenen = furz gejagt auf 
der Aſtralebene — vorgefaßten Planes, in deſſen Verwirk⸗ 


lichung auf der phyſiſchen Ebene. Dieſe wird als das „dunkle 


Waſſer“ verſinnbildet, in welchem ſich die lichten Aſtralpläne 
in gebrochener Farbe und gewendet widerſpiegeln. In der 
niederen exoteriſchen Symbologie, bedeutet es lediglich die 


Gegenſätze von Geiſtigem und Mörperlichem, von Himmel 


und Erde, von Wille und Tat. Ein Vergleich des magiſchen 
Hauptes, Fig. 99, mit dem Wappenbild, Fig. 684, wird die 
Gleichartigkeit ſofort erkennen laſſen, denn der einzige Unter⸗ 


ſchied beſteht darin, daß das ſich ſpiegelnde Menſchenhaupt 


im Heroldsbilde durch einen ſich ſpiegelnden Sechsſtern erſetzt 
iſt, wobei noch daran erinnert ſei, daß der Schildesrand als 
der Kreis „Rührmichnichtan“ gilt, alſo immer als Kreis be⸗ 
trachtet wird, mag er geformt ſein wie er will. 

Fig. 684, heraldiſch: geteilt mit geteilter Raute, belegt 
mit zwei Sechsſternen, alles in wechſelnder Tingirung, Sil⸗ 
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ber, Schwarz; kaliſch: wit ſuart magan hofut fer fteor = 
höchſtes Erkennen und tiefſtes Ergründen der Magie (des 
machtvollen Wiſſens und Könnens) im ſteten Neuentſtehen. 
(Ein Armanenwappen höheren Grades.) — fig. 685, heral⸗ 


diſch: geſpalten, Rot, Silber, mit Tatzenkreuz in wechſelnder 


Tingirung; kaliſch: ruoth wit is aſk vitri uechſala = be⸗ 
ſtändiges Recht und Geſetz entſteht und vergeht im wechſeln⸗ 
den Heil.“ — Fig. 686, heraldiſch: Blau, Gold, durch Spitze 
geſpalten, beiderſeits abgewendeter Fiſch, unten Rot, Silber, 
geſpalten mit Lilie, alles in wechſelnder Tinktur; kaliſch: 
bla geold uechſala tuo fisk⸗ruot wit uechſala lilije = ich 
wahre gehrend das wechſelnde Heil und ſchaffe am Ent⸗ 
ſtehen von Recht und Geſetz im Heilswechſel des göttlichen 


Urlichtes (li = Licht, li = Licht, je = von jeher, alfo: Ur- 


lich = Asgart), d. h. im Wechſel der Gegenwirkun⸗ 


gen von Wille und Tat. — Fig. 687, heraldiſch: geſpalten, 


zwei aufgerichtete, abgewendete Windhunde in wechſelnder 


Tinktur, Blau und Silber; kaliſch: bla wit is uechſala tuo 


winthunt = ich wahre das Wiſſen vom Heilswechfel im Tun 
ſchneller Entſcheidung (wint = ſchnell, raſch; hunt = Rich⸗ 
ter, Entſcheider, Gründer); d. h. unter den Gegenwirkungen 
von Wille und Tat. — Fig. 688: geſpalten, Blau und Sil⸗ 
ber in wechſelnder Tinktur, zwei zugewendete Hähne; kaliſch: 
bla wit is han uechſala = ich wache (beobachte), denn ich 
weiß, ich habe Heilswechſel zwiſchen Wollen und Tun; d. h. 
er kann nicht immer tun wie er möchte. 

Außer den bisher gezeigten Pfählen, Balken und Schräg⸗ 
balken, welche ſtets durch die Herzſtelle des Schildes gelegt 
find, gibt es aber auch noch ſolche, welche knapp an den 
Schildrändern liegen und dann ihre beſonderen Namen und 
Deutungen haben; dieſe find: Fig. 689, heraldiſch: rotes 
Schildhaupt in Silber; kaliſch: ruoth hofut wit = rechtes 


oder richtiges Hauptwiſſen. — Fig. 690, heraldiſch: grüner 


* Drgl. S. 207 Fig. 477. 
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Fig. 690—702. 


Schildfuß in Bold; kaliſch: geryn fos geold (or) = ver⸗ 


E künde (ſchreie) die Seugung von Nachkommen. — Fig. 691: 


blaue rechte Flanke in Silber; kaliſch: bla zeſo hlanca wit 
— ich wahre die rechte Lenkung des Weistums. — Fig. 692, 


| heraldiſch: ſchwarze linke Flanke in Gold; kaliſch: ſuart 


eold lenche hlanca — in Dunkel der Seit (Urdunkel) leuchtet 
die Bes 15 — Fig. 695, heraldiſch: filberne linke 
Hauptflanke auf Rot; kaliſch: wit ruoth lenche hofut hlanca 
— Recht und Geſetz lenkt die Hauptlenkung (die Armanen⸗ 
ſchaft). — Fig. 694, heraldiſch: rote rechte Hauptflanfe in 
Gold; Falifch: ruoth geold zeſu hofut hlanka = ich gehre 
recht nach (zeſu: „ze! = zeugen; „ſu! = ſonne; alſo: put 
gezeugt) ſonnengezeugter Hauptlenkung.— Fig. 695, heral- 
diſch: filberne rechte Fußflanke in Grün; kaliſch: wit geryn 
zeſo fos hlanca — ich weiß zu künden von ſonnengeſ chaffener 
Seugungslenkung. — Fig. 696, heraldiſch: ſchwarze linke 


Fußflanke in Silber; kaliſch: ſuart wit lencha hofut hlanca 


— ich ergründete und erkenne die lenkende Hauptlenkuns 
nn. — Fig. 697, heraldiſch: roter Hauptſchräg⸗ 
rechtbalken in Silber; kaliſch: ruoth wit hofutbalk — Becht 
und Geſetz (ift das) Haupk verhüllt. — Fig. 698, heraldiſch: 
blauer Hauptſchräglinkbalken in Gold mit Kotherz; kaliſch: 
bla geold hofut bar ruothart = ich wahre das leuchtende 
Lebenshaupt der NRechtswaltung. — Fig. 699, heraldiſ 55 
goldener Fußſchrägrechtbalken in Rot; kaliſch: geold ruoth 
fos balk = ich gehre die verhehlte (verfunfene) Rechts 
ſchöpfung (deutſches Recht ſtatt römiſ chen Unrecht; er | chreit 
die Feme an). — Fig. 700, heraldiſch: blauer Fußſchräg⸗ 
linkbalken in Silber; kaliſch: bla fos bar wit = ich wahre 


das geſchöpfte (gefundene, gezeugte) lebendige Weistum.. ——— 


Fig. 701, heraldiſch: ſchwarzer rechter Flanken chräglink⸗ 
5 5 0 Siber, kaliſch: ſuart wit zeſo hlanca bar — ich 
ergründe und erkenne die ſonnengezeugte ee = 
Fig. 702, heraldiſch: goldener rechter Flankenſchräg ink⸗ 
balken in Schwarz; kaliſch: ſuart geold zeſa hlanca bar = 
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Fig. 702—704. 
m . :! 
aus dem Urdunkel (Seitdunkel) leuchtet die f onnengezeugte 
Lebenslenkung (der verſunkene Armanismus). — Fig. 703, 


heraldiſch: filberner linker Flankenſchräglinkbalken in Blau; 


kaliſch: bla wit lencha hlanca bar = ich wahre das Weis⸗ 
tum von der lenkenden Lebenslenkung. — Fig. 70%, heral⸗ 
diſch: goldener linker Flankenſchrägrechtbalken in Grün; 


kaliſch: geold geryn lencha hlanca balk = ich gehre Greuel 


geleitet nach verſunkener Lenkung; d. h. aus den Greueln des 
römiſchen Unrechtes ſchreit er nach dem lenkenden deutſchen 
(Armanen⸗)Kecht, der Rita. 


Dir magiſchen Glyphen und Sigille als Beroldsbilder. 
Wenn auch die ſchier unüberſehbare Anzahl der einfachen 
und zuſammengeſetzten Heroldsbilder unmöglich erſchöpfend 
aufgeführt werden konnten, ſo ſind doch die hier gezeigten 
und beſprochenen Beiſpiele derart gewählt, daß ſich wohl 


alle anderen ſonſt noch vorkommenden Heroldsbilder in ihren 


mannigfaltigen Suſammenſetzungen daraus leſen und löſen 
laſſen. Aber es gibt noch eine andere Gruppe von Herolds⸗ 


bildern, welche abſeits der im vorigen Abſchnitt behandelten 


Gattung ſtehen, nämlich die alten magiſchen Glyphen und 


Sigille, welche wir ſchon auf Seite 106 beſprachen und nun 


hier im Rahmen der Heraldik wieder begegnen. 

Es wurde ſchon bei dieſer Gelegenheit betont, daß die 
„alten“ armaniſchen Heroldsbilder nur die Sahlen 1, 2, 3 
und 4 in deren Urworten in ſich begreifen, und dort, wo ein⸗ 
zelne Heroldsbilder über die Sahl 5 greifen, diefe einer ſpä⸗ 
teren Seit — der nacharmanifchen Verfallzeit — angehören. 
Wo alſo z. B. fünf Figuren erſcheinen, bezieht ſich dieſes 5 
auf die Feme, die Sage, die Weiblichkeit ꝛc. (vrgl. Sahlen- 
ſymbolik S. 51), aber nur mehr uneigentlich, denn für die 
Sahlen von fünf aufwärts, treten andere Heroldsbilder, 
nämlich die Glyphen und Sigille in Kraft, welche dieſe 
Sahlen — beziehungsweiſe deren verkalte Urworte — an⸗ 
deuten und im myſtiſchen Sinne ſprechend machen. 


| 


lenz la rde 


abſichtigt, eben dieſe Dreiheit in der Wirkung ihrer Kraft⸗ 
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Mag. Glyphen der Ein-, Swei⸗ und Dreiheit. 


Aber auch die Begriffe unter dem Werte Fünf kommen 
in beſonderen Glyphen vor, welche aber in der Heraldik 


gegenüber den gewöhnlichen Heroldsfiguren ſelten ſind, wenn 


ſie in Einzeldarſtellung und nicht etwa in der tapetenartigen 
Anordnung des Fachwerks wappenmäßig erſcheinen. Da wir 


aber dieſe Glyphen fchon eingehend erörtert haben, genügt 
eine kurze Aufzählung derſelben, um dort, wo ſelbe ſich in 
heraldiſcher Anwendung ausgeſtaltet oder verſtümmelt fin⸗ 


den, ſich mit dieſen Ausgeſtaltungen und Derftümmelungen, 
und deren Löſungen näher zu befaſſen. 35 
Als „Glyphe der Einheit“ erſcheint das Heils- 


zeichen des erſten Logos (D oder der „ans“, die is Rune 


in ihren vier Stellungen als: is |, tel —, bar , und balk N. 
Als „Glyphe der Sweiheit“, des Swiſtes oder des 
Tuns erſcheint die Verdoppelung (eigentlich Spaltung) der 
Einheitsglyphen, welche heraldiſch als „Verbindung“ aufge⸗ 


| faßt und als „Pfahl“, als „Band“ oder „Binde“ angefpro- 


chen wird. Die „Glyphe der Dreiheit“ erſcheint ſchon 
vielgeſtaltiger, und zwar als Tichſal P, als ab⸗ und auf- 
ſteigender Tri- oder Dilfos N, , 8,9, Triag, Speidel 
uſw. Y, als Draugh Drachenauge) Y, Av Gabal , 
Spickel „F, ebenſo in der Tetraktys A. Die lange Reihe 
der „Glyphen der Vierheit“, des Urfyes, bilden die 
ab- und aufſteigenden Dier- oder Fyrfoſe, als: I, Y, , 
N, S, O, die Quirls , O, dann das Drafyrugh SY, 
die Raute O, das FHyroge und die Fyrung (Führung, 
Vierung), das Quadrat, die „tabula qnadrata“ oder 


f „Tapis 1 J. 


Aus dieſer ganzen Keihe haben wir uns hier nur noch 
mit der Tetraktys, welche in verſchiedenen Ausgeſtaltungen 
und Berſtümmelungen erſcheint, als mit der erſten Glyphe 
zu beſchäftigen, welche neben der ſichtbaren Zählung der Drei 
wie Tichſal, Gabal, Vilfos ıc.) auf anderer Vorausſetzung 
eruht, als die Dreiheit allein anzuzeigen, ſondern welche be⸗ 


16 


5 


Fig. 705—715. 


äußerung zu zeigen und auf den beabsichtigten Sweck und 
1 ende Tat vorzubereiten. Die grundlegenden 
Figuren für diefe tetraktiſchen Heroldsbilder ſind die Dreiecke, 


das Triag, Speidel uſw. V und der Spickel /\, woraus ſich h 


i ktyſchen Heroldsbilder A entwickeln. . 
. en 05 Herald ch: rotes Speidel in Silber; kaliſch: 
ruoth wit ſ'peid al = Recht und Geſetz iſt der Ausfluß des 
lebenden Sonnenfeuers. — Fig. 706, heraldiſch: ſilbernes 


Dreieck (Spidel) in Rot; kaliſch: ruoth wit ſ puk al Recht 


und Geſetz iſt der Geiſt des Sonnenfeuers (Geift Gottes). — 


Fig. 707, heraldiſch: filberne geſtürzte Triangel in Schwarz; 


1 7 2 —— F 0 N „ den 
liſch: fuart wit ſ peid al = ich ergründe und erkenne 
Ai des lebenden Gottesfeuers (Gottes). — Fig. 708, 


heraldiſch: ſchwarze Triangel in Gold; kaliſch: geold ſuart 


uf al — ich gehre zu ergründen den Geiſt Gottes. — 
Fe 209, 5 drei rote Spickel in Gold; kaliſch: geold 
ruoth tri ſ'puk al = das glänzende Recht ſchuf der Geiſt 


Gottes. — Fig. 710, heraldiſch: drei ſchwarze ſteigende Heile 


V Ur⸗ 
in Gold; kaliſch: geold ſuart tri ſ puk al = aus dem 
dunkel hebt 115 leuchtend der Geiſt Gottes. — Fig. TU, 


heraldiſch: drei rote Speidel in Silber; kaliſch: wit ruoth tri 


ſ'peid al = Geſetz und Kecht iſt der Ausfluß des lebenden 


Gottesfeuers. — Fig. 712, heraldiſch: drei ſchwarze Keile in 


Silber; kaliſch: wit ſuart tri ſ'peid el = ich erkenne und er⸗ 
5 0 Ae des göttlichen Schöpfergeiftes. 1 
Fig. 713, heraldiſch: drei (2, ) rote Spickel in Silber; 85 
liſch: wit ruoth trie ſ puk al Geſetz und Recht ſ = er 
Geiſt Gottes. — Fig. 714, heraldiſch: drei ſchwarze erne 
eingeſchloſſen von ſchwarzem Doppeldreieck in Silber (vrgl. 
S. 02, Fig. 16 und 17; S. 100 ff., Fig. 75—89; S: 101, e 
altar, Tetraktys uſw.). — Auch dieſe Figur iſt keine richtige 
Cetraktys — die es in der Heraldik überhaupt nicht gibt 
denn die kleine Tetraktys enthält 5043 Dreiecke, nämlich 
6 Spiel A und 5 Speidel ; die kleinere Tetraktys enthält 


44 Dreiecke, 10 Spickel und © Speidel, die große aber * 
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* Fig. 715— 714. Heueraltar. Feueralgar. 


Dreiecke, 28 Spickel und 21 Speidel; vrgl. Fig. 89. — Die 


in Fig. 714 ſich bietende tetraktyſche Figur enthält aber nur 
3 Spickel und 1 Speidel, alſo nur vier Dreiecke, und hat daher 


f nur die Abſicht, die eigentliche Tetraktys zu verfinnbilden, 


und wird als ſolches Sinnbild „Feueraltar“ genannt. 
Seueraltar aber ift: „fyr al tar“, das ſich kaliſch löſt in: „fyr“ 
A Urfeuer, „al“ = Sonnenfeuer, „tar“ = zeugen, ſchaffen; 


alſo: Schöpfer Gott. Wenn die Umgrenzungslinie des Feuer⸗ 
altars aber ein Speidel bildet, oder anders geſagt, wenn der 


Feueraltar geſtürzt auf der Spitze ſteht, ſo hat er ſich in den 
Feueralgar gewandelt, d. i. in den durch Urfyr und 
Sonnenfyr Allvollender Gott. | 


Demnach follte Fig. 714, heraldiſch richtig angeſprochen 


werden: ſchwarzer Feueraltar von drei Spickeln mit je einem 


ſchwarzen Sechsſtern in Silber; kaliſch: wit ſuart fyraltar 


tri ſuart fer ſteor — höchſtes Erkennen und tiefſtes Ergrün⸗ 


den der Schöpfung Gottes durch Ur⸗ und Sonnenfeuer im 
Entſtehen, Werden und Vergehen in der urgeſetzmäßigen 


= ag, in der die zur Tat gewordene Uraft geſetzmäßig 
wirkt. i 


Es wurde ſchon oben geſagt, daß die eigentlichen hohen 
Geheimſigille wappenmäßig nur angedeutet, nicht aber ge⸗ 
zeigt wurden und ſich meiſt im Fechwerk verkalten. Dem 
Wiſſenden genügte dieſer Hinweis, um im Wiſſenden den 
Wiſſenden zu erkennen, der Eingeweihte der niederen Grade, 
der nur das ſchwache und kleine Licht (nicht aber das ſtarke 
oder große der vollen Initiation) geſchaut hatte, wußte, daß 
er in dem Wappenherrn, der ſolche Glyphen zeigte, die er 


nicht zu löſen vermochte, ſeinen Meiſter zu erkennen habe. 
So alt auch die Glyphe des „Feueraltars“, vrgl. Fig. 85 


bis 86, iſt, ſo erſcheint ſie verhältnismäßig ſpät in der 

eraldik, denn die „alten Weiſen“ hätten ſie nie wappen⸗ 
mäßig angewandt, das kam erſt durch „die Kinder der Witwe“ 
in Gebrauch. | 
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Mag. Glyphen der Vierheit. Fig. 716718 A. 


Zu den „Blyphen der Kyrheit“ (Dierheit) ge⸗ 
hört noch als Heroldsfigur das Rad, ſobald es nicht in 
naturaliſtiſcher Weiſe ins Einzelne und perſpektiviſch aufge⸗ 
faßt dargeſtellt iſt. Es wurde ſ chon eingangs angedeutet, daß 
Kreuz — kruzi = rod — rath, alſo auch „Rad“ und „Rat“ 
bedeutet. Das Rad verkalte je nach feiner Speichenzahl und 
Speichenſtellung das Ruoth⸗ oder „Radkreuz“ (Roſenkreuz) 
(O, das „Burkreuz“ OO, fünfſpeichig galt es als Femrod —= 
Femrecht, ſechsſpeichig als „Serrod! = Geſchlechtsrecht 
wrgl. Sahlenſymbolik S. 31), ſiebenſpeichig als Sonnenrad, 
achtſpeichig als Achtrod und neunſpeichig als Vollender; 
daher waren die Räder für Hinrichtungszwecke (zum rädern) 
neunſpeichig aus neunerlei Holz gefertigt. Das zehnſpeichige 
Rad — von dem mir kein Beiſpiel bekannt iſt — wäre das 
ſonnengöttliche kad — und das zwölfſpeichige, das Jahres⸗ 
rad. Ein elfſpeichiges hat es ſicher nie gegeben. | 

Fig. 716: Wappen des burgundiſchen Geſchlechtes derer 
von Arilinger, heraldiſch: rotes, vierſpeichiges Mühl⸗ 
rad in Gold; kaliſch: geold ruoth Fyrfos = leuchtendes gott⸗ 
gezeugtes Recht. (Der Name „Arilinger“ = Abkömmlinge 
von Sonnengezeugten, alſo: Armanenſtämmlinge.) — 
Fig. 717: rotes vier- ſchräg⸗ſpeichiges Rad in Silber; kaliſch: 
wit ruoth burrod = Recht und Geſetz, reines Recht, d. h. 
armaniſch (deutſches) Recht. — Fig. 718, Wappen der 
Müllner v. Sweiraden, heraldiſch: ſchrägrechts ge⸗ 
teilt in Gold und Blau in jedem Feld in wechſelnder Tin- 

gierung ein vierſpeichiges Mühlrad; kaliſch: bla geold uech⸗ 
fala balk tuo Fyrrod — ich wahre gehrend das heilſchwan⸗ 
kende Derhüllende und tue nach göttlichem Recht. — 
Fig. 718 A, Stammwappen des öſterr. Geſchlechtes von 
Miller zu Aichholz, heraldiſch: geſpalten, Rot vor 
Silber, vierſpeichiges, achtſchaufeliges Mühlrad in wechſeln⸗ 
der Tingirung; kaliſch: ruoth wit fyrrod uechſala == gott- 
gezeugtes himmliſches und irdiſches Recht im wechſelnden 
Heil. Da das Rad acht Schaufeln zeigt: aht ſigi ur zilgi = 


fig. 718 A—723. 


achte das Sieg⸗ und Sielgebende jederzeit. — Fig. 719, heral- 


diſch: goldenes Fünfſpeichenrad in Blau; kaliſch: bla geold 
femrod — ich wahre das leuchtende 1 Fig. 720, 
heraldiſch: filbernes Sechsſpeichenrad in Schwarz; kaliſch: 
ſuart wit fer rod — tiefftes Ergründen und höchſtes Erken⸗ 


nen des rechten Entſtehens, d. i. der Ordnung, in der die 


zur Lat gewordene Kraft geſetzmäßig wirkt. — Fig. 721, 


heraldiſch: drei ſchwarze Sechsſpeichenräder (2, 1) in Gold; 


kaliſch: geold ſuart tri fer rod (2, 1 = Spei pei 
; peidelſtellung) ſ'peid 

al = leuchtend erhebt ſich aus dem Urdunkel die . 

wirkende, zur Tat gewordene Kraft als Ausfluß des leben⸗ 


digen Gottes. — Fig. 722, Wa pp 
N f — Sig. 722 ppen der Stadt. 
Mainz, heraldiſch: im filbernen Schild rotes Schildhaupt, 


ſchrägrechtgeſtellt zwei rote Sechsſpeichenräder verbun 

durch goldenes Tatzenkreuz; e 20 ruoth hofut alk 
lagu (oder: abaſtigan) tuo ferrod band geold rednion hofut 
Hauptrecht und Geſetz (oder: höchſtes Recht und Geſetz) 
iſt in verdunkelter Cage (von ſeiner Höhe herabgeſtiegen) tue 
nach dem Geſetze, in dem die zur Tat gewordene Hraft wirkt, 
verbunden mit dem leuchtenden Hauptwiffen des Armanen⸗ 
tums.“ — Fig. 723, heraldiſch: drei ſchwarze antike Fünf⸗ 


. 
er ee. N 
* 


are 


e 
ebnete büros rente ufa, 


Sig. 725—727. 
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ſpeichenräder (2, 1) in Silber; kaliſch: wit ſuart femrod 
ſ'peid al = höchſtes Erkennen und tiefſtes Ergründen des 
Femrechtes als Ausfluß des Gottfeuers.— Fig. 72%: ſilber⸗ 
nes, halbes Achtſpeichenrad in Blau; kaliſch: bla wit half 


ahtrod = ich wahre das Weistum von der Hilfe hervor⸗ 


kommenden Rechtes (wiedererſtehenden Armanenrechtes, 
Rita). — Fig. 725, heraldiſch: ſchwarzes HKamm-Adht- 
ſpeichenrad mit acht Rautenfpeichen in Silber; kaliſch: ſuart 
wit kam ahtrod ag ruota ſip aicha — mit tiefſtem Ergründen 
und höchſtem Erkennen komme ich im Achtrecht (beachten 
des Rechtes als Richter, alſo: im Rechtſprechen) aus recht 
geaichter Sippe, alſo: aus echt armaniſch erprobter Familie, 
als durch Geburt berechtigter Femane. (Im Wappender 
Grafen v. Wedel kommt in anderer Tingierung das⸗ 
ſelbe Hammrad vor.) — Fig. 726, heraldiſch: zwei rote halbe 
gegengewandte Achtſpeichenräder in Silber; kaliſch: wit ruoth 
tuo half ahtrod = Geſetz und Recht tuen helfen beim Recht- 
ſprechen. — Fig. 727: ſchwarzes Diertelrad* in Gold; ka⸗ 


Mainz, der heilige Bonifatius, übernahm mit dem Wuotans⸗ 


halgadom, der nun zum chriſtlichen Dom geworden war, auch Ben 
altes Wappen, dem die aus dem Halgadom verdrängten Armanen das 
heutige Mainzer Stadtwappen als Trutzwappen entgegenſtelſten. Wenn⸗ 
gleich aus dieſer Seit kein Pergament dieſe beiden Wappen uns zeigt, 
ſo ſprechen beide Wappen eine zu beredte Sprache, um nicht an ihr 
damit erwieſenes hohes Alter glauben zu müſſen. Es muß einmal 
mit dem engherzigen Gebrauch gebrochen werden, daß nur das als 
Beweis gelten darf, was ein toter Eſel in bunter Schnörkelſchrift auf 
ſeinem gegerbten Kücken durch die Archive fchleppt. — Meine Ent⸗ 
deckung der ario⸗germaniſchen Bilderſchrift und deren Löſung, die uns 
in der urgermaniſchen Heraldik fo treu bewahrt blieb, wird noch ganz 
andere hiſtoriſche Rätſel löſen lehren und der Biftorifer der Zukunft 
wird mit dieſem unſeren altehrwürdigen Erbgut ebenſo zu rechnen 
haben wie die modernen Viſtoriker mit Keilſchrift und Hieroglyphen. 
Eine ähnliche Trutzpolemik in heraldiſchen Glyphen bieten die Wappen 
der Stadt und des Erzbistums Köln. N N 

* Dabei ift ſtets zu beachten, welche Diertelftellung das Kadviertel 
ausweiſt, ob aff-, fuan-, vitri⸗ oder morfyriel; vrgl. S. 92, Fig. 49—52 
und Fig. 210-213, da das Nadviertel nur eine figurale Ausgeſtal⸗ 
tung dieſer Übergangs⸗Glyphen iſt. — 


Fig. 7227228. Mag. Glyphen der Fünfheit. 


liſch: geold ſuart ſuanfyrtel rod — es verdunkelt ſich das 


3 glänzende Gottesrecht im Verſinken. 


Die „Glyphen der Fünfheit“ bilden der 


Chruten⸗ oder Drutenfuß, auch Druydenfuß oder Albenkreuz 


(von Alben, Elfen, daher nicht Alpenkreuz) genannt, der alte 
„femfos“ oder das Pentagramm. In ihrem Theonium wird 


dieſe Glyphe die Rechte Hand (der weißen Magie) genannt, 


wenn die Spitze nach oben gerichtet ift K, und in geſtürzter 
Stellung mit nach unten gekehrter Spitze M, in ihrem Dämo⸗ 
nium, wird fie als die linke Hand (der ſchwarzen Magie) an⸗ 
geſprochen. Iſt die Figur voll als fünfſtrahliger Stern ge⸗ 


bildet, ſo wird ſie „Femſtern“ genannt, und mit der Spitze 


nach oben als „ſteigender Femſtern“, geſtürzt aber als „ſin⸗ 
kender Jemſtern“ gedeutet, worin abermals Theonium und 
Dämonium ſymboliſiert erſcheint, wie ſchon S. 107, Fig. 95, 


9s erörtert wurde. 8 


Fig. 228: heraldiſch: im blauen Felde ein goldener 
Drutenfuß an der oberen Spitze mit halber ſilberner Lilie; 


* Es dürfte der Beachtung wert fein, daß in Polen Magdeburger⸗ 
und Sachſenrecht galt, und daß auch ſonſt deutſcher ana Ein- 
fluß ſich daſelbſt auf allen Gebieten geltend machte und daher ſelbſt⸗ 
perſtändlich auch auf dem Gebiete der Heraldik, zumal die jüngere 
halbaſiatiſche Kultur des europäiſchen Oſtens früher faſt um Jahr⸗ 


‚hunderte hinter der des Weſtens zurückblieb. Aber auch die aus Deutſch⸗ 


land eingeführten, oder vielleicht ſogar aus uralten Traditionen der 
urariſchen Bevölkerung jener öſtlichen europäiſchen Länder verbliebenen 
Refte der Armanenlehre, welche unter der fie überflutenden Mongo⸗ 
loidenſchichte zurückgeblieben waren (vrgl. G. L. B. Nr. 4) konnten ſich 
nicht weiterbilden und verblieben — ich möchte ſagen — ſo gewiſſer⸗ 


a die ben petrefact. Dies der Grund, warum die polnifcheu Heraldiker 
50 W ihnen unverſtändlich gebliebenen bilderſchriftlichen armaniſchen 
appen kurz nach dem Gegenſtande der heraldiſchen Darſtellung be⸗ 


zeichnen und benennen. 5.8. „Jastrzebiec* — Habicht, gleichgilti 
ob er auf dem Helme oder im Schilde, ob er ſchwarz, übern 19955 
ſonſt wie ausfah; als „Lew“ alle Wappen kennzeichneten, in welchen 
irgendein Löwe erſchien, gleichgiltig wie, wann oder was. — Dieſes 


eigenartige Verhältnis, das ſich in dem Umſtande begründet, daß die 


Polen die armaniſche Erbſchaft der Heraldik nicht verſtanden, ſie nicht 


— — 
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Polniſche Wappenſtämme. Fig. 728 729. 


kaliſch: bla geold femfos half wit lilije = ich wahre das 
helfende Weistum vom Urlicht bezüglich des Geſetzes nach 
dem die Uraft als Macht (Magie) glänzend wirkt. — 


Fig. 729, Wappen des ratsfähigen Geſchlech⸗ 


tes der Tegelin von Wangen zu Freiburg i. Breis- 
gau und des ſchwäb. Adelsgeſchlechtes der Degelin v. 
Wangen, heraldiſch: geſtürzter ſilberner Drutenfuß in 
Rot; kaliſch: ruot wit uend femfos = Recht und Geſetz ge- 
ſtürzt, gewendet die Kraft in Ohnmacht. — Der Name 
Tegelin oder Degelin v. Wangen fast: „Tegel“ = Geheim⸗ 


nis; „in“ (ing) = Abkömmling; alfo: ein aus einem Ge⸗ 


heimnis Hervorgegangener; „Wangen“, „wang“ = Ein- 
friedung, wie z. B. Volkwang; Hirſchwang; die Anſpielung 
auf eine geheime Geſellſchaft, vermutlich verhehlte Arma⸗ 
nen im Sinne von: der „Geheimnisvolle aus unbekannter 
Verbindung“. Der erſte dieſer Tegelinge von Wangen dürfte 
alſo ein flüchtiger Armane, ſo gewiſſermaßen in Inkognito 
geweſen fein.* — Das gleiche Wappen aber, Gold in Rot, 


führt auch das württemberg. Adelsgeſchlecht 


der Stahler; kaliſch: ruoth geold uend femfos — das 
leuchtende Recht geſtürzt, gewendet die Kraft in Ohnmacht. 


lebendig zu erhalten und nicht weiterzubilden vermochten, verurſachte 
jene bekannten abgekürzten und geradezu verſtümmelten polniſchen 
Wappenbeſchreibungen, welche irrtümlich als die ſogenannten „polni⸗ 
ſchen Wappenſtämme“ bezeichnet und für ein den Polen eigenartiges 


Syſtem gehalten werden, was es aber nicht iſt, wie aus Geſagtem 


hervorgeht. Unter den vielen hunderten polniſcher verkürzter Wappen⸗ 


kennzeichnungen findet ſich nun auch der Wappenname „Pietyrog“ = . 


Fünfhorn, welches Wappen dem unter Fig. 728 beſprochenem entſpricht. 
Ich verdanke dieſe Mitteilung der Güte des Herrn Regierungsrates 
und Mitgliedes des königl. preuß. Heroldsamtes, Dr. jur. Bernhard 
Koerner in Berlin, nebſt vielen anderen wertvollen Hinweiſen, 
abus ich dem genanten Herrn hier wiederholt meinen Dank öffentlich 
abſtatte. g 


* Prgl. die fpäter zum Wappen der Herren de la Fontain ge⸗ 


machte Anmerkung, in welcher ebenfalls auf ſolch verhülltes Geheim⸗ 


nis hingedeutet iſt. 
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Fig. 730—734. Mag. Glyphen der Sechsheit. 


— Fig. 730, heraldiſch: goldener fünfſtrahliger (ſteigender) 
Stern in Blau; kaliſch: bla geold femſteor = ich wahre 
(bewahre, erwarte) das Wiedererſtehen der glänzenden 
Feme. — Fig. 731, heraldiſch: ſinkender ſilberner fünf⸗ 


| ftrahliger Stern in Grün; kaliſch: geryen uend femſteor wit 
= ich künde (ſchreie es aus) das Wiſſen von der ſinkenden 


und doch wiedererſtehenden Feme. — Fig. 252: goldener, 
facettierter fünfſtrahliger Stern in Rot; kaliſch: ruoth geold 
femſteor — glänzendes Recht der wiedererſtehenden Feme, 


oder auch: ich gehre Recht von der wiedererſtandenen Feme. 


— Fig. 733, heraldiſch: ſilberner Seeſtern in Rot; kaliſch: 
ruoth wit femſteor = Recht und Geſetz der wiedererſtehen⸗ 
den (oder wiedererſtandenen) Feme. 


Die „Olyphen der Sechsheit“, welche die Ord⸗ 


nung, in der die zur Tat und Macht gewordene Kraft geſetz⸗ 


mäßig wirkt, ſymboliſieren und über welche wir ſchon auf 
P 
S. 49, Fig. 24 X, 25 X, 26 O, 27% und 28 W; 


S. 108, Fig. 97 2}, 98 * und 99 eingehend geſprochen haben, 


begreifen in der Heraldik ſelten die hohe eſoteriſche Symbolik, 
da — wie wiederholt bemerkt — dieſes in der „Hohen Heim⸗ 
lichen Acht“, als „Großes Geheimnis“ gepflegtes Weistum 
zu Lebzeiten der „alten Weiſen“ niemals öffentlich, d. h. 
wappenmäßig gezeigt wurde, und erſt in der Verfallszeit von 
den „Kindern der Witwe“, meift nur halbverſtanden in exo⸗ 
teriſcher Sinndeute, oft ganz unverſtanden aus reinem Sen⸗ 
ſationsgelüſte in den Wappen Aufnahme fand. Dieſe hohen 
Symbole der Sechsheit erſcheinen daher meiſt nur in exo⸗ 


teriſchem Verſtande auf das Geſchlecht in feiner feruellen und 


dem Erwerbe glückbringenden Bedeutung — ſo zu ſagen als 
Glückszeichen talismaniſchen Charakters — wappenmäßig 
angewandt, weshalb hinter dieſen Wappenbildern höchſt 


ſelten Armanenüberlieferungen zu ſuchen ſein dürften. 


Fig. 734, heraldiſch: in Silber ein ſchwarzes Heragramm, 


umſchließend ein rotes Herz; kaliſch⸗eſoteriſch: wit ſuart ſigill 
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Mag. Glyphen der Siebenheit. Fig. 734737. 


ſalman ruoth hart“ = höchſtes Erkennen und tiefſtes Er⸗ 


gründen der natur⸗urgeſetzmäßigen Ordnung, in welcher die 


zur Tat und Macht (Magie) erſtarkte Kraft in der Rechts⸗ 


waltung wirkt. Die kaliſch exoteriſche Löſung nach der nie- 


deren Symbolik aber lautet: zeolvar ſuart ſerfos ruoth hart 


= zum Siele führt das Schwert, die eheliche Pflicht und das 
rechte Herz. — Fig. 735, Wappen des Wirtes Cienhart 
Deber, der 1548 von den Handwerkern in den Rat der 
freien Stadt Augsburg kam, heraldiſch: in Rot ein filbernes 


Hexragramm (Wirtshausſtern!), aus deſſen linken Obereck ein 


Mal-Kreuz hervorwächſt; kaliſch: ruoth wit ferfos wit kruzi 
— kaliſ ch: recht⸗ und geſetzmäßig zeugend und vervielfachend, 
nämlich Gut und Beſitz in ehelicher Gemeinſchaft, als der 


„Rauwurzel“ des Germanentums. — Fig. 736, heraldiſch: 


goldener Stern in Rot (beim ſechsſtrahligen Stern iſt die An⸗ 
zahl der Strahlen nicht zu melden, da, wenn die Strahlenzahl 


nicht gemeldet wird, der Sechsſtern als felbfiverftändlich gilt); 


kaliſch: ruoth geold ferfteor = ich gehre Recht auf mein 
Glück. — Fig. 737, heraldiſch: roter Stern überzwerch in 
Silber; kaliſch: wit ruoth uend ferfteor = (unrechtes) Geſetz 
und Recht zerſtören mein Glück. a 

Die „Glyphen der Siebenheit“, in welcher die 
Macht im geiſtigen Inneren als pſychiſche Ordnung wirkt, 
und welche wir ſchon S. 55, S. 110, Fig. 100, 101, 102, 103 
und 104 ausführlich beſprochen, worauf hier verwieſen ſei, 
erſcheinen heraldiſch nur als der ſiebenſtrahlige Stern, und 


zwar — mir iſt wenigſtens kein anderes Beiſpiel bekannt ge⸗ 


worden — in der Ausgeſtaltung ihres Dämoniums nach 
Fig. 102. Diefer ganz merkwürdige Umſtand dürfte ſich 


dadurch erklären, daß das Cheonium der Siebenheit heral- 
diſch ein anderes Symbol fand, nämlich das der Sonne, 


welche ja als weißes Licht die Summe der ſiebenfarbigen 
Lichtſtrahlen in ſich bildet, was in dem Worte „ſibiun“ — 


* Prgl. S. 46 über Ruothart und Anmerkung! auf gleicher Seite, 


| | 251 
Fig. 40741. Mag. Glyphen der Achtheit. | 


, _ — — mm TI eb 


ſi⸗bi⸗un — Sieben in (bei) Eins durch die Hala ſich beſtätigt. 


(Darauf kommen wir bei den Sonnen- und Mondglyphen 
noch zurück, ebenſo bei den anderen figürlichen Verkalungen 
der Siebenheit, wie 3. B. im „Sieb “.) Daß jene Andeutungen 
der Sieben, welche in der Siebenzahl eines Bildes, z. B. ſieben 


Burgen, ſieben Sterne uſw. ſich ebenfalls immer auf die 


Sonne als die Summe von Sieben beziehen, iſt zu ſelbſt⸗ 
verftändlich, um beſonders begründet zu werden. — Fig. 738, 
heraldiſch: in Silber ein geſtürzter roter ſiebenſtrahliger Stern 
über einem blauen Stufengiebel; kaliſch: wit ruoth uend 
(oder abaſtigan) ſibiun ſteor bla ſigi⸗ur⸗zilgi gibal (vrgl. 
Fig. 666, S. 235) — das Recht iſt mit der wiedererſtehenden 


Sonne verſunken; ich wahre das vor Altern entſtandene ſieg⸗ 


und zielgebende Weistum. — Fig. 739, heraldiſch: in Silber 
roter geſtürzter ſiebenſtrahliger Stern, filbern gebildet; ka⸗ 
liſch: wit ruot abaſtigan (uend) ſibiun ſteor wit antluzzi = 
Geſetz und Recht find mit dem wiedererſtehenden Sonnen⸗ 


weistum verſunken, um wieder Licht zu erzeugen (5ant“ = 


gegen, wider, wieder; „luz“ = Licht; „zi“ = zeugen, zil⸗gi). 

Die „Glyphen der Achtheit“, in welcher die 
Macht (Magie) im körperlich ſichtbaren Außeren, in der 
phyſiſchen Ordnung, wirkt, haben wir ſchon auf S. 35, 
S. 111 in den Figuren Ge, D 25, OJ 50, G 31 und 105 


ausführlich erörtert, und bedarf es hier nur der Erinnerung, 


daß die Acht heraldiſch die „Hohe Heimliche Acht“ verkalt, 
aber auch eroterifch angewandt wird, um anzudeuten, daß 
auf irgend etwas — das durch Figuren bezeichnet wird — 


zu achten ſei. Außerdem verkalt es auch das „ag“, mh" 
S hervorkommen, „agen“ = bewegen uſw. 5 „ 


Fig. 740, heraldiſch: blauer Achtſtern in Gold (oder: 
achtſtrahliger Stern); kaliſch: or (geold) bla achtſteor = 
Nachkommen wahret die wiederkommende Hohe Heimliche 
Acht, nämlich den wiedererſtehenden Armanismus. — 


Jig. 741, heraldiſch: filberner gebildeter achtſtrahliger Steen 
in Blau; kaliſch: bla wit achtſteor antluzzi = ich wahre das 
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Mag. Glyphen der Veunheit. Fig. 741 — Ta, 


— — . — . — — —r*ir]n)rr... ̃⅛6—»ꝛ 232 ——7§——— 


MWeistum der wieder Licht ſchaffenden Hohen Heimlichen 
Acht. — 


Die „Glyphen der Neunheit“ ſymboliſieren die 


Macht, welche die äußeren Eigenſchaften (den Charakter) 
bildet, wie wir ſchon S. 35, 110, Fig. 106 und gelegentlich 
des magiſchen Quadrates des Mondes 9X9 auf Seite 67 


nium & 


gelegentlich G G chen neun Ohaſen des Mondes (Theo⸗ 


Neuenkirchen) beſagen ſoll. 

Fig. 742, heraldiſch: drei ſchwarze Waldkleeblätter in 
Silber; kaliſch: wit ſuart tri chleo tichſal = ich erkenne und 
ergründe das heilgebietende Schaffen im Leben. Aber auch: 
wit ſuart niun chleo tichſal — ich erkenne und ergründe das 
Weſen des Hohen (Gottes) heilgebietend im Leben, alſo die 


Bildung der Eigenſchaften vollendend. — Fig. 743, heral⸗ 


diſch: zwei rote Stütz⸗Gleven⸗Spitzen in Silber; kaliſch: wit 
ruoth wafurlagu & l(orgl. Fig. 673 und 674, S. 255) tri 
half lilije niun ag = Geſetz und Recht find wie ſturmwogendes 
Meer, ich helfe ſchaffen das Urlicht, daß es hervorkomme 
aufs Neue aus dem Weſen des Hohen. — Fig. 744, heral⸗ 
diſch: zwei goldene Stützbogenkleeblattſpitzen in Blau; ka⸗ 
liſch: bla wit wafurlagu tri chleo niun ag = ich wahre das 
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ig. 44 —45. Mag. Glyphen der Sehnheit. 


Weistum vom Natururgeſetz, das lebend und ſchaffend her⸗ 


vorgeht aus dem Weſen des Hohen. — Sig. 745, heraldiſch: 


neun goldene Kugeln in Rot; kaliſch: ruoth niun sinebel* 


(ſindel) geold = das Weſen des Hohen kündet ſich in der 


Feuerkugel des Rechtes, d. i. im Sonnenrecht. — Noch zu 
erwähnen wäre hier, daß der neunfach geſchachte Schild 


(Sig. 164, S. 137, dem h zugehörig) nicht die Neunheit, 


trotz des 3 3, ſymboliſiert, wohl aber der einundachtzigfach 


| geſchachte Schild (Fig. 158, S. 106, dem D zugehörig), 


welcher 9X9 verfinndeutet, da eben der Mond als die Eigen⸗ 
ſchaften bildend myſtiſch gedacht wird. 


Die „Glyphen der Sehnheit“ fymbolifieren die 


Macht, welche den in der urſachenloſen Urſache gelegenen 
Willensplan vollendeten, in welcher Vollendung der Eine 


Hohe ſich verkörpert, weshalb eben 10 =] iſt (Ich = 
All⸗Ein⸗Ichheit oder Alleinheit). Wie die Sonne die Eins 


in der Sieben (fi-bi-un, ſi⸗bi⸗hun), wie der Mond, als Doll- 


ender die Eins durch die 3X3 in der niun, dem Weſen des 
Einen vorbereitet, fo ift die Zehn das Schließende, das als 
(D Ma, als ® Mononom (Tetragrammaton) die Eins in 


ſich umſchließt, die Eins, die das „al“, das „fyr“, die „ſibi⸗ 


hun“ und die „cen“ (Sehn) ſelber iſt, die hohe Eins, das: 
„Ich Dein Herr und Gott, der in Dir iſt und der als Du 
in Mir ſelber iſt, der als Du und Ich Mir ſelber und Dir 


ſelber geweiht iſt, der als Ich und Du der Eine Ewige und 


Unbeſiegbare und Untrennbare war, iſt und es ewig bleibt. 
Mononom! g | 
Und hier begegnen wir abermals hinter tiefer Hala ver- 
borgen der hochheiligen Tetraftys A (S. 42, Fig. 16 und 17, 
S. 100 ff., Fig. 75—89, S. 243, Fig. 2057 140, und zwar 


der kleinen von 3X3 Dreiecken, nämlich von 6 Spideln A 


und 3 Speideln Y, zuſammen 9 Dreiecke, welche von 
10 Sternen eingeſchloſſen ſind, alſo die Vollendung in der 


® finebel: fine-bal = Sonnenball als Feuerkugel. 


Sigill des Makrokosmos. Fig. 745 — 750. . 


Sehn, die gleich Eins iſt (0 =1r0 = J) verfinndeuten. 
— Jig. 746, heraldiſch: zehn ſilberne Sterne triangelförmig 
geſtellt in Blau; kaliſch: bla wit fyraltar cen ſer ſteor = 
ich wahre das Weistum vom allſchaf fenden Gott, der in 
ſtetig ſich erneuernder Wiederſchöpfung der All⸗Eine iſt.— 


Wie ſchon geſagt, iſt in dieſem Heroldsbilde die hochheilige 


Tetraktys nicht direkt gezeigt, nur in verfalter Form — nur 
dem Wiſſenden erkennbar — wappenmäßig in Schau geftellt. 
— Actum ut supra. Fig. 74e, heraldiſch: in Schwarz 
eine zwiſchen Silber und Gold geſpaltene Kugel; kaliſch: 
ſuart wit geold cen — aus dem Urdunkel hebt ſich das leuch⸗ 
tende Weistum der All⸗Ein⸗Ichheit. — Fig. 748, heraldiſch: 
goldene Sporenſchnalle in Blau; kaliſch: bla geold cen 
(wohl auch: ma, om, mononom oder Tetragrammaton, was 
aber hinter dem Worte „cen“ verkalt, jedoch nicht ausge⸗ 
ſprochen wurde) = ih wahre die leuchtende alleinſchließende 
All⸗Ein⸗Ichheit (in meinem Inneren). — Sig. 749, heral⸗ 
diſch: drei ſilberne Spornſchnallen | chrägrechſtgeſtellt in Rot; 
kaliſch: ruoth wit tri cen balk = Recht und Geſetz ſind ver⸗ 
dunkelt, werden aus der ſchaffenden (lebenden, wirkenden) 
Alleinigkeit wiedererſtehen. 

Noch aber mag, als hiehergehörig (wenn auch wappen⸗ 
mäßig nicht findbar, weil es als zu heilig für öffentliche 
Inſchauſtellung galt) des „Sigi ls des Makrokos⸗ 


mos“ (des Erdgeiſtes) gedacht ſein, das ebenfalls, ſiehe 


Fig. 107, S. 112, die Sehnheit als All⸗Ein⸗Ichheit verſinn⸗ 
deutet. Es wäre immerhin möglich, daß ſich dies Sigill noch 
wappenmäßig finden ließe, in welchem Falle es wie Fig. 750 


* Die „Sporenſchnalle“ wie auch die Schwertgurtſchnalle“ 


ſind aus der Glyphe (D dem ma“, „om“, „mononom“, ꝛc. entſtanden, 


werden noch viele ſolcher ſinndeutlicher Übertragungen kennen lernen, 


welche es ſehr ſchwer machen, ohne Grenzüberſchreitungen zu verſchul⸗ 


den, die „Heroldsfiguren von den „gemeinen Figuren“ zu trennen. 


e ET ze 
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gig. 7250 —752. Baſelerſtab. 


— . lll K. 


fich bieten müßte, das heraldiſ ch zu blaſonieren wäre: ſchräg 


geviert von Hold und Blau mit Doppelbord gegengeſetzt im 


Triangel geteilt von Rot, Silber und Schwarz; kaliſch: 
geold bur kruzi ruoth wit ſuart 5 115 
wahre das leuchtende Armanenheil, Weistum und Recht, 
denn aus dem Urdunkel hebt ſich das Heilsgebot und aus 
e 5 5 Geber Gott. | 
Na ieſen ho heiligen Sigillen, finden ſi noch vi 
ähnliche Sigille und Heilszeichen in lee . 
tung, welche wir hier nun in Kürze in deren Haupttypen vor- 
führen wollen. Dabei aber ſei zum voraus bemerkt, daß 
durch das öfters vorkommende Ineinandergreifen ſowohl der 


Figuren an und für ſich, wie auch der Benennungen derſelben 


ſich keine beſtimmte Rangordnung in der Reihenfolge ei 
halten läßt, um nicht allzuviel Wi Ne ne 
da nö 3 5 en ederholungen und Rüd- 
ine ſehr intereſſante Glyphe ift der ſogenann 2 
ſelerſtab“ im Bafeler 5 er 
welche aus der yr⸗Rune ſich ableitet, und auf eine Iſtfoonen⸗ 
anſiedelung (A = vr, irren, wandern) hindeutet und daher 
als „Baſelerſtab ! einen Wanderſtab verſinndeutet, der hier 
57 Ruhe gelangte, weshalb er eingerollt dargeſtellt wird. 
urch ſpäteres Stiliſieren erhielt er, als man ſeine Bedeu⸗ 


tung nicht mehr verſtand, ſeine gegenwärtige ornamentale 


Ausgeſtaltung. Das Baſeler⸗Wa 

f Wappen fagt alſo: ſuart Fre⸗ 
ass zeolvar — aus dem Dunkel (der Heimatloſigkeit der Sr 
fo-onen) führte der Irregang (das Wandern) zielführend 
zum beſtändigem Schaffen (fa = beftändig, fa = jur 


gen, fchaffen).. — Sig. 752, Wappen des Nürn⸗ 
| 8 8 915 rs Beham, heraldiſch: ſchwarze Türhafpe 
old. Diefe Heroldsfigur ift gebildet aus einem Kleeblatt, 


einem Ureuz und einem Halbmond (ybe). Der Halbmond 


wurde als „Wender“ (Wenthorn, S. 99 1), als glück⸗ 


bringendes Beilszeihen an den Bänd ü 
| ern der Türangeln 
den ſogenannten „Türhaſpen“ (Türhafpeln) a um 
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enable reef. ß ̃⁵—!—..— 


Sieghagen. Schleuderblitz. Fig. 752 — 257. 


die Tür, die ſich wendet zu Ein- und Ausgang, zauber⸗ 
zuſegnen. Der Sinn dieſer Huſammenſtellung iſt ſomit: Ulee⸗ 
blatt = leo = Leben; Ureuz = kruzi = Armanenheil; 
vbe = Bogen des Aufganges zum Heil; alfo: „öffne dich, 
Türe, für Leben im Armanenheil“, nämlich: „öffne 
dich nur für glücklichen Sin- und Ausgang“. 
Dieſen Segenswunſch verkalen nun alle jene Heroldsbilder, 


welche Türhaſpen genannt werden, ob ſie nun jene drei Heils⸗ 


zeichen mehr oder minder entſtellt oder gar nicht zeigen, wie 
die Figuren 752, 753, 254, 755 und 756 zur Anſchauung 
bringen, auf deren nähere Beſchreibung wir daher verzich⸗ 
ten können. Dieſe Figur iſt nur im Sinne der niederen lexo⸗ 
teriſchen) Symbolik angewandt. 

Auf prähiſtoriſchen Speerſpitzen, z. B. jenen, welche zu 
Müncheberg, Fig. 756A, Hofel uſw. gefunden wurden, finden 
ſich neben den, für vorliegende Erörterung nebenſächlichen 
Kuneninſchriften, viele Heilszeichen und Glyphen, welche ſich 
unſchwer als die Urtypen noch heute in Gebrauch ſtehender 
heraldiſcher Seichen erweiſen, in welchen ſich nicht nur die 
Hauptlinienzügen derſelben erkennen laſſen, ſondern auch die 
uralten Namen jener Glyphen erhalten haben, wodurch erſt 
dieſe Heroldsbilder und ihre Namen verſtändlich werden. 
Wir wollen nun jene uralten Glyphen näher unterſuchen 
und ihre Entwicklung bis zu den heraldiſchen Figuren ver⸗ 
folgen. 

Außer den ſchon bekannten Sonnenzeichen O und Mond⸗ 
zeichen ) als horen ) > oder ſihhala ( findet ſich 
auch ein der ſigi⸗ und zilgi⸗Kune ähnliches, aber 
verziertes Zeichen, Fig. 757, vor, das in der zeitgenöſſiſchen 
Heraldik als „Doppelhaken“ angeſprochen wird, fer⸗ 
ners ein Heilszeichen, das als „Fyrbok“ (Feuerträger, 


auch „fyrbuk“ = Feuergeiſt) oder „Schleuderblitz“, 


Fig. 767, bekannt iſt, und ſchließlich ein großer Bogen, 
welcher gegen das Sonnenzeichen zu groß gebildet erſcheint, 


um eine Mondesphaſe bedeuten zu können und daher als 


1: 
8 
4 


FFF een 


der tirolifhen von Lueg; heraldiſch: ſilberner 
We ch wa. 
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Fig. 757-—762. Schiffsglyphe. Nau. 


en 


„Schiffsglyphe“ (nahho, navis, naval) angeſprochen 


werden muß; Fig. 785. — Auf dieſe drei Glyphen werden 


wir nun zunächſt übergehen. Die Glyphe, Fig. 757, iſt die 


Weiterbildung der ſigi⸗Kune u und da fie „Doppel⸗ 


Hafen“ genannt wird, worin das „hag“ verborgen iſt, 
jo erſcheint der alte Name „ſig⸗hag“, nämlich „Sieg⸗ 
hagen“, der „Siegeinſchließende“ wiedergefunden, wie es 


ja auch einen „Neidhagen“ (nidhöggr) gab. Das er⸗ 
klärt nun folgende Heroldsbilder als talismaniſche Glücks⸗ 


oder Siegeszeichen. 
Fig. 758, Wappen der rheinländiſchen 
von Rolinxwert, heraldiſch: goldener Doppelhaken 


in Blau; kaliſch: bla geold ſighag = ich wahre den leuch⸗ 


tenden Sieghagen. — Wappen der pommerſchen. 


von Gogern, heraldiſch: Silber und Schwarz geteilt, 


überdeckt von ſchwarzem Doppelhaken; kaliſch: ſuart 
zcolvar ſuart ſighag = mich führt mein Schwert zum 
Siel, zum Schwertſieghag. — Fig. 759, Wappen der 
Peyr von Tramin, Tirol; heraldiſch: ſilberner Doppel⸗ 
haken in Schwarz; kaliſch: ſuart wit ſighag = Sieghag iſt 
Schwertgeſetz. (Dasſelbe Wappen Schwarz in Silber führen 
die Venner in der Schweiz; gleiche Löſung.) — 
Fig. 760, Wappen der ſchweizeriſchen von da 
j enweiler; heraldifch: roter, ſchrägrechter Doppelhaken 
in Silber; kaliſch: wit ruoth ſighag balk = Geſetz und Recht 
verhüllt (verdunkelt) den Sieghagen. (Das ift ein Sehnſuchts⸗ 
ſeufzer nach dem entſchwundenen Fehderecht und Beute⸗ 
recht.) Dasſelbe Wappen gold in Blau der familie 
v. Thumb in Schwaben, kaliſch: bla geold ſighag — ich 
wahre den leuchtenden Sieghagen. — Fig. 761, Wappen 
des ſteiriſchen Geſchlechtes Theer, heraldiſch: 
in Blau an goldener Kette goldener Doppelhaken; kaliſch: 
bla geold ſighag geold hlenke = ich wahre mit gehrendem 
Lenken den leuchtenden Sieghagen. — Fig. 762, Wappen 
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Fig. 762—766. 
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ſchräglinker Doppelhaken in Schwarz; kaliſch: ſuart wit bar 


ſighag — Schwert weiß zu beleben den Sieghagen. 


Enganſchließend an den „Sieghagen“ iſt die „Pfeil⸗ und 


Speerspitze“, auch „Pfeileiſen“ oder „Strahl“, in welchen 


ſich die „tyr⸗Rune“ T wiederholt, welche wir ſchon Seite 155, 


Sig. 205502 ausführlich erörterten, weshalb wir hier 
darauf verweiſen. Noch ſei bemerkt, daß im eddiſchen Sigr⸗ 
drifumal, 6, geſagt wird: 

Siegrunen ſchneide, wenn du Sieg willſt haben; 

Grabe ſie auf des Schwertes Griff; 

Auf die Seiten Einige, Andere auf das Stichblatt 

Und nenne zweimal Tyr. 

Oben ſahen wir auf den prähiſtoriſchen Lanzenſpitzen 
ſolche „Siegrunen“ und eine ſolche iſt eben auch die — in 
„PDfeil-undLanzenſpitze“ verkalte — tyr-Rune 7.— 
Fig. 763, vrgl. Fig. 295, Wappen der Familie von 
Hadern, Schweiz, heraldiſch: ſchwarze Pfeilſpitze in Sil- 


ber; adeptiſch⸗kaliſch: ſuart wit tyre — ich wirke (ſchaffe, 


zeuge) im Dunkel nach dem Weistum (Armanengeſetz, Rita). 
— Fig. 764, vrgl. Fig. 296, Wappen des ritter⸗ 


lichen Seſchlechtes Hebenſtreit in Kärnten; heral⸗ 
diſch: goldene Pfeilſpitze in Schwarz; adeptiſch⸗kaliſch: ſuart 
geold tyre = aus dem Dunkel leuchtet das göttliche Wirken. 
| 265, Wappen der Elſäßer von Blen⸗ 


— Fig. 
&el; heraldiſch: ſilberne, ſchrägrechte Pfeilſpitze im ſchwar⸗ 
zen, goldbordierten Schild; kaliſch: ſuart geold bord wit 


abalk tyr. = aus dem Urdunkel leuchtet das Leben des tod⸗ 


beſiegenden göttlichen Weistums hervor. — Fig. 766, heral- 
diſch: ſilbernes Pfeileiſen oder Strahl in Rot; kaliſch: ruoth 
wit tyre abalk = Recht und Geſetz beſiegen zeugend die Ver⸗ 
dunklung. — Es iſt wahrlich kein Sufall, daß dieſe drei 


Familiennamen: Hadern, Hebenſtreit und Blenckel (Geplänkel, 


Dlänkelei) auf Kampf deuten, was unbedingt mit dem Be 
griffe, daß der Kampf Seugungskraft zur Schaffung male 


rieller Werte auslöft, im engſten Suſammenhange ſteht und 
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daher damit die kriegeriſche (nicht feruelle) Seugungsrune des 


Tyr ſinndeutlich verbindet, die wir auch im Seichen des Mars 
c wie in dem des Uranos 5 wiederfinden. Dies Erkennen 
wirft ein erklärendes Licht auf die grundlegenden Unter⸗ 
ſchiede der verſchiedenen Seugungsrunen in der ario⸗ger⸗ 


R maniſchen Bilderſchrift, auf welche wohl zu achten ift. 


Eine weitere Siegrune, auf dem Stichblatte 
des Speeres von Müncheberg iſt der Fyrbock,“ 
Fyrbuk oder Schleuderblitz, Fig. 767, welche anders 
geſtaltet der olympiſche Zeus (Sio, Tyr) als „Blitzesbündel“ 

g in der erhobenen Rechten zeigt, und welche 
dadurch die Brücke zu einer anderen heral⸗ 

diſchen (gemeinen) Figur baut, welche als 
„Donnerkeil“ angeſprochen wird, aber 
nichts anderes als der verkalte „Fyrbok “ iſt. 
Aber auch noch andere Heroldsfiguren, die 
wohl bisher als gemeine Figuren galten, ent⸗ 
wuchſen dem „Fyrbok“ oder „Schleuder⸗ 
blitz“, welche wir hier nun der Reihe nach vor⸗ 
führen werden. — Fig. 768, heraldiſch: fil- 
| berner Dfeilbogen in Rot; kaliſch: ruoth wit 
fyrbok = Recht und Geſetz find gottgetragen (fyr = Ur- 
fyr Gott; bok — Träger, getragen). — Fig. 769, 


Wappen der Kölner Patrizier Bolandt; 


heraldiſch: in Blau drei filberne Ruder, auf den Blättern 
ſchwarze Feuerböcke; kaliſch: bla wit tri ruodar tri fyrbok 
ſuart = ich wahre das Wiſſen von der rechten Sonnen⸗ 
Schöpferkraft und der im Dunkel des Urs wirkenden Gott⸗ 
heit (der Name Bolandt, durch Lautverſchiebung aus „Vo⸗ 
land“ entſtanden, rechtfertigt die Beziehungen zum rechten 


Sonenlicht, ruoth⸗ ar = ruodar = Ruder, wie zum 


a * Daher ift auch im Marszeichen die tyr- Rune in der Barſtellung: /. 
rgl. „Fyrbok“ S. 97 ff., Fig. 57, 216, 69, ; „Fyrſtal“ 5.97 ff. 
Fig. 55, 215 und Fig. 67 „Fyruedal“, >. 
N — 178. 
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Fig. 769777. 
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age — fyrbof). — Fig. 770, heraldiſch: votes 
Wolfseiſer⸗ in Gold; kaliſch: ruoth wit fyrbok Recht und 
Geſetz find gottgetragen. — Fig. 771, heraldiſch: roter 


Feuerbock“ in Silber; kaliſch: wie Fig. 770. — Fig. 772, 


heraldiſch: ſchwarzer Feuerbock in Silber; kaliſch: ſuart wit 


tel fyrbok —= der Anteil (Schickſal) des Ergründers und 
Erkenners iſt gottgegeben. — Fig. 773, heraldiſch: ſchwar⸗ 


zer Feuerbock in Silber; kaliſch: ſuart wit fyrbok — ich 


ergründe und erkenne den Feuerträger (Gott). — Fig. 774, 
heraldiſch: ſilberner Feuerſtahl““ in Rot (S. 97 ff., Fig. 55 
und 214); kaliſch: ruoth wit fyrſtal = Recht und Geſetz 
find aus dem höchſten (fyrſt = Fürſt, Firſt) Sonnenfeuer 
(al) hervorgegangen. — Fig. 775, heraldiſch: zwei ſchwarze 
Feuerſtahle in Gold; kaliſch: geold ſuart tuo fyrital = 
leuchtend wirkt (tut) das höchſte Gottesfeuer im Dunkel der 
Zeit. — Fig. 777, heraldiſch: roter Feuerwedel in Silber; 
kaliſch wit ruoth fyruedalf = Recht und Geſetz find der 


»Das heraldiſche Wolfseiſen iſt nicht das Jagdgerät gleichen 
Namens, ſondern nur eine verkalende Glyphe; Wolfseiſen = uolf 
iſan; „uolf“ = Hilfe, „iſan“ = eifen, beſtändig; und ſolche „be tändige 
Hilfe“ iſt das Siegzeichen des Fyrboks . Man fieht die Abſicht der 
chriſtlichen Zeit, die alt⸗wuotaniſtiſchen Glyphen hinter unſcheinbaren 
Geräten und deren Namen kaliſch zu verbergen. 

** Prgl. S. 98, Fig. 67 >. | 

**% Feuerbock oder Feuerhund ein Gerät zum Auflegen der Nolz⸗ 
ſcheite im Ofen oder am Herd, ift die Verkalung für den Fyrbok, Fig. 86. 

+ Der heraldiſche Feuerſtahl (Fig. 774 und 275) entwickelte ſich 
ans dem „fyrſtal“, S. 92 ff., Fig. 55 und 214, und ſagt, wie ſchon er⸗ 
wähnt: fyrſt⸗al = das vorderſte, erfte, höchſte Sonnenfeuer, das Urfyr, 
Gott (brennender Dornbuſch). Als ſolches Gottheitsſymbol (simulacrae 
nach Tacitus) fand er feine Aufnahme in der Grdenskette des goldenen 
Diießes, fig. 776, wo die Feuerſtahle um den Feuerſtein gelegt find, 


den wir ſchon als „Donnerkeil“ (Fig. 778 und 779) erkannten, den 


altgermanifchen „Fyrbok“, den Feuerträger oder Feuergeiſt (fyrbuf), der 


als ſolcher im Blitzebündel des Olympiers erſcheint. Dieſe Vereinigung 


von Feuerſtahl (Feuergott) und Feuerſtein oder Donnerkeil (Feuergeiſt) 
in der re 90 . Goldenen Dließ wird noch bedeutſamer durch 
den Umſtand, daß der Schutzpatron dieſes vornehmſten Ordens der 
heilige Andreas iſt, weshalb die Ordenskette häufig auf ein purpurnes 


als das „golden leuchtende Verhüllende“, fo muß das alfo Verhüllte 


terik des Chriſtentums ja auch gedeutet wurde, auf welcher Grundlage 


derten, um — ſich getäuſcht zu ſehen. — Actum ut supra. 


Fig. 777770. 


Atem Gottes (fyr = Urfyr = Gott; ud = od = od 
— Atem, Odem, Odin (Wuotan), Athene, Adam, Ooͤdͤhr 
uſw.; „al“ = Sonnenfeuer); alſo fyr⸗ued⸗al = Urfyr⸗Atem⸗ 
Sonnenfeuer, ſomit: der Feueratem der Gottheit, das „unter 
Donnern und Blitzen geſprochene ‚Es werde!“ des 
Schöpfers“. — Fig. 778, heraldiſch: ſchwarzer Pechkorb 


mit roten Flammen in Silber; kaliſch: wit ruoth ſuart fanal 


(fyrbok) = Geſetz und Recht vom Sonnenfeuer gezeugt 
„fan“ = zeugen; „al“ = Sonnenfeuer) im Dunkel oder 
verdunkelt. (Das fanal iſt eine verkalende Glyphe für fyr⸗ 
bok.) — Fig. 779, heraldiſch: im blauen Feld ein filbern 
beflugter goldener Donnerkeil, golden bekrönt und golden 
beflammt von vier goldenen Blitzen ſchragenweis begleitet; 
kaliſch: bla geold fyrbok wit fliogal, geold kerone, geold 
flamma fyr bur kruzi belicze = ich wahre das Weistum 
vom glänzenden (oder leuchtenden) Feuerträger, welcher das 
Sonnenlicht aus dem Sonnenfeuer hervorgehen läßt (flio⸗ 


gal = Flügel: „fa“ = machen; „li“ = Licht, Sonnenlicht; 


„og! = hervorkommen; „al“ = Sonnenfeuer), deſſen 


Andreas⸗Aſtkreuz — Fig. 513 S. 211 — gelegt erſcheint. Das iſt alles 
Kala“ denn wir haben ſchon oben S. 39 geſehen, daß das Andreaskreuz 
das „andere Ureuz“ iſt und den Armanismus verkalend bezeichnet. 
Das Goldene Dlief ſelbſt iſt wieder Kala und hat mit Jaſon und 
Medea — die hier nur wieder Kala find — nichts zu tun. Dlieg = 
Haut Hut — das Verhüllende; wenn das Verhüllende ſchon leuchtet 


das Glänzendſte, das Leuchtendſte ſelber und ſomit — der verhüllte 
Armanismus, die Religion des im Sonnenfeuer „al“, des im Sonnen⸗ 
lichte „ar“ verborgenen Einen, Großen, Unbeſiegbaren, Alfuator 
Wuotan felber fein. Das Goldene Dließ als das „Glänzende Ver⸗ 
hüllende“ iſt eben die Sonne felbft, die wir ja auch in eben fo hoher 
Symbolik im Katholizismus als Monftranze wiederfinden, welche die 
Sonne als die „Glänzende Verhüllerin“ des Einen, Großen, Unbeſieg⸗ 
baren, Alfuators, verſinndeutet, als welche ſie in der vergeſſenen Eſo⸗ 


a auch die Kalander den „äußeren Gottesdienſt“ die „Exoterik“ än⸗ 


— 


Fig. 79 — 784. 


Glanz wieder erſtehen (kerone = wiederkehren) wird in glän⸗ 
zender Armanenſchaft (flamma = flamen) in reinem Be⸗ 
geiſterungsfeuer des Armanenheils blinkend. — Fig. 780, 
heraldiſch: im blauen Felde ein ſilberner Donnerkeil; kaliſch: 
bla wit fyrbok = ich wahre das Weistum vom FFeuerträger. 
— Fig. 781, heraldiſch: ein ſilberner, goldenbeflammter 
Feueraltar in Rot; kaliſch: ruoth wit fyrbok (al⸗tar) geold 
flamma = gottgetragenes oder gottgezeugtes Recht und 
Geſetz gehrt (verlangt nach) Femanen (flamma = flamen 
— Armanen — Richtern, Rechtſprechern = Femanen). Der 


Feueraltar, der wohl auch auf die Tetraktys A (S. 42, 


Fig. 16 und 17, S. 98 ff., Fig. 75—89, S. 101 (Feueraltar), 
S. 242 ff., Fig. 705— 714), zu beziehen wäre, deckt ſich 
aber doch als verkalende Glyphe mit dem fyrbok, denn auch 
er iſt ja ein Feuerträger. — Fig. 782, heraldiſch: rotes 
Tiſch⸗ oder Stuhlgeſtell in Silber; kaliſch: wit ruoth fyr⸗ 


bok — Geſetz und Recht find gottgetragen oder gottgeſchaffen. 
— Fig. 785, heraldiſch: blaues Tifch- oder Stuhlgeſtell in 


Silber; kaliſch: bla wit fyrbok = ich wahre das Weistum 
vom Feuerträger. — Fig. 784, heraldiſch: ſchwarze Tiſch⸗ 
wage in Silber; kaliſch: wit ſuart fyrbof = ich weiß das 
Geheimnis des Feuerträgers. | 


Wir haben hier den fyrbof wieder in anderen bild- und 


namensmäßigen Verkalungen vor uns, und zwar als: 
1. „Tiſchgeſtell“ = tisc = discus = Wurffcheibe und 
geftell = Träger = bof; alfo Träger der Wurfſcheibe, alfo 
des Donnerkeils = fyrbof. — 2. Stuhlgeftell = ftol 
— ftal und geftell dasfelbe, alfo „ſtal“ = das Stehende, 
Beſtändige verdoppelt; der fyrbof ift aber der beſtändige 
ewige Feuerträger, Feuergeiſt, Bott. Wenn auch letztere Cö⸗ 
ſung ſehr gezwungen erſcheint, ſo darf nicht vergeſſen wer⸗ 
den, daß ſie als Stuhlgeſtell erſt aus der Glyphe „Tiſch⸗ 
geſtell“ hervorging und das ſchon in ſehr ſpäter Seit des 
Derfalles. — 3. Tiſchwage = Th = Wurfſcheibe, 


Donnerkeil; wage = uage = ag hervorkommen, alfo der 


nn 


Fig. 784. Goldenes Dließ. Nau. 


hervorkomende Donnerkeil . fyrbok. — Wir haben oben 
ſchon Tiſch⸗ und Stuhlgeſtelle als Glyphen für Ureiben⸗ 


zahlen und Hausmarken, ſo wie für Haupt⸗, Fuß⸗ und 
Flankenſchragen gefunden; für welche Verkalungen aber 


dieſe Figur nicht urſprünglich beſtimmt war, ſondern ſpäter 


erſt irrtümlich — der Ahnlichkeit wegen — in dieſe Gruppe 


einbezogen wurde. Auch hier ſei bemerkt, daß die beiden 
Glyphen „fyrbock“ (oder „fyrbuk) und „fyrſtal“ oft ineinan⸗ 
der übergreifen und ſchwer zu ſondern ſind, denn beide ver⸗ 
ſinndeuten doch den Einen, der aus dem Hrfyr zu uns 
fpricht, aber der feine Unterſchied der beiden Glyphen wird 
erſt klar, wenn man auf die Urglyphen zurückgeht, welche 


aus den Mondesphaſen hervorgegangen, ſpäter auf die Son⸗ 


nenphaſen übertragen wurden. Wie wir S. 97 ff. zeigten, 


Jiſt der fyrbok der aufnehmende und der fyrital der abneh⸗ 
mende Mond; alſo iſt der fyrbok das Theonium und der 


fyrſtal das Dämonium derſelben Glyphe, weshalb in der 
Hettedes Goldenen Vließes beide in hoher Myſtik 
verbunden als „Stahl und Stein“ erſcheinen, als die beiden 
verbindenden und trennenden Elemente der „beideinig⸗zwie⸗ 
ſpältigen Eingottheit“ (tuiſk⸗fo, D + 9 = O), deren 
apolarer Ausgleich in dem durch das Glänzend Derhüllende 
(Goldenes Vließ) ſymboliſierten, undarſtellbaren Einen, 
Großen, Unbeſiegbaren ſinndeutlich verborgen liegt. 
Die nächſte runiſche Glyphe auf dem Stichblatte des 
Speeres von Müncheberg iſt die „Schiffs glyphel, 
welche ſchon Tacitus, Germania, cap. 9, simulacrae der 
Böttin Iſis (Iſe, Iſa, Nehalenia uſw.) erwähnt, welche 
wir im Druidismus der Kelten als Schiff oder Heffel der 
erydwen, fo wie in allen armanifcherfeits beeinflußten Nul⸗ 
ten als gleiches Symbol wiederfinden; 3. B. in Agypten als 
heilige Barke der Iſis uſw. Aber das „Wagenſchiff“ (car⸗ 
naval) der Nehalenia oder Frau Iſa iſt in der ario⸗germa⸗ 
niſchen Mythe nicht das einzige. Wir kennen noch das Schiff 
des Freyr „Skidbladnir“, das Totenſchiff „Nagelfari“, das 
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Mythiſche Schiffe. Nau. Nauheim. 


Schiff Fridthjofs „Ellida“ und noch manch anderes.“ Alle 
dieſe Namen genügen aber nicht, da ſie nur Einzeleigen⸗ 
ſchaften der betreffenden mytiſchen Schiffe zur bilderſchrift⸗ 
lichen Benennung der Schiffsglyphe namensmäßig nützen, 
weshalb wir uns nach dem Wohnorte Niords umſehen 
müſſen, der „Noatun“ = Nauheim = Schiffheimat ge⸗ 


nannt iſt, und da kommt fogleich ein anderes Wort erklärend 


zu Hilfe, und zwar „Naufahrer“, die alte Bezeichnung der 
Donauſchiffer, welches einfach „Schiffahrer“ bedeutet. So⸗ 
mit iſt „Noa“ oder „Nau““ die älteſte Bezeichnung für 


* Don ganz beſonderer Bedeutung iſt das Schiff Balders, „Hring- 
horn“, auf welchem er mit ſeiner Frau Nana und dem Sauberringe 
„Draupnir“ verbrannt wurde. Der Name „Hringhorn“ löſt ſich in 
„hring“ = einſchließen und „horen“, alſo: Zeugung einſchließen, auf⸗ 
hören. Da „horen“ das erſte Mondesviertel iſt, ſo muß „hringhoren“ 
- = „fihhala'' (S ſich hehlen, verbergen, aufhören) dem letzten Mond⸗ 
viertel entſprechen. Draupnir — Träufler, iſt aber wieder der Mond 
als Jauberring, (d. h. fein Umlauf zu neunmalen, nämlich in neun 
Monaten der Schwangerſchaft;) der jede neunte Nacht einen gleich 
ſchweren träufelt, nämlich einen Menſchen gebiert. Dieſer Sauberring 


iſt nun das Weib als Mutter, das als Nana mit Balder verbrannt 


ward; aber es iſt auch das Schiff der Frau Iſe, deren Schiff 
der Zeugung, mittels welchem die Göttin der Fruchtbarkeit durch 
die Seiten ſegelt. — Damit hat er aber auch wieder Bezug zum 
„Jungfernadler“ — „wipare“ — Weberin, und iſt ſomit auch Name 
und Beziehung zum „Weberſchiffchen“ erklärt. Vergleiche die ſpäter zu 
beſprechenden verkalenden Glyphen der Weiblichkeit, als: Schuh, Speer⸗ 
ſchuh, Becher, Schale, uſw. 5 

** Diefes Wort „Noa“ oder „Nau“ erſcheint auch perſoniftziert 
im bibliſchen Noa, der kein anderer iſt als der Wane „Niord“, der 
eigentlich auch „Noa“ oder „Nau“ hieß, denn ſein anderer Name 
„Niord“ oder „Nord“ bezeichnet ihn nur als den „Nordiſchen“. Daß 
das Wort „Nau“ aber unverändert auf unſere Seit kam, beweiſt das 
Wort Nautik, das ja Schiffahrtskunde bedeutet. — Zum Vergleiche: 
althd.: naho; altſächſ.: nako; ſanscr.: naus, nava; angſächſ.: naca; 


griech.: naus; lat.: nau, navis; altperſ.: navi; mhd.: nou, nave, nouwe; 


bayr.⸗öſterr.: naue, alſo urariſch: „nau“. Es ſei hier an das S. 81 
über „Niord“ und Noatun Geſagte erinnert und betont, daß kein 
Widerſpruch in vorliegender und der dort gegebenen Wortdeute liegt, 
wie hier gezeigt fein ſoll: no⸗a = nau: dämmern, ſchlafen; no (ni) = 


Fig. 785—788. 


Schiff und damit iſt auch der Name der. Schiffsglyphe ge⸗ 
funden, die wir mit „Nau“ anſprechen wollen. 

Fig. 785: Das „Nau“ nach dem Stichblatte des Speeres 
von Müncheberg. — Fig. 786: Das Nau nach dem Selfen- 
bilde von Quille⸗Häard. — Fig. 787: Das Nau nach dem 
Selsbilde von Uyrkoryk (Drachſchiff). — Fig. 788: Das 


Nau als Segelſchiff auf der Grabſtele von Peſaro. — 


weſen, Geiſt; a (ag, ak) = hervorkommen; alſo: der hervorkommende 
Geiſt, ſomit der noch eingeſchloſſene, dämmernde, ſchlafende Geiſt. — 


Das Schiff als „Nau“ iſt das uralte Symbol der Iſe, Nerthus (Hertha, 


Artha, Erde), der Cerydwen, kurz der weiblichen Gottheiten, und hat 
als ſolches die Bedeutung der Weiblichkeit genau ſo wie der Becher, 


der Schuh, uſw. (ſ. d. weiter unten) als das gebärende Prinzip. Das 


Schiff der Nerthus, das der Cerydwen uſw., iſt die gebärende Erde 
ſelbſt, es iſt Wiege und Sarg (CTotenſchiff), welch letzteres wieder 
wiege wird, d. h. die Wiedergeburt, welche das Ich durch Geburt und 
Sterben durch die Ewigkeit führt. Es iſt hier wieder ein Beiſpiel ge⸗ 
boten, wie ein und dasſelbe Wort, ein und dasſelbe Sinnbild ſich in 
eſoteriſcher wie exoteriſcher Löſung verſchieden offenbart. — Ebenſo 
„Niord“, Nord, exoteriſch als der Nördliche, eſoteriſch hingegen als: 
ni = Wefen, Geiſt; ord = Folge, Ordnung; alſo: Weſen der Ordnung. 
Und das iſt er wieder als der Nördliche; nicht nur weil er ſich der 
Einteilung nach der Fimmelsgegend fügt, ſondern weil er — der Mythe 
nach — den äußeren Gottesdienſt einführte, was er mußte, da der 
eſoteriſche Begriff, den er exoteriſch verkalt, der achten Progreſſtons⸗ 
ſtufe entſpricht, welche die Ordnung im köperlich ſichtbaren Außeren, im 
phyfifchen Leben bedingt, nach welcher die zur Tat gewordene Kraft 
als Macht geſetzmäßig wirkt. Immer geht Eſoterik und Exoterik Hand 
in Hand, immer ſagen Beide dasſelbe, aber während die Eſoterik, ſo 


weit es die Sprache geſtattet, das Weſen ſelbſt zu faſſen und zu deuten 


ſucht, tut die Exoterik dies bildlich, indem ſie das Weſen, nämlich den 
geiſtig fluidalen Inhalt einer Idee bildlich umkleidet, und als Perſon 
(hier Noa, Niord) oder als Sache (hier Nau, Schiff) mythiſch⸗myſtiſch 
ausgeſtaltet, um jenen, welche abſtrakt zu denken unfähig find, durch 
konkrete Bilder dieſelben Ideen zu vermitteln. Dasſelbe iſt es mit 


Noatun, dem Lande Niords und — wie andere meinen — der Schiffer⸗ 


ſtadt Niords, welche kaliſch gelöst: „ſchlafen tun“ bedeutet. Denn 
Noatuns Braut, Skadi = Aſkdi, die Entſtehungsgöttin, nämlich Freya. 
ſelber, ſchläft jetzt, um erſt im Söckwabekr wieder aufzuwachen und 
ihr Entſtehungswalten zu beginnen. Siehe darüber oben bei Himmels⸗ 
und Planetenzeichen das Nähere. 
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Fig. 789, heraldiſch: goldenes Uriegsboot in Rot; kaliſch: 


geold nau ruoth = ich gehre Schiffsrecht oder gehrendes 
Schiffsrecht (Beuterecht). — Fig. 790, heraldiſch: ſchwarzes 


Uriegsboot in Silber; kaliſch: wit ſuart nau = Erkennen 


und Ergründen der Schiffahrt. — Fig. 791, heraldifch: gol⸗ 
dener Hahn in Rot; kaliſch: wie 789. — Fig. 792, heral⸗ 


diſch: ſchwarzes Boot mit Ruder (Riemen) in Silber; ka⸗ 


liſch: wit ſuart nau geold rudar (ruoth⸗ar) = Erkennen 
und Ergründen der Schiffahrt gehrend von Sonnengott, d. i. 
vom Tyr, dem das Schiff „Skioͤbladnir“ zu Eigen, und 
der hier als Schutzgott der Schiffahrt angerufen wird. — 
Fig. 793, heraldiſch: blaue Galeere in Silber mit fünf gol⸗ 
denen Rudern; kaliſch: wit bla nau geold fem rudare S ich 
weiß zu bewachen (wahren) die Schiffahrt und gehre das 
Gericht (fem) der rechten (rud) Sonnenwaltung (are); d 


er erkennt nur das göttliche Recht und kein menſchliches an 
(d. i. das Recht des Stärkeren, das Uampf⸗ und Beuterecht) 


und bleibt ein Wickinger nach wie vor. — Fig. 794, heral⸗ 


diſch: goldenes Flußſchiff in Blau auf ſilbernen Wellen; 


kaliſch: bla wit geold nau wit ſegal = ich wahre das 


Wiſſen vom glänzenden Nau (Wickingerleben, Nautik) und 


das Wiſſen vom entſcheidenden (ſeg) Sonnenfeuergott (al). 
— Fig. 795, heraldiſch: goldenes, ſilbernbeſegeltes Seeſchiff 
in Blau; kaliſch: bla geold nau wit ſegal = ich wahre das 
Wiſſen vom glänzenden Nau (Wickingerleben) und vom ent⸗ 
ſcheidenden Sonnenfeuergott. — Fig. 796, heraldiſch: 
ſchwarzes Feuerſchiff in Silber; kaliſch: wit ſuart fyrnau = 


tiefſtes Ergründen und höchſtes Erkennen von Feuerſchiff 


(„Skidbladnir“ des Freyr = der Sonne). — 797, heraldiſch: 


rotes Schiff mit golden bekrönter Säule ſtatt Maſt in Silber; 


kaliſch: wit ruoth nau faul kerone geold = Wickinger Recht 
und Geſetz kehrt wieder mit feinem leuchtenden Beil, d. i. 
mit ſeiner Freizügigkeit, Fehde⸗ und Beuterecht. Auch dieſes 
Wappenbild, Fig. 797, gehört einem ſogenannten 


„polniſchen Wappenſtamm“, namens Korab, an, fo wie die 
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Fig. 797 — 804. 


Figuren 789, 790, 291 dem Wappenſtamm „Lodzia“, 
wobei an das in der Anmerkung zu Seite 247 Geſagte erin- 


nert ſein ſoll, um Wiederholungen zu vermeiden. 


Eine weitere Glyphe, die ſich als redendes Wortzeichen 
häufig an alten Rotenhöfen (Höfen, in welchen ein Frei⸗ 
fchöffe hauſte) eingemauert findet, iſt der „Donner- 
beſen“, Fig. 798. Derſelbe iſt aus acht Siegeln (aht tegel 


S achte das Geheimnis) gebildet und beſteht eigentlich aus 


zwei Figuren; deren obere aus fünf Siegeln (fem tegel = 
Semgeheimnis), die untere aus drei Siegeln (tri tegel = 
Drei⸗Geheimnis = Entſtehen, Werden, Verwandeln — die 
Dreieinigkeit in der Schöpfung), welcher einen hammer (ham 


ar — Heimrecht) vorſtellen, beſteht. Der Name „Donner⸗ 


beſen“ löſt ſich wieder kaliſch auf in „thun ar beſen“ = 
tuen recht Böſen = „die Böſen recht machen“, nämlich „zu 
Gerechten umwandeln“. Das war ein deutlich fprehendes 
Warnzeichen an der Wohnſtätte eines Femanen. Auch dieſe 
Glyphe ging in die Heraldik über: 

Fig. 799, Wappen derer von Levetzow, 


meklenb. Uradel, heraldiſch: rote Wegſperre (Drehgatter, 
Herzenrechen) in Silber; kaliſch: wit ruoth thunarbeſen = 


Geſetz und Recht wandeln die Böſen zu Gerechten um. — 
Fig. 800, Wappen derer von Sieſen im Rhein- 
land; heraldiſch: ſchwarzes Lattengitter in Silber (verdorben 
aus Wegſperre); kaliſch: wit ſuart thunarbeſen = ich 
erkenne und ergründe die Böſen zu Gerechten zu wandeln. 


— Fig. 801: ſilberne Wegſperre in Rot; kaliſch: ruoth wit 
thunarbeſen — Recht und Geſetz wandeln die Böfen in 
Gerechte. — Fig. 802, Wappen der Schwartzkopf 
zu Wahlberg (Braunfchweis); heraldiſch: ſchwarzes 


Fallgitter in Silber; kaliſch: wit ſuart thunarbeſen = 


ich erkenne und ergründe die Böſen in Gerechte zu wandeln. 


— Fig. 803, heraldiſch: roter, ſpaniſcher Reiter in Silber; 
kaliſch: wit ruot thunarbeſen = Geſetz und Recht macht die 


Böſen zu Gerechten. — Fig. 804: rote Wegſperre in Sil⸗ 
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Fig. 805—808. 


ber; kaliſch: wit ruoth thunarbeſen = wie 803. — Fig. 805, 
heraldiſch: ſchwarzes Fallgatter in Silber; kaliſch wie 802. 
— Fig. 806, heraldiſch: ſilberne Bürſte (Beſen) mit gol⸗ 


denem Griff in Blau; kaliſch: bla wit geold thunarbeſen 


= ich wahre das leuchtende Weistum vom verwandeln der 


Böſen in Gerechte. — Fig. 807, heraldiſch: roter Rechen 
auf grünem Dreiberg in Gold; kaliſch: geold ruoth thunar⸗ 
beſen geryn triberg = das leuchtende Recht, das die Böſen 
zu Gerechten macht, kommt wieder aus der Verdunklung 
hervor. — Wir haben ſchon in G.⸗L.⸗B. III, Rita der Ario⸗ 


ü 


enn Manning N: 
en Boris lichen 
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„tehho” = Rechen, „rehet” = Recht ufw.) verfalt war, und 
mit Rache, Rächer, Recke, Recht, innig im Suſammenhange 
ſteht. Dies ging ſelbſtverſtändlich auch als Glyphe in die 


Heraldik als redendes Wortzeichen über. Es kann daher auch 


Fig. 807 kaliſch — ohne zu irren — wie folgt gelöft werden: 


geold ruoth rehho geryn triberg — das leuchtende Recht 
der Rache kommt wieder (oder wird wieder kommen) aus 


der Verdunklung hervor. — Fig. 808, heraldiſch: zwei 
gegengeſchrägte goldene Rechen in Rot; kaliſch: tuo geold 
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Fig. SO8—81A. 


Ben ‚»(1u nn man 


rehho ruoth = ich tue mich rächen nach leuchtendem Recht. 


Fig. 800, heraldiſch: drei rote Rechen im Dreipaß — 
Rechenrola — um Ring geſtellt in Gold; kaliſch: geold ruolh 
trie rahho (thunar beſen) — ich gehre das Racheſchaffende 


Recht. — Auch dieſe Wappenfiguren gelten — wie ſchon 
S. 247 in der Fußnote beſprochen wurde — als zu einer 


| der irrtümlich als polnifche „Wappenſtämme“ bezeichneten 


Wappengruppen gehörig, und zwar unter dem Namen: 
Grabin I, Fig. 807 und unter dem Namen Grabin III, 
Fig. 810, genau fo wie S. 266, Fig. 797; worauf hiemit 
verwieſen ſei. — Fig. 810, heraldiſch: goldener Roßkamm 


in Gold; kaliſch: ruoth geold rehho — Recht gehrt Rache 


(Kamm = Kampf = Bade = Recht — Entſcheidung 
— Ordal —= göttlicher Richterfpruh = Bottesgericht). = 
Fig. 811, heraldiſch: roter Kamm in Silber; kaliſch: wit 
ruoth kamp (rahha) — Geſetz und Recht iſt Hampf (oder 
Kache); dabei iſt aber immer auf den „Donnerbeſ en“, den 
„thunarbeſen“ im Hintergrund als richtunggebend zu 
achten. — fig. 812, heraldiſch: goldener Kamm in Rot; 
Recht, gehre Rache, oder 
Kampf ꝛc. — Fig. 815: Gold und Schwarz geteilt, belegt 
mit rotſchwarzem Striegel, golden begrifft; kaliſch: geold 
ſuart tel ruoth ſuart thunarbeſen geold behant = das leuch⸗ 
tende Recht verdunkelte das Schickſal; im Geheimen (Dunkel 
— fuart) handhabet die Feme, leuchtend die Böſen zu Ge⸗ 
rechten zu machen. — Dieſe ſehr komplizierte Figur bedarf 
beſonderer Deutung: a) Striegel = ſtrigil = ſtric = wyd 
= wit = rahha. — b) Der Striegel hat Hammerform (ha⸗ 


mar — Heimrecht). — c) Oben iſt die Stützſtange mit einem — 
V= fem belegt. — d) Die Zähne des Striegels find rot 


und find an die Stelle des „fem⸗tegels“ geſtellt. — e) Die 
goldene Handhabe (Griff) = behant. — Auch hier erweiſt ſich 
der Striegel als Verkalung für den „thumarbefen”. — 


Fig. 814, heraldiſch: goldene Handmühle (nicht Türgeftell!) 
auf goldenem Stufengiebel in Rot; kaliſch: ruoth geold fit 


Gemeine oder natürliche Figuren. Fig. 814—815. 
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ur zilgi (gibal) = recht gehre ich das leuchtende, gotigege- 


bene heil- und fieggebende Heimatsrecht. — Fig. 815, heral- 


diſch: filberne handmühle auf goldenem Dreiberg in Schwarz; 
kaliſch: ſuart wit thunarbeſen geold triberg = ich er⸗ 
gründe und erkenne das leuchtend geborgene Wirken, die 
Böſen in Gerechte zu wandeln. — Die Handmühle, Fig. 813 
und 814 ift ebenſo wie frühere Wappenbilder eine Ver⸗ 
kalung für den „hamar“ wie für den „thunarbeſen“ ſowohl 
durch die Figur ſelbſt, wie durch den Namen; denn: Mühle 
— fuorn = hom —= quien = Quirl O, alſo ein Fem⸗ 
zeichen (S. 45 S, 47, 59 O), als welches er auch als 


„Pflugrad“ verkalt wurde. Die Mühle (Handmühle) deckt 


alſo kaliſch durch den „Quirl“ — als Femzeichen — ſowohl 


den „Hammer“ wie auch den „Donnerbeſen“, je der bild- | 
lichen Darſtellung entſprechend, da auch dieſe beide Fem⸗ 


zeichen find. In ſpäter Derfallszeit, als die Hala ſchon zu 


kompliziert ausgeartet und ſpitzfindig geworden war, wurden 


auch die Begriffe: rahha, rehhe, recht durch das „Reh“ 
— röh verfinndeutlicht, fo daß z. B. ein „Keh bock“ — 


röéhbuk den Begriff „Rechtsbuch“ verkalte. 


Gemeine oder natürliche Figuren. 


Im Verlaufe dieſer Unterſuchungen haben wir wieder⸗ 
holt Gelegenheit gehabt, die Beobachtung zu machen, daß 
die Grenze zwiſchen den Heroldsbildern und den gemeinen 
oder natürlichen Figuren nur ſehr ſchwer, ohne Gebiets⸗ 
verletzungen zu verſchulden, eingehalten werden können und 
dies ebenſo ſchwer wie zwiſchen den Cinien⸗ und den Flächen⸗ 


figuren der Heroldsbilder. Der Grund für dieſe Erſcheinung 


liegt — wie wir z. B. bei Fig. 747 und 748, das „Cen“ 


und der gleichfalls das „Cen“ verkalenden „Schnalle” 


geſehen haben darin, daß — nach den Geſetzen der bildlich 


dargeſtellten Kala — frühere Heroldsbilder die Geſtalt 


irgend eines Gegenſtandes, und damit auch deſſen Namen 
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Löwe. Adler. Luchs. Allegorie. 
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erhielten, aber trotzdem in der Geheimſymbolik Namen und 


Deutung des „verkalten“ oder „verhehlten“ Heroldsbildes 


bewahrten. | 
Ebenfo geht es mit den nun folgenden gemeinen oder 


natürlichen Figuren, welche, foferne fie der alten Symbolik 
angehören, ſchon in Urtagen aus einer Urglyphe ſich ent⸗ 


wickelten, welche ihrerſeits meiſt auch noch als Heroldsbild 
erſcheint. Erſt die jüngeren natürlichen Figuren, welche erſt 
in ſpäteren Seiten auftauchten, entbehren dieſer glyphiſchen 
Grundlage, finden aber für dieſe Erſatz in dem Doppelſinn 
des Namens. So fußt 3. B. der Löwe in dem Himmels- 
zeichen b) wie in dem Symbol der phyſiſchen Ebene, dem 


CTeben als redendes Wortbild = Löwe (Tafel I, F, 3); 


der Adler, Aar, iſt nur das Wortbild für „ar“ = Son⸗ 
nenlicht (Tafel I, E, b, 3), als welches Symbol ihn ſchon 
Cyrus und Alexander der Große beinahe wappenmäßig 
führten. Der Dachs, ein neueres redendes Bild ſteht für 
Tag, ebenſo wie der „Dag“ (Degen, aber nicht der moderne 
Degen, ſondern das Schwert) den Tag bedeutet und der daher 


auch vom Dachs erſetzt werden kann. Der „Cuchs“ als 


„Eur“ bedeutet Licht, uff. — Dagegen find in und nach 
der Derfallzeit viele Tiere und andere Gegenſtände in die 
Wappen gekommen, welche bilderſchriftlich nicht lösbar ſind, 


wie z. B. Giraffe, Antilope, Hanonen, Bajonette, Sünd⸗ 


nadeln uſw. — Alle diefe letzteren Bilder {pr echen nicht 
mehr als Bilderſchrift, ſondern nur mehr 
als Allegorie. In letztere — allegoriſche — Reihe 
gehören aber auch alle jene alten bilderſchriftlichen Glyphen, 
wenn ſie in neuen Wappen nach dem 15. Jahrhundert vor⸗ 
kommen; da iſt dann 3. B. der Löwe nicht mehr „Leben“, 
„Geſetz“ uſw., ſondern nur mehr das allegoriſche Bild für 
„Löwenmut“ uſw., woran hier zum voraus erinnert ſei. 

Wenn wir nun die gemeinen oder natürlichen Bilder 
überblicken, finden wir viele derſelben, welche aus Ur⸗ 
glyphen hervorgegangen ſind, dieſe vertretend, meiſt aber 
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Sonne. Urſonne. Schlange. Drache. Aar. Phönix. 


verkalend, und daher mittels ihrer Urtypen in den Glyphen und 
Heroldsfiguren fußen, weshalb wir öfters genötigt ſein 
werden, auf die Heroldsbilder zurückzugreifen. Ferners muß 
betont werden, daß, je weiter ſich die gemeine oder natür⸗ 
liche Figur von der einfachen Urtype und Urglypphe entfernt, 


Verfall der Hala, bildlich geſprochen mit deren Renaiſſance, 
deren Rokoko und Barock zuſammenfällt. Wir ſind daher 
gezwungen, um einer zweckloſen Ausbreitung zu entgehen, 
in folgendem nur die Haupttypen der gemeinen oder natür⸗ 
lichen Figuren in wappenmäßigen Beiſpielen zu illuſtrieren, 


tiſch angedeutet und kaliſch gelöſt werden können, ohne ſie 
wappenmäßig wie bisher vorzuführen. Auch wird ſich 
ſchwer eine beſtimmte Ordnung — die wohl angeſtrebt wird 
— einhalten laſſen, da — wir haben es im Verlaufe dieſes 
Buches ja zu oft gefühlt — die inneren Beziehun⸗ 
gen der Bilder ſich nur ſelten mit dem äußerlich Dar⸗ 
geſtellten in dasſelbe Schema fügen laſſen, weshalb auch 
in folgenden Vorführungen Durcheinanderwürfelungen un⸗ 
vermeidbar ſind, trotz alles Beſtrebens, die übliche heraldiſche 
Einteilung aufrecht zu erhalten. | = | 

Naturgemäß beginnen wir die Reihe der gemei⸗ 
nen oder natürlichen Figuren mit Sonne und 
Mond, um von dieſen dann zu den anderen überzugehen. 
Die Sonne iſt das wichtigſte aller Gottheitsſymbole und 
erſcheint daher ſchon in den Urheilszeichen in fünf verſchie⸗ 
denen Zeichen (Tafel I, B, E, E a, E b, E e und F, 5 und 8), 
und zwar ſchon als Seichen der erſten Emanation der 
Gottheit als Urſonne O, verſinndeutet durch die Schlange: 
als Sonne des Urfyrs oder „al“ O verſinndeutet als Drache, 
Salamander ꝛc., als Sonne des Urlichtes oder „ar“ „ 
verſinndeutet als „Aar“ (Adler), Cilie, Hermelin uſw.; als 
Sonne, die den Waſſern wiederentſteigt, als die Wanenſonne 
O, Wan, verſinndeutet durch den Faniſk (Phönix), ſowie 


ſie komplizierter deutbar wird, was mit dem fortſchreitenden 


während die einzelnen Abarten und Spielarten nur ſchema- 
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Stein der „Frau Sonne“ in Würflach, N. O. 


durch aus Waſſer⸗ und Loandtieren zuſammengeſetzten 


Figuren, Meluſinen uſw. und ſchließlich als die materielle, 


ſtoffliche Sonne, welche unſerer Erde und ihrer Menſchheit 


leuchtet und als heraldiſche Sonne (Fig. 818824) darge⸗ 
ſtellt und als 6) Löwe, Stier, Ceopard, Panther uſw. ſym⸗ 


boliſiert erſcheint. Alle dieſe fünf Gruppen der Sonnen⸗ 
ſymbole vereinigen ſich im Greif, Fig. 115 und 114; wovon 


ſchon S. 113 ff. bei den „ſymboliſchen Tieren“ geſprochen 
wurde. Dort alfo, wo die Sonne nicht als Kreuz, Burkreuz, 
Achtrod uſw., ſondern heraldiſch (Fig. 818 bis 824) darge⸗ 


ſtellt erſcheint, dort iſt die ſichtbare, ſtoffliche Sonne der phy⸗ 
ſiſchen Ebene (Tabelle I, F, 5 und 8) gemeint, mit direktem 
Bezug auf das Erdenleben, im exoteriſchen Verſtande, zwar 


mit dem Hinweiſe auf die ſymboliſierte Göttlichkeit, aber mit 
direktem Bezug zur phyſiſchen Sonne als der Spenderin von 
Licht, Wärme, Sommer ufw. 

Die Urtype der heraldiſchen Sonne als Symbol der Son⸗ 
nengottheit, findet ſich an frühmittelalterlichen Domen 
wiederholt vor, und bringen wir in Fig. 81 ein intereſſan⸗ 
tes Beiſpiel einer ſolchen Darſtellung aus Würflach in 
Niederöſterreich. Es erſcheint als eine ſehr alte Stein⸗ 
metzarbeit und befindet ſich in der Höhe von etwa 60 Senti⸗ 
meter über der Erde in der Mauer des Vorplatzes beim 
Friedhof, dort wo die ungetauft geſtorbenen 
Kinder beerdigt werden. Das Relief ſtellt ein 
hübſches Mädchengeſicht dar, mit geſcheiteltem Haar und 


einem Strahlennimbus, ähnlich den Blättern der Sonnen⸗ 


blume, iſt aber ſehr roh aus einem mächtigen Steinblock 
herausgearbeitet, der durch die ganze Dicke der Mauer reicht. 
Die Steinmetzarbeit hat ſehr gelitten durch die 
Steinwürfe der goldenen Jugendhorde von Würflach. 
Der Umstand, daß dort, wo dieſer Stein der „Frau 
Sonne“ ſteht, die ungetauften Uinder begraben werden, 


und daß die liebe Jugend — zweifellos aus uralter tra⸗ 


ditioneller Übung — dem Steinbilde durch Steinwürfe ihre 
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Redendes Haupt. Salvator mundi. Fig. 817—821. 


Verachtung bezeugt, beweiſt, daß wir hier ein de gra die r⸗ 
tes Gottheitsſymbol vor uns haben, das ehemals 
am Oftgiebel der Uirche feinen Standort gehabt haben 
mußte, zumal am Weſtgiebel der Kirche noch heute fein 
Gegenſtück, Fig. 817, eingemauert erſcheint. Es ſtellt dieſe⸗ 
ein bärtiges Manneshaupt auf einem Tatzen⸗ 
kreuz vor, ſomit finndeutlich das „re dende Haupt“ 
S. 5564 N; Fig. 29: Heraldiſche Kreuze; S. 215—220: 

reuze der dritten Reihe, das Redehaupt, Fig. 556— 569; 
Tatzenkreuz, S. 218, Fig. 550), das paſſendſte Gegenſtück 


zur Frau Sonne oder Sonneufrau, nämlich der 


Frouwa oder Freya, während das „Redehaupt“ Alfuator 
Wuotan ift. Der Umſtand, daß das im Ureiſe eingeſchloſſene 
Tatzenkreuz in der chriſtlichen Symbolik als Nimbus um den 


Chriſtuskopf gelegt erſcheint, ließ ſpäter in Walvaters Rede⸗ 


haupt einen Salvatorkopf mit dem Ureuz⸗ 
nimbus vermuten, wodurch jenes Relief (Fig. 817) auf 


ſeinem alten Platze verblieb, während das Relief der wuo⸗ 


taniſtiſchen Himmelskönigin (Fig. 816) erniedrigt wurde, 
indem man es von ſeinem alten Standplatze am Oſtgiebel 
entfernte und an verachtete Stelle allgemeinem Spotte 
preisgab. | 

Fig. 818, heraldiſch: Goldene Sonne in Blau; kaliſch: 
bla geold ſunna = ich wahre die leuchtende Gottheitsſonne. 
— Fig. 819, heraldiſch: rote ungebildete Sonne in Silber 
wit ruoth funna - Sonnenrecht und Geſetz. — Fig. 820, 
heraldiſch: goldene Sonne aus dem rechten Obereck hervor⸗ 
brechend; kaliſch: bla geold balk ſunna — ich beachte die 
Verhüllung (Untergang) der leuchtenden Sonne. — Im linken 
Gbereck oder linken Untereck — bar ſunna = Sonnenauf⸗ 
gang. — Fig. 821, heraldiſch: goldene, aus dem Oberrand 
hervorbrechende Sonne in Blau; kaliſch: bla geold ſunna 
hofut ich wahre das leuchtende Sonnenhaupt. In dieſem 
Bilde iſt das „Redehaupt“ rednion hofut verkalt oder — 


verdorben. Iſt es erſteres, dann müßte die Leſung und Löſung 


Fig. 821—823. Sonne und Mond. 


q— 


lauten: bla geold rednion ſunna hofut = ich wahre das 


Hauptwiſſen vom leuchtend⸗redenden Sonnenhaupt, — was 


einen Sinn ergibt. — Fig. 822, heraldiſch: goldene Sonne 


hinter ſchwarzem Dreiberg in Blau; kaliſch: bla geold ſunna 
ſuart triberg — ich beachte die ſich im Urdunkel der Schöp- 


fung bergende Sonne, d. i. die Gottſonne, alſo Gott ſelbſt. 


— Sig. 823, heraldiſch: Lindenbaum auf grünem Dreiberg, 
vorn behaftet mit goldener Sonne in Silber; kaliſch: wit 


lined geold ſunng gryen triberg = ich weiß, es ſchwindet 
die leuchtende Sonne unker Greuel bergend ihre Schöpfer⸗ 
kraft, d. h.: hier iſt unter Sonne das Sonnenrecht verkalt. 
Wie wir ſchon in Fig. 816 erkannten, ift das uralte Simu⸗ 


lakrum (Heilszeichen) der Sonnenblume als Symbol 


der Sonne angewandt worden, und ſo erſcheint auch wappen⸗ 
mäßig die Sonnenblume als Sinnbild der Sonne — ſunnil⸗ 
bluoma, kaliſch: aufgehende Sonne, blühendes Glück. — 
Es erſcheinen auch oft mehrere Sonnen zuſammen in einem 
Wappenbild und dann gelten die Regeln der Hahlenſymbolik, 
wie ſolche gleich anfangs erörtert und wiederholt angewendet 


wurden, ſo daß hier von einer Wiederholung abgeſehen wer⸗ 


den konnte. | | | 

Der Mond iſt das zweitwichtigfte der Gottheitsſym⸗ 
bole, wie wir ſchon S. 67, Fig. 45—52, S. 97 ff., Fig. 
55—70, S. 160 ff., Fig. 206—221, fo wie auf S. 67 über 
die theoniſchen (G O00, wie die dämo⸗ 
niſchen Phaſenkekten (0000 0 aus- 


geführt haben. Es ſei nur nochmals daran erinnert, daß der 


Mond von ſeiner urſpünglichen ſymboliſchen Bedeutung viel 
an die Sonne abgeben mußte, als das zwölfmonatliche 
Sonnenjahr das dreizehnmonatliche Mondjahr endgültig 
verdrängt hatte und der größte Teil ſeiner ſinndeutlichen 
Glyphen auf die Vierteilung des Jahres (als Sonnenphaſen) 
übertragen wurde, wodurch die Achtelteilung der Mondes⸗ 


phaſen derart an Bedeutung verlor, daß ſogar deren namens⸗ 
mäßigen Bezeichnungen vergeſſen wurden. Der einzige Reft 
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ſeiner einſtigen hohen myſtiſchen und daher ſymboliſchen Be⸗ 


deutung, der ſelbſt über der der Sonne ſtand, bewahrt noch 


der Umſtand, daß er männlichen Geſchlechtes gedacht war, 


das er behielt, während die Sonne auch heute noch als weib⸗ 


lichen Geſchlechtes betrachtet wird, obwohl die ario⸗germa⸗ 
niſche Mythologie eine Mondgöttin (Freya, Demeter, Maria 
uſw.) und einen Sonnengott (Wuotan, Baldur, Froh, 


Apollo, Chriſtus uſw.) kennt, aber nur eine „Sonnenfrau“ 


und einen „Mondmann“ — allerdings göttlichen Ge⸗ 
ſchlechtes, aber nicht ausgeſprochen als Sonnen⸗ 


göttin und Mondgott — anerkennt. Während dem 


Monde die man⸗, mon- oder Mondrune , fo wie die 
yr⸗Rune Drmon) A verblieben, gingen die bok⸗, buk⸗(puk⸗ 
Rune = als „fyrbok“ oder „fyrbuk“ und die „Fyruedal- 
Rune” >= auf die Sonne über (vrgl. S. 259, Fig. 767—783) ; 
ebenſo die Glyphen Fig. 45—52, 55 und 57 und die 
Heroldsbilder Fig. 206—214 und 216. Außerdem verblieben 
dem Monde aus ſeinem uralten glyphiſchen Beſitzſtand nur 
mehr das horen (Horn) > ), das fem V U, das ſihhela 
(und das ybe A N, während die darauf fußenden 
Heroldsbilder, Fig. 218—221, nur mehr halbbewußte Be⸗ 
ziehungen zum Monde erweiſen. Somit erſcheinen für die 
Darſtellungen des materiellen Mondes der phyſiſchen Ebene 
nur mehr ſechs Typen, und zwar der Neumond in zwei 
Typen: als yrmon & und als ybe A N alſo als verdunkelte 
Scheibe oder als abwärts gekehrte Sichel. — Das erſte Viertel 


als horen > ) O mit rechtsgewandter Sichel. Der Doll- 


mond wieder in zwei Typen, und zwar als mon (Q und als 


fem V U mit aufwärtsgekehrter Sichel. Das letzte Viertel 
als ſihhala «( mit linksgewandter Sichel. Dieſe fechs 
Typen kommen nun in folgenden Wappenbildern vor: 
Fig. 825, heraldiſch: ſchwarze Kugel in Silber; kaliſch: wit 
ſuart yrmon = Erkennen und Ergründen Drmons, d. h. 
des Geheimniſſes der Pritris oder Mondvorfahren. — 
Fig. 826, heraldiſch: ſilberner, geſtürzter (ſinkender) Mond 
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in Blau; kaliſch: bla wit ybe — ich wahre das Wiſſen vom 


Bogen der Wiederkehr (Wiedergeburt). — Fig. 827, heral⸗ 
diſch: vier blaue ſich zugewendete Monde in Gold; kaliſch: 
wit bla ybe, horen, fem and ſihhala = ich wahre das Weis⸗ 
tum vom Kreislauf (Bogen = ybe) des Entſtehens, des 


Waltens und des Vergehens zum Neuerſtehen. — Fig. 828, 
heraldiſch: blaue rechte Winkelflanke in Silber; kaliſch: bla 


wit horen = ich wahre das Weistum der Entſtehung. 
— Fig. 829, heraldiſch: filberner Stern, eingeſchloſſen vom 
ſilbernen, zunehmenden Mond im Blau; kaliſch: bla wit 
horen ſexſteor = ich wahre das Wiſſen der Wiedergeburt 


durch geſchlechtliche Fortpflanzung. — Fig. 850, heral⸗ 


diſch: ſilberne Lilie, überhöht von ſilbernem Mond in 


Rot; kaliſch: ruoth wit fem lilije = Recht und Geſetz 
find das Urlicht (Sonne, ar) der Feme. — Fig. 831, 
heraldiſch: ſilberner Vollmond in Blau; kaliſch: bla wit 
mon —= ich wahre das Weistum vom Mond (Der- 


kalung für „Feme“, er wahrt das Femgeheimnis). — 
Fig. 852, heraldiſch: zwei goldene Bogenflanken in Blau; 


kaliſch: bla or horen ſihhala = ich wahre verhehlt das 
Seugen von (oder: die gezeugten) Nachkommen. — Fig. 833, 
heraldifch: zwei goldene Bogenpfähle in Blau; kaliſch: bla 
or horen ſihhala = ich wahre verhehlt das Seugen von 
(oder: die gezeugten Nachkommen). — Fig. 834, heraldiſch: 
zwei ſilberne, abgewendete gebildete Monde; kaliſch: ſuart 
wit horen ſihhala = ich ergründe und erkenne das Entſtehen 
(Seugen) und Vergehen. — Fig. 835, heraldiſch: rote, linke 
Bogenflanke in Silber; kaliſch: wit ruoth ſihhala — Geſetz 
und Recht verhehlen ſich (nehmen ab, verſchwinden). — 
Fig. 836, heraldiſch: ſilberner, abnehmender Mond in 
Schwarz; kaliſch: ſuart wit fihhala — in das Seitendunkel 
verſinkt das Geſetz. — Fig. 837, heraldiſch: Mondesfinſternis 
in Silber; kaliſch: wit ruoth fihhala ſuart yemon = Geſetz 
und Recht verſinken in das Dunkel der Irrung, um wieder⸗ 
zuerſtehen. — Fig. 838, heraldiſch: drei Sonnenfinſterniſſe; 


* 
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Sonne als Sonnenfeuer (al). Fig. 838 — 830. 


kaliſch: wit tri ruoth vrmons flamma bla horen ſihhala vbe 


— Recht und Geſetz ſchaffen die wandernden (irrenden 
Männer) Armanen (Flamen) und wahren Entſtehen, Ver⸗ 


gehen und Wiedererſtehen (von Recht und Geſetz). Dieſes 


Wappenbild ſchwankt zwiſchen Sonnen⸗ und Mondglyphen, 
doch reihte ich es hier nach der „Mondesfinſternis“ als 
hiehergehörend ein. no E 

Als ſtellvertretende Glyphe für die Sonne als Son 


nenfeuer (al) haben wir ſchon bei S. 253, Fig. 745, den 
finebel* = die Feuerkugel oder Feuerſcheibe kennen gelernt, 


wenn er rot golden oder ſilbern erſcheint; iſt die Kugel aber 
ſchwarz, fo iſt fie als Neumond = Prmon anzuſprechen, wie 
fig. 825. Diefe Kugeln erſcheinen aber auch als „Horn“ an⸗ 
geſprochen und ftehen dann mit der Mühle als kuorn = 
horn = quirn = Auirl ® oder & in kaliſcher Verbindung 
(S. 269, Fig. 814, 815). Ein intereffantes Beiſpiel mögen 
ſowohl für die Kugeln (als „Hörner “), wie für die im Ver⸗ 
laufe der Seit ſich geltend machenden Wandlungen des 
Wappenbildes ſelbſt, einige Wappen der Familie 
„Koerner” erbringen. Die Familie „Koerner“ (Cornre, 
Corner, Korner, Körner, auch Cornaro) reicht über das 
dreizehnte Jahrhundert zurück“ und erſcheint ein Zweig von 
ihr als das bekannte venezianiſche Datriziergefchlecht, dem 
die Königin von Eypern, Katharina Cornaro, entſproß. Das 
Wappen des venezianifchen Zweiges der Familie (Cornaro), 
Fig. 850, heraldiſch: in Blau vor Gold geſpaltenem Felde 
zwei Hörner (Kugeln, Pfefferkörner) in wechſelnder Tin⸗ 
gierung; kaliſch: (orgl. S. 108, Fig. 99, magiſches Haupt; 
S. 237, Fig. 684—688, wechſ. Ting.), bla geold is tuo 
uechſala ſinebel = ich wahre das Tuen im Glückswechſel des 
göttlichen Sonnenfeuers, d. h.: ich arbeite unbeirrt durch Glück 


ugel n 
1256 erſcheint Hugo de Cornre ſchon als „Dominus“, näm⸗ 


lich als Hochfreier; 1250: Dominus Henricus de Conre, ufwm, 


* finebel: fine = Sonne; bel = Ball; alfo: Sonnenball, Feuer⸗ 


Fig. 839843. Entwicklung des Wappens Koerner. 


— . m m —— — aan 


— 


oder Unglück nach meinem dunklen Drange. — Fig. 840, 


das Urwappen der Familie Hoerner, 1A. Jahrhundert, 
| Beraldifch: zwiſchen Blau und Silber ein roter Schräglink⸗ 


balken, belegt mit drei ſilbernen Uugeln; kaliſch: bla wit 
ruoth bar 5 kuorn = ich wahre Geſetz und Recht und ſchaffe 
ihm Leben durch die Feme (orgl. S. 269, Fig. 815, 8K, 
815, Handmühle = Wkuorn — quirn = Quirl — 
Feme). — Im Jahre 1465 erſcheinen im ſelben Wappen 


— 


ſtatt der drei Körner drei Roſen, alſo: tri roſa = geheimes 
Schaffen oder Wirken, alfo wieder „Feme“. — Fig. 841, das 


Wappen derſelben Familie aus dem Jahre 1578, heraldiſch: 
in Blau lee drei goldenen Sternen begleiteter filberner 


gr Sparren, darin ſieben blaue Hörner = bla wit ybe ſibiun 


kuorn bla tri geold (or) fer ſteor = ich wahre das Wiſſen 
vom io e Sonnen⸗(Rechts⸗) zeugen (durch die 
eme —= kuorn = ©) und wahre die Wiedergeburt durch 
Fortpflanzung meines Geſchlechtes. — Fig. 842, desſelben 
Geſchlechtes Wappen, gezeigt 1596 von Johannes Körner, 


Rektor der Univerſität Erfurt, heraldiſch: durch ſchwarzen 


mit drei goldenen Muſcheln belegten Schräglinksbalken, der 
oben von einer ſilbernen, unten von einer roten Roſe begleitet 
iſt, von Blau über Silber geteilt; kaliſch (ſchon ſehr kom⸗ 
pliziert, Verfallzeit): bla wit ſuart bar tri geold muſcula wit 
ruoth roſa = ich wahre das Erkennen und Ergründen des 


entſtehenden Lebens, in leuchtender Hülle (mufcula) verbirgt 


ſich das Geheimnis von Recht und Geſetz (feme). — Fig. 845, 
15 W des Urwappens ſeit Schluß des 
16. Jahrhunderts zu ſeiner heutigen Ausgeſtaltung j heral- 
Sich: wie Fig. 840, vermehrt durch einen goldenen Stern; 


kaliſch: bla wit ruoth bar tri kuorn geold fer ſteor = ich 8 
nn Geſetz und Recht und ſchaffe im Leben durch die Femee 


gehre (ſtrebe an) Wiedergeburt in meinem Geſchlecht. Dieſe 
ſehr intereſſante Reihenfolge im Entwicklungsgange eines 

appens würde noch intereſſanter, wenn wir uns mit der 
Entwicklung der Zimiere derſelben Wappenreihe bef chäftigen 
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könnten, in welchen allen die Stier- oder Ur⸗Hörner (ur⸗horen 
= urgezeugt — Urſtamm = Ingfoone) dominieren, und 
das Geſchlecht als ein Urgeſchlecht kennzeichnen. Beachtens⸗ 
wert iſt auch der Huſammenhang des Namens Körner oder 
Horner mit „kuorn“ = O, der auf die Betätigung des einen 
oder mehrerer Ahnen (vermutlich erbfolgemäßig) an der 
Feme notwendige Schlüſſe aufzwingt, zumal das „kuor“ mit 
„küren“ = wählen = wägen — vergleichen — ausgleichen, 
alſo: ſcheiden, entſcheiden zufamenhängt, und der Richter ein 
Wähler, Scheider, Entſcheider ift. Als diefer Suſammenhang 
vergeſſen war, ſuchte die Familie, in der augenſcheinlich Ar⸗ 
manenwiſſen (Femanenſchaft) traditionell gepflegt wurde, 
wie die wappenmäßigen Hinweiſe auf das Geheimnis (Aofe, 
Muſchel) bezeugen, durch Vermehrung der altererbien Bilder 
das Wappen als Namenswappen redend zu erhalten. Darum 
ſtehen im Urwappen, Fig. 840, und im ſpäteren Fig. 843, 


auf dem Helme zwiſchen den Urhörnern die drei Körner 


(tri kuorn - treibe den Quirl — ſchaffe im Leben durch 
die Feme) und als dieſe Deutung vergeſſen war, er⸗ 
ſcheint 1612 zwiſchen dem Urgehörn im Kleinod, der 
„Hörner“ (ein ſpitzes Eiſenwerkzeug zum „körnen“, d. h. 
zum Einſchlagen kleiner runder Löcher in Metallbleche), 
worauf ein „Horn“ (Hugel“ liegt, überhöht von einem gol- 
denen Stern, um den Namen recht deutlich zu zeigen; da⸗ 
mals war alſo ſchon die Femanentradition vergeſſen, ſowie 


die deutliche Sprache des Urwappens bereits ebenfalls ver⸗ 


ſtummt war. 6 
Wenn wir nun zu den Derfinndeutlichungen des Sonnen⸗ 
ſymbols durch Tiere, Pflanzen oder andere Dinge übergehen, 
jo ſehen wir die Urfonne Allvaters der göttlichen 
Ebene (Tafel I A 8) als Schlange, die ſich in den 
Schwanz beißt, Fig. 108, ſymboliſtert; aber auch die ſoge⸗ 
nannte ſ eherne Schlange Moſis, Fig. 108 A, welche 
ſich S-förmig um das Antoniuskreuz (Tau, hamar) ſchlingt, 
gehört hieher und fie ſpricht: Eingefchloffenes Heil, Heim⸗ 
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recht oder Heimart kommt hervor. Dieſe Schlange 


| führtenauhdiedermanenalsheerzeihen, 
wie ein Relief der Antoniusſäule in Rom bezeugt, Fig. 844. 
Beachtenswert iſt, daß dieſes Heerzeichen ſchlauchartig ge⸗ 


arbeitet war, ſo daß der Wind die Schlange wie einen Ballon 
aufblähte, wodurch ſie plaſtiſch in der Luft ſchwebte. Ahn⸗ 


liche, ebenſo ſchauchartig gearbeitete Schlangen, Drachen, 
HSiſche uſw. werden noch heute in China als Standarten be⸗ 


nützt, was den Schluß geſtattet, daß dieſe eigenartigen Stand⸗ 
arten durch ario⸗germaniſche Iſtfoonenſcharen bis ins fernſte 
Oſt⸗Aſien getragen wurden. Wappenmäßig findet ſich dieſe 
Schlange, die Wuotans Heerbild der Markomanen, Quaden, 


CLongobarden, Goten uſw. war, im Wappen des longobar⸗ 


diſchen Hönigreiches als „Viscontiſche Schlange“, Fig. 845. 
Die Schlange als Glyphe geleſen, deutet: ſal = Heil, ange 
— Engel, Vorne, Schickſal, alſo: Nornen⸗, Geiſtes⸗ oder 
Schickſalsheil, aber auch Wendung (Angel, vrgl. Türangel), 
d. h. alles — auch Mißgeſchick — was das Schickſal bringt, 
iſt Heil, Glück, Segen; darum iſt die Sunge der heraldiſchen 
Schlange in eine Dfeilfpise endend; die Pfeilſpitze iſt aber 
die tyr⸗Kune 7 und bedeutet, „kampflich zeugen“. Als Sym⸗ 
bol der Urſonne, der göttlichen Ebene angehörig, erſtreckt ſich 
der Begriff „Heil“, aber als „Urheil“ auf höchſte göttliche 
Schickſalsfügung, welche daher — auch als verhängtes Miß⸗ 
geſchick — immer werdendes Urheil bleibt, weshalb die 
Schlange zu Wuotans Heerzeichen werden mußte. 

Die Sonne des Urfyrs, die Sonne Muſpil⸗ 
heims, Surtur⸗Wuotans, erſcheint als Drache, 
Fig. 109, ebenfalls ſchon ſeit Urtagen ſymboliſiert und ver⸗ 
ſinndeutet das „Hohe Al“, woraus ſpäter der Begriff des 
„Alls“ wurde, wie wir ſchon oben, S. 43 und S. 113 ff., ge⸗ 
zeigt haben, und auch deren Cöſung erörtert wurde. Der S a- 


* T hamar Heimrecht = Heimart; Krücke = far ak = Ein⸗ 


BES ha 
geſchloſſenes kommt hervor; Schlange — fal ange; ſiehe Seite 92 = 


Krücken⸗ oder Antoniuskreuz. 


282 ve 


Sonne des Urlichtes ©. Fig. 846. 


a —˙ —m——— ⁵³ . K 


lamander' (ſozuſagen der Neophite oder Seminariſt des 
Drachens als Gberprieſters, S. 113 ff.), Fig. 115 und 846, 
erſcheint in Flammen dargeſtellt (flamma = flama = 
flamen = Feuerprieſter), um zu zeigen, daß er ſelber ein 
flamen werden wird. Verkalend erzählt dies auch das Mär⸗ 


chen, das berichtet, der Salamander werde nicht getötet, 


wenn er ins Feuer geworfen wird, weil er eben ſelber Feuer, 
d. h. Flamme, nämlich ein flamen iſt.“ Auch der „Aal“ 
(Fiſch) iſt Glyphe des „al“ oder Sonnenfeuers, vermutlich 
gaben ihm ſeine elektriſchen Eigenſchaften einſt dieſen Namen 
und dieſe Beziehungen. Eine Abart des Drachens iſt der 


Baſiliſk = baſiliſk, faſilik — hervorkommende Seugung. Der 
Name ſpricht vollſtändig den mythiſch⸗myſtiſchen Drachen⸗ 


charakter aus, wenngleich ſpäterer Unverſtand und abſicht⸗ 
liche Verwirrung den Baſilisken bis zur Unkenntlichkeit ver⸗ 
ſtümmelte und in eine Teufelsmasfe verwandelte. Der 
„Neſſelwurm“, der „Tazzelwurm“, der Vaſelwurm“ und 
ähnliche Tiere der Sage und Mythe fallen je ihrer näheren 
Ausgeſtaltung in die Species der Drachen oder der Lint⸗ 


würmer, und ſind wie dieſe zu deuten, da ihre beſonderen 


Namen lediglich nähere Bezeichnungen von Eigentümlich⸗ 

keiten der Haupttypen „Drache“ oder „Lintwurm“ ſind. 
Die Sonne des Urlichtes, des Aſenkönigs 

Wuotan O verſinndeutlicht ſich als „ar“ im Aar (Adler) 


im Weltenbaume Ygadraſil (G.⸗L.⸗B. Nr. I, S. 2051), in 


der Lilie, im Armalein (Hermelin), im Schwert, und noch 
vielen anderen heraldiſchen Bildern. | 


„ Die Salamander find eigentlich Elementargeiſter des Urfyrs, es 


wurden aber — wie ſchon oben bei Drachen erörtert — die Eingeweihten e 
des Feuerkultes ebenſo benannt, weil der die Gottheit ſtellvertretende 


Opferpriefter mit dem Namen des durch ihn vertretenen Gottes be⸗ 
zeichnet wurde. | / 

* Daher der Stadtname Salamanca und die Sage, daß auf der 
dortigen Hochfchule der Teufel (Drache) felber über Magie Vorleſungen 
halte, Salamanca = Salmännerort. 
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— — 


Der Adler iſt ſomit als Nar = ar, eines der wich⸗ 


tigſten Sinnbilder der Heraldik, indem er das göttliche 
Sonnenlicht ſymboliſierte und daher als Hoheitszeichen den 
deutſchen König ſelber als „ar“, das „Hohe Aar“ = 


„arahari“ kennzeichnete. Da das „ar“ als weißes Sonnen 
licht aber aus den ſieben Farben des Regenbogens befteht, jo 


= ſtanden dem deutſchen Könige die ſieben Uurfürſten zur Seite, 
welche Siebenheit ſich in ihm zur Einheit verſchmolz, wie 


ſchon ausgeführt wurde. Der Adler erſcheint daher ungemein 
zahlreich in den Wappen, doch wollen wir hier nur die 
wichtigſten Formen und Arten — ohne in ſpezielle Wappen⸗ 


deutungen uns zu vertiefen — beſprechen. Dieſe ſind: 


1. Der einköpfige heraldiſche Adler = das 
ohe Ar“ = arahari = Sonnenrecht, Armanrita; 
Sig. 110. | 

2. Der Doppeladler (feit Ende des 14. Jahr⸗ 
hunderts) = das doppelte, nämlich das Deutſche und 
das Römiſche Recht und ſomit im übertragenen Sinne, 
das Deutſche Königs- und das römiſche UMaiſertum. 

3. Der dreiköpfige Adler = arahari tri hofut 
— das ſchaffende, zeugende, wirkende Hohe Aar in 
feinem Entſtehen, Walten und Vergehen zum Neu⸗ 
erſtehen. Dieſer dreiköpfige Aar iſt eine Übertragung 
des „Gervonshauptes“ auf den Aar. 2 

4. Der halbe (gejpaltene) Adler = half arahari = 
Rechtshilfe, Sonnenrechtshilfe, beziehungsweiſe Reichs- 
oder Hönigshilfe. Die rechte Hälfte — zeſo half are 


— rechte Reichs oder Hönigs-(Haiſer) Hilfe; die linke 


Hälfte — hlenke half are — Lenkung der Rechtshilfe. 


5. Der wachſende (die obere Hälfte des quergeteilten) 


Adler = uachſand are — entſtehende, kommende 
Rechts⸗ oder Reichshilfe. | 
6. Zwei Adler = tuo are = tue nach Sonnenrecht. 
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7. Drei Adler = tri arahari —= das 
as zeugende, ſchaf⸗ 
fende Sonnenrecht, im Entſtehen, Walken und Wa 
deln Vergehen zum Neuerſtehen). 
8. V ier A öl er = fyr arahari — Ur⸗Sonnenrecht = 
nn glänzendes, leuchtendes Sonnenrecht. | 
). Fünf Adler Niederöſterreich, 5 glö. A 
N ö „5 gld. Adl. 
i. Bl., G. -L. B. Nr. 4, S. 68) = fem arahari = 
Gerichtsbarkeit des Sonnenrechtes. 

10. Adler nach rechts (links) überzwerch 
(que rgeleg ); mediumiſtiſch⸗paſſiv; zeſo (hlenfe) tel 
arahari — richtiges, rechtes (lenfendes, leitendes) An⸗ 
teil am Sonnenrecht, Keichsrecht ꝛc. 


| 11. Adlerfhrägreht(fehräglimf, gestellt — Ä 
arahari verdunkeltes Recht; bar 2 75 = en 


diges Recht. 
12. Adlergeſchacht z. B. Wappen der Hark 


grafſchaft Mähren, heraldiſch: in Blau, Rot 


und Gold geſchachter Adler: kaliſch: bla ruoth ge 
g : 8 eold 
C = 65 dhe 8 aus dem Hohen Ar her 
N gene (deutſche echt; 
das Deutſche Recht!). re zn. 
5 Adlers: | 
a) Bauptumſcheinter Adler, oder Ad! 
mit Glorie (Gloriole), auch Nimbus 3 
deutlichterer Bezug auf das Hohe Ar als Sonnenlicht; 
5 Nimbus iſt der Ureis „Rührmichnichtan“, das 
an = enen, Vergöttlichung, Heiligung; 
. B. die i 5 ˖ 
Oetiie imben um die Adlerköpfe im Wappen 
er Bruſtmond y U= L g 
„ Krain. F 
c) Die ee lattſtengel = chleo achleo = Leb 
und Tod, Entſtehen und Vergehen: ga j A 
wappen von Tirol. a 


Weistum, Wiſſen, Geſetz, Ararita. — ’ 
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d) Der Bruſtmond verbunden mit den bei⸗ 
den KHleeftengeln = Gericht (fem) über Leben 
und Tod, Halsgericht, Blutbann, auch Seichen der 
Reichsunmittelbarfeit oder Souveränität; z. B. Kan 
deswappen von Schleſien; dort noch mit 
Kreuz, alſo: Armanenheil und Recht über Leben 
und Tod. 5 
Teile des Adlers: Der Flug —= fliugal: „fa- 

liu⸗ga⸗al“ = machen licht geben —al (Gottesfeuer) — 
das aus dem Gottesfeuer (al) erzeugte Licht (ar); alſo: 


fig. 847: Wappen der uradeligen ſchwäbiſchen Ge⸗ 
ſchlechtes der Canz von Liebenfels (14. Jahr⸗⸗ 
hundert), heraldiſch: ſilberner Flug in Rot; kaliſch: ruoth 
wit fliugal = Weistum (Ararita) iſt Recht und Geſetz. Das 
Kleinod ergänzt in ſehr bezeichnender Weiſe dieſes Wappen 
durch den roten Hut mit ſilbernen Schnüren (Seilen) und 
Quaften, und wird blafoniert: filberner Flug über roten Hut, 
mit ſilbernen Schnüren und Quaſten; das ſpricht kaliſch: wit 


ruoth fliugal hut ſal kueſt (ku⸗eſt = geht weit = ſcheidet 


— verſinkt) = Geſetz und Recht find geborgen in dem Weis⸗ 
tum des Gottesfeuers (Armanrita) das Heil des Weistums 
aber verſinkt. — Ein echtes Armanen⸗ und Femanenwappen. 
Hweiflügel-= tuo fliugal = tue nach dem Weis⸗ 
tum (der Ararita). | | 
Drei Flügel meift in Geſtalt eines Trifos (Flügel⸗ 
tola) um eine andere Glyphe geſtellt, wie Fig. 848, heral⸗ 
diſch: ſchwarze Flügelrola rote Roſe einſchließend in Silber; 


kaliſch: wit fuart fliugal uilfos ruoth roſa = aus dem Ur- - 


dunkel ſtieg das Weistum der Armanrita als rechtes Ge⸗ 
heimnis empor. — Sind die drei Flügel aber 2, J geſtellt, 
ſo wäre die Blaſonierung bei gleicher Tingirung; kaliſch: 
wit ſuart tri fliugal = Erkennen und Ergründen der 


Schöpferkraft der Armanrita. — Fig. 849, heraldiſch: ein 


Flügel rechts mit Adlerkopf; kaliſch: wit fuart arhofutfliu-⸗ 
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gal = Erkennen und Ergründen des Hauptſonnenweistums. 
= Fig. 850: Wappen des Hamburgergeſchlechtes Miles“ 
(alias Ritter), 14. Jahrhundert: ſilberner Ulauflügel mit 


golden bekröntem Mädchenhaupt in Rot; kaliſch: ruoth wit | 


klafliugal wiparhofut geold kerone = Recht und Geſetz ein- 
ſchließendes Weistum (Armanrita) wird ei 1 e 
nenhaupt = Wiſſen, die kommende Ararita) wiederentſte⸗ 
hen. — Die „Adlerklaue“ = arkla — einſchließendes, 
eingeſchloſſenes Ar, verhülltes Sonnenlicht, verhülltes Weis⸗ 
tum. — Der „A dlerkopf“, heraldiſch als „Ad ler⸗ 
rumpf“ bezeichnet, erſcheint kaliſch als „Aar haupt“ 
= arehofut — Haupt (Wiſſen) vom Hohen Ar. Das „Aar⸗ 
haupt iſt wie das magiſche, das redende, das Schildhaupt 
ufw., immer auf das betreffende Wiſſen zu deuten, alfo 
beziehungsweiſe das Hauptwiffen vom Hohen Ar, von der 
Magie, vom Armanenweistum, und von dem, was das 
Schildhaupt näher bezeichnet, uw. ö | 

Der Adler in Verbindung mit anderen 
Figuren und Glyphen. Der Adlermann (ein 
Mann ohne Arme, ſtatt dieſer Adlerflüge und einen Adler⸗ 
kopf); kaliſch: arman = Armane. — Der Jun fern⸗ 
adler (das dritte Nürnberger Stadtwappen); kaliſch: 


wipare“ (Weibaar) oder „arfona” auch „urfona“ (wipare: 


wip = Weib; are = arahari = das Hohe Ar — 

Hohe Recht). Mit dem Rechte ſtanden 555 5 „W̃ 15 
We i b er“, die Nornen als Schickſalswalterinnen Rich⸗ 
terinnen, Juſtitia!) in Verbindung, denn die Schickſalsrich⸗ 
terin Perahta (Bertha) iſt die Mutter des Rechtes. In 


Nürnberg, daher Norenberg (Noren — Recht, berg = 


geborgen), war aber das Reichsgericht (bevor es nach Wetz⸗ 


Aus dieſem Geſchlechte ſtammten drei Hamburger Bü ermeiſte 

5 er Bürgermeiſt 
und zwar: Johann 1800 — 1329, Johann h demien 
a Der Name Ritter iſt nach dem Wappen aber wieder Kala 
und jagt: rita⸗er; rita = Armanrita; er = Perſoniftkation; alſo: der 


„Ritaer“ ſomit: Armane. 


e rb 


—— 


— 


. 
—— —— * 
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lar kam), und die Ahnfrau der Hohenzollern, der Burg⸗ 
grafen von Nürnberg war Bertha (Perahta) die „Weiſe 
(weiße) Frau“. Frau — kona und arkona iſt daher die 
„weiße oder Sonnenfrau“ und urfona die Ur⸗ oder Ahn⸗ 
frau. — Das wirft erklärendes Licht auf die geſpenſtige 
Weiße Frau oder Ahnfrau, die in allen Dynaſten⸗ 
burgen ſagenmäßig erſcheint. Diefe Weiße⸗, Sonnen- oder 


Ahnfrau iſt aber auch nach anderer Wortdeute die „wipare “ 


— Weberin, nämlich wieder die Schickſalswebe⸗ 
rin, und da ſie nackte Brüſte zeigt, iſt ſie auch die ama 
— Amme, Emma, Mutter, Ernährerin, und ihre Krone 
— Ferone — ſtete Wiederkehr, läßt in dem „wipare“ 
das talismaniſche Sinnbild erkennen für den Fortbeſtand 
Nürnbergs durch ſtetes Fortzeugen in ſich ſelbſt. In dieſem 
edelſchönen Symbol verſinndeutlichen ſich alſo alle Eigen⸗ 
ſchaften der Sonne in deren Beziehungen zu Nürnberg. — 
Der Adler mit dem Wolfskopf = Wolfsadler; 
kaliſch: uolfarahari — Hohe Sonnenrechtshilfe, in helden⸗ 
haft⸗wolfsmäßiger Bedeutung (uolf — Hilfe), da die beiden 
Wölfe, d. h. die beiden Hilfen Wuotans deſſen 
ſtete Begleiter find. Geri — der Gierige oder Gehrende 
aber auch der reichlich Gebende, der dem Helden reichliche 
Beute gibt; und Fre di = der Töter, der Wuotans Feinde 
tötet. Da aber Wuotan das Hohe Ar larahari) ſelber iſt, 
ſo erſcheint die Glyphe des „Wolfsadlers“ als ein helden⸗ 
haft⸗ſiegkündendes talismaniſches Wappenbild für einen 
Heerkönig oder einen Wiking, und iſt daher als ſolches zu 
löſen. — Der Adler mit Stern an Stelle des Kopfes 
oder der kopfloſe Adler; kaliſch: arahari mangolon 


hofut ſteor = das Hohe Ar entbehrt des Hauptwiſſens? on 


(Armanrita), aber es kommt wieder. — Der Adler mit 
Bockskopf, kaliſch: bokarahari — Träger des Hohen 
Ars, oder Geiſt des Hohen Ars, wäre auf einen Wiſſenden 
d. h. hohen Initiierten des Armanismus zu beziehen oder 


auf ein Buch, das den Armanismus umfaſſend enthielt, 
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jene dies Trutzwappen, Fig. 722, ſchufen, das dann als 
Stadtwappen von Mainz petrefakt wurde. 

Die zweite Derfinndeutlihung des Ur 
lichtes und des Aſenkönigs Wuotan & er⸗ 
ſcheint in der Welteſche „Dggdrafil” (G.⸗L.⸗B. Nr. U 
S. 29-31). — Fig. 851, Wappen der von Aſch in 

. Bayern; heraldiſch: Eſche mit fünf Aſten in Silber, um den 
roten Stamm eine goldene Krone; kaliſch: wit fem aſk 


* | beziehungsweiſe auf den Verfaſſer desſelben (Bof = Träger, 
Geiſt, Buch, Buche ufw). Der als Siegenkopfadler 
9 agngeſprochene Adler mit Bockskopf im Wappen der Grafen 


Armee ENGE 


0 Reichenbach⸗Leſſonitz wird auf deren Beſitz der 
Stadt Siegenhain bezogen, was zu beftätigen oder zu wider⸗ 
ö legen nicht Aufgabe dieſes Buches iſt und hier nur als An⸗ 
regung zu weiterer Forſchung betrachtet werden ſoll. 


Aber auch hier muß ganz beſonders, und zwar wieder⸗ 
holt daran erinnert werden, daß nicht alle heraldiſch⸗wap⸗ 
penmäßigen Adler dieſer hohen Deutung unterzogen wer⸗ 
den dürfen, denn nur die alten echten urſprüng⸗ 
lichen Wappen (bis ſpäteſtens ins 15. Jahrhundert) 
können dieſer hohen Löſung unterworfen werden, nicht aber 
die ſpäteren verliehenen Wappen, noch weniger die zahlreichen 
Gnadenwappen“, in welcher der kaiſerliche und andere 
Adler im Gnadenwege zur Wappenführung vergabt wur⸗ 
den. Dasſelbe gilt auch von den anderen Wappenbildern, 
welche aus landesherrlichen und dynaſtiſchen Wappen aus 
gleichen Urſachen in die Wappen des Dienft- und Briefadels 
übergegangen ſind, wie z. B. die bourboniſche Cilie uſw. 
Dies darum, weil zur Seit der Entſtehung, beziehungsweiſe 
Verleihung ſolcher Wappen die armaniſche Überlieferung 
— durch den Tod der alten Weiſen — ſchon verblaßt war 
und nur mehr in Trutzwappen, welche ſich auf das unter⸗ 


drückte Armanentum und die eme beziehen, aufleuchtete, 


welche von den „Hindern der Witwe“ entworfen wurden. 
Und ſelbſt dieſe Trutzwappen reichen weit über das vier⸗ 
zehnte Jahrhundert in ihren Anfängen zurück, wie * 
die Wappen von Hur⸗Mainz und der Stadt Mainz, S. 245, 
Fig. 720 und 722 bezeugen, welch erſteres als Halgadoms⸗ 


wappen uralt iſt, während letzteres bald nach dem Jahre 747 


entſtand, in welchem Jahre Harl Martell den heil. Bonifatius 
zum Erzbiſchofe von Mainz erhob und letzterer — zweifel⸗ 


los — den armaniſchen Halgadom in einen chriſtlichen Dom 


** 


verwandelte und die Armanenſchaft daraus vertrieb, worauf 


PPP 


Ele eh e ne ee en 


kerone — ich weiß, die Feme wird wiedererſtehen. — Die 
Eſche um den Weltbaum Pgodraſil zu verſinndeuten, darf 
aber nur drei Aſte haben, wie Fig. 852 aufweiſt, welches 
ſich blaſoniert, heraldiſch: in Silber eine Eſche mit Urone 
um den Stamm; kaliſch: Weistum von der Welteneſche 
Dogdrafil als dem göttlichen Ich, das Heil im Urfpr zeu⸗ 
gend, als dem Uampfträger des Geſetzes und dem Ver⸗ 
nichtungsſchreckensziel. — Darum erſcheint auch der dritte 
Aſt verdorrt und blätterlos, was von vielen — in über⸗ 
tragener Sinndeute — auf den dritten Stand „Iſt⸗fo⸗onen“ 
bezogen wird (G.⸗C.⸗B. Nr. J, 2, 3, ), welcher als der 
Dergehungsftand betrachtet und daher als „dürrer Aſt“ 
verſinnbildet wird, während die beiden anderen Stände (Ing⸗ 


fo-onen und Armanen) als „grüne Aſte“ dargeſtellt werden. 
Die Eiche Dogdrafil aber perkalt fih im Ar malein, von 


dem wir ſchon oben ausführlich, S. 128 ff., gemeldet haben. 
— Fig, 855, Wappen der Stadt Köln am Rhein; 
heraldiſch: Hermelin, im roten Schildhaupt drei goldene 


- Kronen; kaliſch: armalein tri geold kereon ruoth hofut — 


gedenke der Gottheitsſonne in deinem Inneren als dem 
Hauptwiſſen von der leuchtenden Wiedererſtehung. — Be⸗ 
zeichnend für das Hölnerwappen aber iſt, daß zuweilen ſtatt 
des heraldifchen Hermelins auch der natürliche, Fig. 150, 
gezeigt wird, in welchem Falle dann die natürlichen Herme⸗ 
linſchwänzchen als „flammon“ (= Flammen — flamen = 
Armanen) bezeichnet werden, wodurch abermals verkalt auf 
die Armanſchaft verwieſen wird. — Höln war das 
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armaniſche Ruma, der Hhaupthalgadom 
Ariogermaniens, war aber der erſte, der römiſchem 
Einfluſſe erlag (G.⸗C.⸗B. Nr. 4, Ripuarier, S. 94—97) und 
wollte dann im verchriſtlichten Germanien die gleiche Stel⸗ 
lung behaupten. Darum ſtrebte Winfried, der als heiliger 
Bonifatius als Apoſtel der Deutſchen gilt, von Hönig Karl 
Martell Köln als Erzbistum an. Da dort aber bereits ein 
nationales Chriſtentum blühte, mochte Harl Martell ge⸗ 
wichtige Gründe haben, deſſen Entwicklung nicht zu ſtören, 
weshalb er es dem heiligen Bonifatius verweigerte und ihm 
Mainz zum Biſchofsſitze anwies, worauf wir ſchon oben 
S. 245, Fig. 720 und 722 und S. 288, hingewieſen haben. 

Aus dem Armalein entwickelte ſich die „Lilie (li⸗li⸗ 


je = Licht Licht von jeher, alſo: „Urlicht J, die Welteſche 


 Dggdrafil verkalend wie das Armalein, denn die Aſte ver⸗ 
ſinndeutlichen die drei Blätter und die drei Wurzeln eben die 


drei Wurzeln der Lilie. Auch die Lilie erſcheint — wie der 
Aar — in allen Stellungen im Schilde, gefpalten, geteilt, in 


verſchiedener Anzahl, und wird dann ebenſo dieſen Stellun⸗ 


gen, Spaltungen, Teilungen und Dervielfahungen entſpre⸗ 
chend gedeutet (G.⸗L.⸗B. Nr. 3, Lilie, Lilienſtäbe, Lilien⸗ 
ſzepter uſw., S. 114 ff.). 


Das Schwert als Symbol des Urlichtes 


und Wuotans, im Sinne der „kampflichen Seu⸗ 
gung“ (wie die tyr⸗Rune 7), aber auch als Sinnbild der 


Scheidung, nämlich der Entſcheidung durch Hampf oder 


Kichterſpruch, iſt ein zu bekanntes Wappenbild als einer 


näheren Deutung zu bedürfen. In der Urſprache hieß es 


„dag! = Tag (G.⸗L.⸗B. Nr. 3, S. 116 ff.) und ſagte daher: 
„Die Sonne bringt das Recht an den Tag”. Daher war es 
vorzüglich ein Rechtsſymbol im Sinne des Entfcheidens, des 
Kichtens und daher begreiflicherweiſe auch eines der vor⸗ 


züglichſten Femzeichen. Aber auch als Symbol. der 


Reinheit galt das Schwert; jo heißt es u. a. Edda: 
Sigurdharkwidga 4 ĩðĩꝭ7— ü 
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Sigurd der füdliche, fein Schwert legt er, 

Die zierliche Waffe, mitten zwiſchen ſie. 

Er küßte nicht die Königin (Brunhild), 

Der huniſche Held hob in den Arm ſte nicht 
Dem Erben Giukis (Gunther) gab er die junge. 


Und das war im Mittelalter noch unvergeſſen, denn 


als Erzherzog Maximilian, als deutſcher Hönig der Erſte, 
achtzehnjährig, am 19. Auguſt 1477 Marie von Burgund 
ehelichte und ſein Stellvertreter, der Herzog von Veldenz ge⸗ 
ſtiefelt und geſpornt mit Marie das Hochzeitslager beſtieg, 


ward zwiſchen beide ein blankes Schwert — genau wie zwi⸗ 
ſchen Sigfrid und Brunhild — gelegt. Darum wurden auch 
Eide auf das Schwert abgelegt. — In der niederen Sym⸗ 
bologie hieß das Schwert einfach „ſuart“ (allerdings bedeutet 
dies ebenfalls „Sonnenart“), aber galt als Schwert, als 
edle ritterliche Waffe. Daß das Schwert auch durch die 
ſchwarze Farbe — in der niederen Symbolik — andeutbar 
war, haben wir ſchon oben geſehen. — Die Löſung der 
Schwertglyphe richtet ſich ebenfalls nach Cage, Anzahl und 
Begleitglyphen, worauf Rückſicht zu nehmen iſt. 

Andere Lichtſymbole find: „Ceuchter“ = liuhte, 
liuhtaere, liehtkar - eingeſchloſſenes Licht. — Wind⸗ 


lichter, Fakeln, Lampen; dann der Dachs — Tag, und 


der Lux (Cuchs) Licht; ebenſo der „Harfunkel“ —= car- 
buncel, der „lichte Stein“ = Uryſtall, der „Schlangen 
ſtein“ uſw. N 

Die Sonne, welche dem Waſſer entſteigt, 
die Wanenſonne G Mimir-Wuotan, die nach 
dem Friedensſchluſſe, der dem Wanenkriege folgte, wieder 
aufgeht, verfinnbildet ſich in erſter Reihe durch den Phönix 
>= fanisk (faſan) —= neuentftehende Seugung, Fig. 116, 


welchen Vorgang die Edda „Völuſpa“ 57 alſo ſchildert: 


Da hebt ſich die Erde zum andern Male 

Im werdenden Grün aus dem Grunde der Waſſer, 
Es ſchwindet die Flut unterm ſchwebenden Adler, 

Der ruhig am Felſen nach Fiſchen jagt. 


Wanenſonne ®. Fig. 854— 856. 


Die Wut der Mitgartſchlange iſt beſänftigt, ſie liegt 
ruhig als „Lagu“ —= Natururgeſetz, als „Meer“ vor der 
ſich neubegrünenden Erde, das Sonnenlicht, das in den 
Wolkenſchleiern verhüllt war, tritt aufs neue hervor, es hat 
ſich in ſich felbft — wie in jedem Frühjahr — verjüngt, es 
hat als alternder Aar ſich ſelbſt verbrannt und entſteigt als 
junger Aar, als Fanisk (Phönix, Faſan) dem Rauchgewölke, 
um aufs neue ihr Seugungswerk zu beginnen; kaliſch: 
„nach Fiſchen zu jagen“ (Fiſch: fi = zeugen, iſk —= ent⸗ 
ſtehen). — Fig. 854, heraldiſch: Phönix in Silber; kaliſch: 
wit fanisk = Weistum vom Fanisk, d. h.: Das Wiſſen von 
der Verjüngung der Erde nach dem Friedensſchluſſe unter 
den Schöpfungsgewalten. Das Helmkleinod des alt⸗ 
armaniſchen Fürſtenhauſes der Hohenlohe 
(gleichalterig und gleichbedeutend wie Hohenzollern, denn 
„lohe” = Urfyr, hoh = Sonne, alſo das „Ur⸗Sonnenfeuer“) 
iſt ebenfalls ein Phönir. Der Phönix als Glyphe 
deutet auf Verjüngung nach einer überſtandenen Hataſtrophe; 
ſei dies Urieg oder irgend eine ſonſtige Umwälzung, und auf 
die dieſer Erſchütterung folgende Neugeſtaltung und Reor⸗ 
ganiſation. 

Die anderen Symbole dieſer Wanſonne ſind: Der Waſ⸗ 
ſer mann = uaterman = vatermond — der zeugende 
Mondvorfahre, Pitris; nihhus = Viker = Weſen des 
Seugers; triton: (tri = Schöpfungsdreikraft, it Waſſer, 
on — Mann, Mond) — der Datermond, Ditris. — 
Sirene, Fig. 855 (fi, fea, fee = Meer, reene = brüllen) 
die brüllende See, daher der „Geſang der Sirenen”. Sie 


hat Schwimm⸗Vogelfüße: fos fluothfuogal = Erzeugerin der 


raſchen Flut; goldene Haare: fas or = Vachkommen zeu- 
gen. — Fig. 856, heraldiſch: Meerjungfrau ohne 
Arme; kaliſch: meramina = das ernährende Meer (mer 
Meer, amina Amme; darum nackte Brüſte; fie iſt halb 
Menſch, halb Fiſch — half menisk fi-iff = hilft den Men⸗ 
ſchen mit Fiſchen, d. i. durch das Seugenmachen = fi iſk). 
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Fig. 85 — 858. Wanenſonne. & 


DDr m a 


— Fig. 857, heraldiſch: Meerjungfer oder Lurley 
mit Kamm und Spiegel; kaliſch: meramina (oder 
lurley) fas kam fpiegel = das ernährende Meer, das Wogen 
erzeugende (fas kama), das glättende (ſpiegel — ſpi (fapi) 
— machen; egel — gleich), das den Menſchen mit Fiſchen 


hilft, wobei das „fi⸗ iſt“ aber auch auf: „zeugen -ent- 
ſpringend, ⸗hervorkommen, -verurfachen” zu beziehen iſt. — 


Der Name „Lurley“ zerfällt in „lur, lor“ — tönen; daher 


„Lure“ — die alten Heerhörner; und auch „lauern“ = 


luren; und „lei“ — Leben, Geſetz (leu, leben, Löwe) und 
Fels; und bedeutet daher: tönendes Leben, tönendes Geſetz, 
tönender Fels, aber auch die Felſenlauerin; letzteres hin⸗ 
gegen nur mehr in der niederen Symbologie. — Fig. 858, 
heraldiſch: Meerjungfrau mit Doppelſchweif; 
kaliſch: meluſine: melu, mela = mehlen, mahlen, ver⸗ 
mahlen, vervielfachen (Malkreuz &) und „fine“ (ſyne) = 
Sonne; alſo: die vermehlende, d. h. zeugende Sonne, die dem 
Waſſer entſteigt. Alle Attribute der früheren Seeweibchen 
(Fig. 856, 857 und 858) finden ſich mit gleicher Deutung 
bei ihr wieder. — Ebenſo wie dieſe Meerfeyen finden 


ſich noch andere ſinndeutliche Glyphen für die dem Waſſer 
entſteigende Wanenſonne (ganz im gleichen Sinne der 


meerentſtiegenen „ſchaumgeborenen“ Göttinnen, wie Freya, 


Fenus, Venus uſw., welche auch wie fe, Iſis, Nehalenia, 


Terydwen, Maria uſw. die Mondſichel als Schiff 


(daher: O V U fem = famm = Weib) zum Attribut 


haben) in folgenden Verbindungen von Land⸗ und Waſſer⸗ 
tieren: Seeroß = agmaere - hervorfommende Meh⸗ 


rung. — Seelö we = merelewo — Mehrer des Lebens. 


— See⸗Einhorn = mereanhoren - Mehrung der 

Nachkommenerzeugung. — See⸗E ber = merebur — die 
Sonne als Gullinburſti, welcher Mehrung bringend regel⸗ 
mäßig jährlich wiederkehrt. — Seehirſch (halber Hirſch 
mit Fiſchſchwanz) Aequorishircus — merehreot = Mehrer 
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Wanenſonne Y. Phyſiſche Sonne b). 


hreotfiſk = rechter Seugungsbeginn. — Seegreif = 


meregryph = die Mehrung in ſich begreifend durch alle 
fünf Elemente. — Waſſerhahn (Hahn mit Fiſch⸗ 


ſchwanz) = undohano = Wellenheim, ⸗haag; auch Wik⸗ 


kingerbeute, Seeraub. Das Wort „Hahn“, han auch als 
„hun“ = das Große, der Rieſe, Mächtige, der Richter uſw., 
weshalb es rückwirkend, das Wellenheim, den Wellenhaag, 


die Wickingerbeute als huniſch oder groß bezeichnet. — Der 
Waſſerbock - Capricorni — Macaram = 3 = die 


Seit vor der Winterſonnenwende und daher die Seit vor der 
Wiedergeburt, das letzte Stadium im Tode; es kündet die 
nahe Wiedergeburt des „arahari“ der „Armanrita“. — 
Der Lintwurm — lintuorm, Fig. I11. Das abneh⸗ 
mende, ſich lindernde (lint = abnehmen, vergehen) Waſſer 
nach der Sintflut, mythiſch geſprochen: nach dem Wanen⸗ 
krieg, der Friedensſchluß mit den Waſſer⸗ und Lichtgöttern, 
den Wanen und Aſen; ®. Er wird daher ähnlich einem 
Krokodil und vierfüßig dargeſtellt, oft auch neben dem Cin⸗ 
denbaum, dem „linetarbor“ zur Verſtärkung der Deutbar⸗ 
keit, denn „lintuorm“ beſagt: abnehmende Flut und darauf 
bezüglich ſagt „linetarbor = das von der Sonne (ar) 
geborene (bor) Abnehmen (linet). Damit hat der Linden⸗ 
baum als ſolcher keinen Suſammenhang, er dient hier 
nur als kennzeichnende Glyphe. 


Mit dem Erreichen der phyſiſchen Ebene, tritt die 


materielle Sonne in die Symbolik ein, wie wir ſchon 
oben auf S. 273, Fig. 816-825, gezeigt haben und welche 
laut Tafel I, F 5 und 7 und nach S. 115, durch den Cö⸗ 
wen, als das von der ſtofflichen Sonne auf der Erde ge⸗ 
zeugte, erhaltene und ſich weiterentwickelnde Leben, verſinn⸗ 
deutlicht wurde. Aber denſelben Löwen fanden wir auch im 
Sodialkreiſe als das Monatszeichen — des Juli (Heuert, 
Heumond, S. 78) in hochbedeutſamer Verbindung mit dem 


magiſch⸗myſtiſchen Worte OM, als der Vollendung in der 


hochheiligen „Cen“ (o O - — , S. 78, Anmer⸗ 
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Lig. 861. Stammwappen des Erzhauſes Habsburg. 


kung). Es bedarf kaum mehr als des Hinweiſes auf das 


dort Geſagte, um zu erkennen, daß wir imheraldiſchen 


Löwen, fig. 112, jene Urglyphen wieder vor uns haben; 
ſelbſtwerſtändlich nur in den Urwappen, denn auch 
bezüglich des Löwen gilt dasfelbe, was gelegentlich des Adlers 
darüber geſagt wurde. 

Fig. 861, Stammwappen des Erzhauſes 


| Habsburg; heraldiſch: bekrönter roter Löwe in Gold; 


Simier: Pfauenſtutz aus Krone; Helmdecke: Rot, Gold; 
kaliſch: geold ruoth lewo kereon; phawenuedel“ kereon = 
leuchtendes Rechtsleben immerdar; gottgezeugter Adel 
immerdar. — Wir ſehen hier den Löwen wieder als Son⸗ 
nenrechtsſymbol im Menſchheitsleben das Hohe Ar ver⸗ 
treten, und es in ſeiner Vollendung auf der phyſiſchen Ebene 
zeigend, als die irdiſche Gerechtigkeit im Ceben, als die Voll⸗ 
endung des von der urſachenloſen Urſache geplanten und 
durch den Willen und das Können in der Verwirklichung des 
Sweckes in der Tat durch die Magie (Macht) vollbrachten 
Werkes. Und dieſes Wappen wurde 1273 von einem Manne 
den Wirrniſſen im Deutſchen Reiche nach dreißigjährigem 
Interregnum, mutig entgegengehalten, zu einer Seit, welche 
die Wappenſprache noch verſtand und in welcher ein Wap⸗ 
pen mehr bedeutete als heute ein ſogenanntes „politifches 


* Pfau = phawo; Wedel = uedel = edel = Adel. — pha = fa 


— zeugen; wo = fo = fyr = Urfyr = Gott; alfo: urfyrerzeugt, — Der 


Pfau wie der Faſan ſtellvertreten den Fanisk Phönix, und waren 
daher — wahrſcheinlich um den Sühneber im chriſtlichen Mittelalter zu 
verdrängen — zur Ablegung von Rittergelübden, welche auf den ge⸗ 
bratenen Vogel vor deſſen Zerlegung und Verſpeiſung geleiſtet wurden, 
angewandt. Pfau und Kaſan ſymboliſterten daher — wie der Phönix 
— die wiedergeborene Sonne, welche allen Gefahren trotzend dennoch 
immer wieder in unzerſtörbarer Pracht erſcheint, wie das Gold, das 
aus allen Feuern immer wieder als Gold hervorgeht. Der Pfauenſtutz 
oder Pfauenwedel, war daher ſeit den älteſten Zeiten ein Vorrecht 
von nur hervorragenden Geſchlechtern und durfte vom niederen Adel 
nicht geführt werden. In ſpäterer Zeit verfinndeutlichte der Pfau alle- 
goriſch den weiblichen hohen Adel, wie der Adler als Attribut des männ⸗ 
lichen hohen Adels in der Allegorie galt. ö 
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Stammwappen des Erzhauſes Habsburg. Fig. 861. 


Programm“, zu einer Seit unglaublicher Verrottung des 
Rechtes, und daraus erklärte es ſich wohl, daß das geſamte 
Deutſchvolk jenem „arahari“ zugejubelt hatte, der ſo ritterlich 


dem Unrechte kampflich feinen Kechtsſchild entgegenhielt. 
Und jener ritterliche Wappenherr war Rudolph von 
Habsburg, der deutſche Hönig, der Ahnherr 


von nohteunzehn deutſchen Königen und 


Kaiſern aus dem Haufe Habsburg, deren 
letzter noch den Armanenwahlſpruch „Ju- 


stitia regnorum fundamentum“ betonte. Audolph 
von Habsburg muß unbedingt ſelber auch ein Wiſſender 
5 der Armanenſchaft geweſen ſein, wie aus vielen 

ügen ſeines Lebens ſich ergibt und wofür auch der Um⸗ 
ſtand zeugnisgebend ſpricht, daß alle ſeine Nachkommen ſich 
dem Studium der Magie (d. h. der angewandten Naturlehre), 
ſo z. B. Friedrich IV., Max J. eifrigſt gewidmet hatten, 
welches Studium in ſpäteren Geſchlechtsreihen (Rudolph II.) 


allerdings in die Bahnen verflachter Alchempſterei verlief; 


doch das war nicht die Schuld der Habsburger, ſondern die 
Schuld des Verfalles armaniſchen Geheimwiſſens überhaupt. 
Aber in den heraldiſchen Schildhaltern Habs⸗ 
burgs, in den ſchwarz⸗goldenen Greifen, Fig. 114, in 
dem oft beſprochenen AE IO V, und der Kreibenzahl Kaifers 
Friedrich IV. u. a., ſind hiefür die unwiderleglichſten Be⸗ 
weiſe erhalten, daß die Habsburger der ario⸗germaniſchen 
Armanſchaft, und zwar ſeit älteſten Seiten als Initiierte an⸗ 
gehört haben mußten. Und dieſes ſelbe Geſchlecht, das nun 
ſeit mehr als hundert Jahren die öſterreichiſche UHaiſerkrone 


trägt und in feinem heutigen Repräſentanten Kaifer 


Franz Joſef J., dem gekrönten Weiſen, die althabs⸗ 
burgiſchen Traditionen verkörpert, verkündet durch dieſen 
Weiſen in ſeinem Wahlſpruche „V. 
uraltes Armanenweistum — AK IO V. 

Ebenſo wie der Adler, verwandelt ſich auch der Löwe 


* 


je nach ſeiner Ausgeſtaltung, Stellung, Sahl, Farbe und . 
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Phyſiſche Sonne 6). Der Menſch. 


Beigaben, doch bedarf es keiner Sonderaufführung und 
deutung derſelben, da dieſe ganz nach dem ſchon wiederholt 
gezeigten Schema ſich leicht löſen und leſen laſſen. Einige 
Beiſpiele der mit Löwen zuſammengeſetzten Figuren mögen 
genügen: Mannslöwe, Löwe mit bärtigem Mannes⸗ 


kopf — mannlewo = manhofutlewo = Hauptwiſſen vom 


Mannesrecht im Leben. — Adlerlöwe = arlewo = 
arhofutlewo = lebendiges Sonnenrecht, Hauptwiſſen vom 
lebenden Sonnenrecht. — Markuslöwe = fliugan 


lewo hofutſcine bof = Lichtmacher des Lebens durch den 
Geiſt des leuchtenden Hauptwiſſens. — Weibs löwe = 
Harpie = die zeugende Lebensſonne. — Sphinx = ſ'pha⸗ 
niſk = ſi⸗fan⸗iſk = Sonne zeugen entſtehen —= das ent⸗ 
ſtehende Sonenzeugen. — Damit wären die wichtigſten Son⸗ 
nen⸗ und Mondglyphen erſchöpft, und wir gehen nun zu 


den anderen Glyphen über, welche wir nun mit den Men⸗ 


ſchen beginnend, über die Tier⸗ und Dfanzenwelt bis zu den 
Gebrauchsgegenſtänden in der üblichen Reihenfolge der 
Heraldik in Betracht ziehen wollen, wobei wir aber alle nicht 


glyphiſchen Wappenbilder unbeachtet laſſen werden. Die 


meiften, wie 3. B. die Biſchöfe, Einſiedel, Bergknappen, 
Naiſer, Könige uſw. ſind wohl „redende Figuren“ 
für Namenswappen, aber haben mit der alten Hiero- 


glyphik nichts zu tun. 


Der Menſch: der Mann = Mon, Mond. — Der 
„wilde Mann“ = uildi man (uil = ul = Geiſt, Wille; 
di = Gott; man = Mann); alſo: geiſtigwirkende Sottes⸗ 
männer = Armanen; er ſtützt ſich auf einen aus geriſſe⸗ 


lab kranz (Greuel, Verbrechen; Laube — Gerichtsſtätte; 
drehen, wenden) = Verbrechen wendet das Gericht; alfo: 
Armanen, Vechtsſtand, wendet Verbrechen ab durch Recht⸗ 
ſprechung. — Das find die Schildhalter des hohen⸗ 


Jollernſchildes im preußiſchen Königs 


nen Baumſtamm = rode ſtam = ruothftam = Kehl Sn 
Hamm; trägt einen grünen Laubkranz = gryen 
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Wilde Männer und Frauen. Geryonshaupt. Fig. 8590 —860. 


wappen. — Wilde Frauen uildi kona = Arma⸗ 
ninnen, weiſe Frauen, Heilsrätinnen. — Mohr = mor 
— Vergehen zum Wiedererſtehen (vrgl. morfyrtel, S. 95, 
Fig. 52, 213). — Mohrin, meiſt wachſend, d. h. aus dem 
Unterrand oder einer Teilung wachſend = mörin uachſand 
— wachſende, zunehmende Mehrung. — Mannskopf 
— manhofud —= Hauptwiſſen vom Manne, beziehungsweiſe 
vom Mond, als Pitris, Mannus uſw. — Mannskopf 
mitzwei Befihtern = Januskopf = Entſtehen und 
Vergehen. — Mannskopf mit vielen Augen 
—Arguskopf.— Mannskopfmitſpitzen Ohren 
—Midaskopf; richtiger Satyrskopf; Satyr = Sonne als 
Seuger (orgl. tyr-Rune 7). — Gekröntes Geryons⸗ 
haupt oder Gereonshaupt, auch Mohrenrumpf mit 
drei Geſichtern Fig. 859 = geryonshofut = Hauptwiſſen 
von der fortdauernden Wiederkehr des Entſtehens, des Wal⸗ 
tens und des Wandelns zum Wiedererſtehen durch die gött⸗ 
liche Dreikraft. — Fig. 860, ein altes Steinrelief von der 
zerſtörten altſächſiſchen, vorgotiſchen Kirche in Böhmiſch⸗ 
Keipa, eingemauert am Haufe Nr. 5 der Langengaſſe da⸗ 


ſelbſt; — gleiche Deutung. — Es iſt dasſelbe Motiv mit 


gleicher Begründung und Deutung, das wir im indiſchen 
Trimurti kennen, und das ſelbſt noch im 18. Jahrhundert 
zur Darſtellung der chriſtlichen Dreifaltigkeit angewendet 
wurde. Ahnliche Glyphen wie Fig. 859 finden ſich als Helm⸗ 
zieren in den Wappen derer von Dreihaupt, der Fürſten von 


Trivulzio und der Fürſten von Collalto, während Fig. 860 


heraldiſch nicht angewendet fein dürfte. — hände: Link⸗ 
hand = hlenke hant = lenkende Hand. — Rechthand 
— ruoth hant = Rechtshand, rechtlich behanden, behalten, 


ergreifen. — Beine oder Füße = fos = Seugung; 


vrgl. Fig. 626, S. 220, die drei im Trifos geſtellten Manns⸗ 


beine und deren wappenmäßige Entwicklung. 


Säugetiere: Leoparde, Pardel — lewo⸗ 
pard — eingeſchloſſenes Leben; d. h. ein unterdrücktes Le⸗ 
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ben (Wirken), das aber nicht vernichtet iſt, ſondern die Seit 
abwartet, um wieder ſein Wirken im früheren Umfange auf⸗ 
zunehmen. Derlei Ceopardenwappen mögen auf Niederlagen 
in der Familiengeſchichte (eroterifch) oder auf Vergewaltigung 
der Armanenſchaft (efoterifch) Bezug haben. — Wild⸗ 
katze — uildekate = geiſtiger Kämpfer, Armane (vrgl. 


wilde Männer, wilde Frauen, 5. 297). — Hatz e = kate 


— Kämpfer, Uatte. — Katze gekrönt = kate kereon 
— wiederkehrender (heimkehrender, ſteter, ewiger uſw.) 
Kämpfer. Tuchs = lu Licht. — Bär (Pe, Deo, 
in der Tierfabel Braun genannt) = bero = Gebären, 
Geburt, daher Baron — der Mann von Geburt. Da Bero, 


Hetzo uſw. häufige Namen waren, kommt der Bär — der 


König des deutſchen Waldes und Donars heiliges Tier — 
meiſt als Namenswappen vor, wie: Berlin, Bern, Bär, 
Bähr, Bährenfels, Berens ufw. — Wolf = uolf = 
Hilfe (ol⸗ af = geiſt⸗hervorkommen; alſo: geiſtig⸗göttliche, 
nicht weltliche Hilfe, vrgl. Wolfsadler, S. 287). In der 
Tierfabel „Iſegrim“, und die Wölfin „Gieremund“; darin 


ſpiegeln ſich die beiden Wolfsnamen Geri und Frecki, nicht 


aber der Name „garmr“, der den Sonnen⸗,; Mond⸗ und 
Männerwölfen in der deutſchen Mythe beigelegt wird, denn 
„garmr“ bedeutet „garma“ = Schickſal (orgl. G.⸗L.⸗B. 
Nr. 4, S. 17), aus welchem Worte der Name Germane ent- 
ſtand. — Fuchs = fos = Seugung; Füchſin = Fehe 
(feh) = Seugerin. In der Tierfage iſt Fuchs = Reinecke; 
Füchſin = Frau Ermelyn. Der Fuchs iſt Lokis heiliges Tier, 
weil er der Seuger — als „fos“ namensmäßig — und als 


liſtig und verſchlagen bekannt iſt. — Der Fuchs mit Hahnen⸗ 


ſchweif = fos han zagol = Der Hohe Seuger und geiſtige 
Scheider, d. h. Schöpfer und Endiger in Gebären und Ster⸗ 
ben, im Entſtehen und Vergehen, das ſchöpfende und ver⸗ 

Daher bedeutet in der dritten Wortordnungsſtufe „olaf“, Ver⸗ 


weſung, Derrottung, da der Geiſt (Seele) das Fleiſch verläßt, fomit 
der Tod eintritt. N N 
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nichtende Hıfyr. — Marder = mar-tar (mar = Meh⸗ 


rung, Mahr, Mayer [Mair], der Verwalter; tar = drehen, 


machen, zeugen), alſo: = Walter des Schaffens, Seugens, 


des Gezeugten, des Gewinnes, des Ertrages. — Her me⸗ 


lin = Armalein = Armanenſchaft. — Biber = bibar 


Land⸗ und Waſſergeborene. Der Biber iſt nach der Fel- 
tiſchen Mythe das Bild für die Urſache des Waſſers, 
das der Anfang aller Dinge iſt. So lange er im Waſſer lebt, 
nimmt es nicht ab. Hu (der Hohe, der keltiſche Wuotan) hatte 
mit feinen Buckelochſen (Mehain Banawag) den Avanc 
(Biber) aus der großen Flut gezogen, und beendete damit die 
Sintflut. Hu hatte alſo die Natur der Schöpfungsſtoffe 
(Chaos, Ginnungagap) in Feſtes und Flüſſiges geteilt 
(Friedensſchluß nach dem Wanenkrieg). Der Körper des 
Bibers verſinndeutet die Erde und ſein Schwanz das Waſſer; 
darum fein Name: bi = beides, nämlich Land und Waſſer 


und bar gezeugt, lebend oder zeugend. Der Biber als 


Glyphe gehört ſomit unter die Reihe der Wanſonnenglyphen 
O, wie die Meluſinen uſw. Er ſpricht als Glyphe: ich lebe, 
wirke, ſchaffe ꝛc. zu Waſſer und zu Land. — Fiſchotter 
— fiſkothar (fi = machen; iſk = entſtehen; ot = Geiſt, 


Gut; har = hehr, hoch, Sonne); alſo: zeuge, wirke, ſchaffe 


im Sonnengut. — Hunde: Die Heraldik kennt dreierlei 
Hunde, und zwar: a) Windhund - uindhunt (uint = 
ſchnell, raſch; hunt = Richter, Entſcheider, Gründer); alſo: 
= raſche Entſcheidung (vrgl. S. 238, Fig. 687). b) Brak⸗ 


ken, auch Leithund: Bracke = Brecher; Leit⸗ 


hund - leitehund — führender Richter. ) Rüde = 


Rode —= ruoth — Recht. Vergleiche über „Hund“ auch 


G.⸗L.⸗B. Nr. 1, S. 27—28.) Es muß hier — mit Bezug 
auf G.⸗C.⸗B. Nr. 1, S. 27—28 — ganz beſonders bemerkt 
werden, daß es in den Wappen keine „Schandtiere“ 
gab und geben konnte, der Hund daher nie als „hunterkom⸗ 


men“, der Bracken nie als „Verbrecher“, die Rüde nie als 
„Verrotter“, und die Hündin nie als „Tebe“ = Dieb wap ⸗ 
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penmäßig geleſen werden darf, wie es ſich dort in der kali⸗ 
ſchen Gerichtsſprache ergab, auf welche hier nur vergleichs⸗ 
halber verwieſen wurde. — In der alten Symbolik der Mala 
wird oft auch hund (hunt) für hand (hant) und umge⸗ 
kehrt geleſen. — Roß, Hengſt. Das achtfüßige Roß, 
Sleipnir (Schleifner), Wuotans iſt das Wan⸗ oder Achtrod 


O, die aus den Waſſern emporſteigende Sonne und ſchon 


im „Seepferd“ verſinndeutet, ebenfo im „Pegaſus“ (vrgl. 
S. 118), anderweitig ausgeſtaltet. Dort, wo es in alten Wap⸗ 


pen vorkommt, iſt das Roß ſtets ein hengſt und verkalt 


den Wuotanismus, wie noch heute auf den Giebeln der 
Bauernhäuſer das Malkreuz X prangt, deſſen beiden oberen 
Balken in Roßköpfe — die Neidſtangen — enden. Der 


Vame Hengſt = hengiſt war ein weitverbreiteter Mannes⸗ 


name, der an den hangatyr' anklingt; ebenſo war 
Roß = horfa ein Ehrenname. Der Name „Hangatyr“ 


als „Gott der Erhängten“ iſt nachträgliche Entſtellung mit 


beſchimpfender Abſicht. Hengiſt zerfällt in: hen, han, hun 
— der Große, Mächtige, ga — Geber, iſt = dauernd, be⸗ 
ſtändig; alſo der dauernde (ewige) Große Geber.“ Horſa, 


hros löſt ſich in h'or fa = ur fa = Urſonne oder Urzeuger, 


Urſchöpfer, das ins Menſchliche übertragen, Nachkommen⸗ 
zeuger, alſo Stammvater beſagt. Da ſich nun aber Hengiſt 
(Hengſt) als der Ewige Große Geber erweiſt, wir aber ſchon 
oben in der gibor-Rune, Gibor altar — den Geber All⸗ 
erzeuger und Gibor algar — den Geber Allvollender fan⸗ 
den und als Gottesname erkannten, ſo iſt ebenfalls der Ewige 


Große Geber ein gleichwertiger Gottesname und Hengiſt 


ſein Wortſymbol, ſomit der Hengſt als Glyphe ein redendes 


Wortzeichen zur Verkalung dieſes Gottesbegriffes. Es haben 
daher nur „Hengſt“ und „Roß“ kaliſche Bedeutung. — 


Stute, und namentlich Wallach ſtehen außerhalb der Bilder⸗ 
ſchrift, und haben nur im ſpäteren Sinne der redenden Wap⸗ 


* Hangatyr = der große Geber und Seuger. 
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pen (Stuttgart, die Stute und Grafen Goetzen und v. Kap- 
hengſt, der Wallach) Wert als nichtkaliſche Wort⸗ 


zeichen, ſind alſo keine bilderſchriftlichen Hieroglyphen 
und gehören der Verfallzeit an. — Der Efel — ofal (os 
— Mund, Walter, Aſe uſw., al = Sonnenfeuer; alſo: Her⸗ 


vorkommendes, waltendes, ſichkündendes uſw. Sonnenfeuer) 


— Waltung des Sonnenfeuers als Schöpfungskraft. Der 


Eſel iſt ſomit kein verachtetes Tier, wie man aus Unkennt⸗ 


nis der Hieroglyphik vermeinte, ebenſo ſind ſein Name, wo 
er als Familienname erſcheint, kein „Schandname “, weshalb 
die Namensänderungen ſolcher in ähnlich klingende Namen 
(die vorgekommen ſind) ſehr unüberlegt und übereilt geweſen, 
da dieſe Namen Ehrennamen waren. Noch lächerlicher wirkt 


die Benennung des heraldiſchen Sſels als Maultier 
(gleicher Urfache wegen), zumal die Bilderſchrift keine ver⸗ 


ſchnittenen und keine Baſtar 


8 
— Dersfier⸗ ſ'tir (ſa = Tonne, tir, tyr = 7 — zeugen; 
alfo): Seugungsfonne oder der Sonnengott als Seuger. Der 
Stier iſt darum das Monatszeichen des April (S. 75) 
und die Glyphe für die ſonnengöttliche Schöpfungskraft. 
Darum iſt auch nur der „Urſtier“ — als wildes kampf⸗ 
liches (jagdbares) Tier — wappenmäßig. Das Stier- 
haupt- urhofut = Hauptwiſſen vom Ur, d. h. Wiſſen, 
daß das Land von ſeinen Ureinwohnern noch bewohnt wird 


6. B. Uri, Mecklenburg, Bukowina ufw.), oder daß das 
Geſchlecht, das ſolches Wappen zeigt, ein Urgeſchlecht (Ingfo⸗ 


onen) ſei. — Der Naſenring nas biag — geboren 
aus dem Urfyr = urgeboren. — Stierhörner = ur⸗ 
horen = Urzeugung. — Die Stierhörner = Urhörner, follen 


in der Bilderſchrift ſtets nur halbmondförmig und nicht 


S-förmig gezeigt, noch weniger mit dem offenen Mundſtück, 
weil widerſinnig, dargeſtellt werden. — Der Wiſent — 


wiſant = weifend, der Wegweiſer. — Die Uuh = kuo 


die Erde oder die Mondgöttin als Gebärerin und 
Nährerin; daher heiliges Tier der Frouwa, Juno, Gea, Jör⸗ 
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dis, Maria, wobei die Kuhhörner den Mond als OU 
entſprechen, weshalb fem (Gericht), auch Weib (femme, fam) 


und Saga (fama) bedeutet, weil eben der Mond auch der 


myſtiſch⸗mythiſche Ring Träufler (Draupnir) iſt, wie ſchon 


S. 295 gezeigt wurde. — Der Widder = widar = 


withar = V (S. 74) = die wiederkehrende oder geſetzmäßige 
Seugung (wit = Geſetz, Weistum; ar = Sonnenlicht; alſo 
das Weistum vom wiederkehrenden Sonnenlicht und ſeiner 
Seugungsekraft). Honnte daher die Wiedergründung einer 
verödeten Wohnſtätte ſinndeutlich kennzeichnen. — 


Das 
Lamm = lambe (li⸗ambe; Licht⸗Eimer (Ampel); daher) 
— Lichtfaß, Lichtträger, Lichtbringer (davon abgeleitet 


„Campe“, der Mannsname „Lambert“ —= der Licht⸗ 


glänzende, und der Name des Meiſter s L a mpe, des 
Haſen, in der Tierfabel als „Lichtträger“ nämlich als eines 
der fruchtbarſten und früheſtwerfenden Tiere). Das Lamm 
iſt daher in die chriſtliche Symbologie ſchon frühzeitig aus 
der armanifchen übergegangen, indem es „behauptſcheint 

und zum Träger der ſogenannten Oſterfahne gemacht wurde, 
welche Ausgeſtaltungen aber mit der ariogermaniſchen (ka⸗ 
liſchen) Bilderſchrift nichts mehr zu tun haben. — Das 
Schaf = ſcaf = fchaffen, das Geſchaffene, das Geſchöpf. 


— Der Bock (immer als Steinbock, vrgl. S. 82, 8, 


97 ff., Fyrbock =, Fig. 57, 216, horen, Fig. 59, 63, 218 
8 55 65 85 92 und 1 5 Mond, Seite 260: Goldenes 
Vließ, und S. 276, Waſſerhirſch und Waſſerbock — Bock, 
Hermen —= Feuer-, Lichtträger, Armane, als der Träger des 
Wiſſens vom „al“ und „fyr“ ‚vom „ar“ und „liuth“.— 
Der Bocksko pf bokhofut = eben dieſes Hauptwiſſen. 
— Das Bockshorn oder Bocksgehörn = Crä⸗ 


ger der Seugung im eſoteriſchen Verſtande, nämlich des 


Fortzeugens des Armanenweistums. Da der Bock 8 im 


Sodiakalkreiſe vor dem Waſſermann O, vor den Fiſchen 


vor dem Widder Y, und vor dem Stier 8 erſcheint, 


in welcher Reihenfolge die Entwicklung der Hosmogonie Rs 
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nicht nur ſymboliſch, fondern ſtreng wiſſenſchaftlich geglie⸗ 
dert erfcheint, fo ift der Bock 8 das Symbol der Urſchöpfung, 
welche erſt das All (al) aus den Waſſern == hob (die Materie 
ſchied), worauf erſt das Schöpfungswort „tuo fi iſk“ X 
„Wachſet und vermehret euch!“ geſprochen wurde, worauf 
erſt nach dem Wiſſen vom ar Y (Widar) die Urzeugung be⸗ 
gann. Der Bock iſt alfo der Seugungsträger, wie der Widder, 
als Vorläufer des eigentlichen Seugers des Stieres. Nach 
dem Tode der Alten Weiſen wurden dieſe feineren Unter⸗ 
ſchiede in der Symbologie vergeſſen und alle dieſe Sinn⸗ 
bilder wahllos als Seugungsglyphen erklärt und in der nie⸗ 


deren lexoteriſchen) Sinndeute gilt daher auch der Bock als 


Seuger im feruellen Derftande. — Fig. 862 iſt hiefür ein 
ſehr ſchönes Beiſpiel; es iſt das Wappen der württem⸗ 


bergiſchen Freiherren von Gaisberg auf 


Schöckingen; heraldiſch: geviert, im J. und 4. Feld ein 
ſilbernes Malteſerkreuz in Rot, im 2. und 3. Feld ein ſchwar⸗ 
zes Bockhorn in Gold; kaliſch: gefyrt; ruoth wit rednion 
hofut geold ſuart bokhoren = Geheiliget! Recht und Geſetz 
find das Hauptwiſſen des Armanentums; aus dem Urdunkel 
leuchtet die Schöpferkraft Gottes. | 

Mit dieſem ſchönen Wappen ift enge der Familienname 
verbunden, ohne daß es darum ein redendes Namens⸗) 
Wappen im landläufigen Sinne wäre. Gaisberg löft ſich 
wie folgt in: gai = Gai, Bey = Bezirk (nicht „Hau“), Ge⸗ 
biet; is = der Eine (Gott); berg = geborgen; d. h. Gebiet 
des Einen, der dort geborgen. Dieſer Name bedeutet dasſelbe 
wie „Hutberg“, welch beide Namen als Ortsnamen ſehr 
häufig vorkömmen und ſtets einen heiligen Berg — den klei⸗ 
neren Halgadom einer Gemeinde, ſowie heute beiſpielsweiſe 


eine Dorfkirche — bezeichneten. In Öfterreih ſteht ein 


„Geiſelberg“, d. h. gat-is-fal-berg Gebiet des Einen, wo 
das Heil (ſal) geborgen iſt, alſo derſelbe Name mit erwei⸗ 
tertem Begriff und dort ſteht ein uraltes, noch wohl— 


erhaltenes Erdwerk aus drei mächtigen 


D 
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konzentriſchen Ringwällen. Diefer Name als 
Familienname fagt nun, daß der Urahne der Herr jenes Geys 
war, in dem der Eine (der Aſe, alſo Wuotan) geborgen, 
ſomit in die „Heimliche Hohe Acht“ genommen war. Und 
welcher Art diefe Heimliche Hohe Acht war, das verkalt das 
Wappen. Er war ein Wiſſender, ein Armane und ſein Ge⸗ 


Schlecht iſt ein Armanengeſchlecht. — Die Gemſe = ge 


meze, ſemeze, gamz = Sonnentier (ſemezhut = Sämiſch⸗ 


haut, Sämiſchleder = Gemsleder; ſemezerich, ſemitirich = 
Semmering = Gemſenbereich), tft aber trotzdem keine Glyphe. 


— der hir ſch = hreot = Recht. Dieſer Rechtsbegriff iſt 


aber ein tieferer, vielſagenderer als 3. B. durch die rote Farbe 
ausgedrückt wird, denn wie wir ſchon S. 119 und Tafel TI 


die Vierheiten zeigten, bilden die „Vier Hirfche”, welche 


die Welteſche abweiden, aber mit dem Tau der von ihren 
Geweihen träufelt, die Erde befruchten, tiefmyſtiſche Sinn⸗ 
bilder für Heuer, Licht, Waſſer und Erde, alſo die 
vier Elemente; demnach iſt der Goldene Hhirſch = 
Dain, das Feuer; der Weiße Hirſch, Durathror 
(S. Hubertus) = die Sonne, das Licht; der Schwarze 


oder Blaue Hirſch, Dwalin = das Waſſer und der 


Rote hirſch, Dunayr = die Erde. — Das Hirſch⸗ 
geweih, wenn unten zuſammen hängend 


mit dem Grind (Reft des Schädels) gezeigt = wiha 


[Grind = ausgebrannt, Urgrund) Weihe, Heilig, Kampf 
(wig, Wicking), Wage, Gericht. — Einzelne Hirſch⸗ 


fangen — half wiha = Kampfhilfe, Gerichtshilfe ꝛc. — 


Drei Hhirſchſtangen = treue Uampfhilfe (Wappen 


von Württemberg). — Halber Birfd = half hreot 
„ MRechtshilfe im erweiterten, ſchon oben angegebenen Der- 
Stande. — Da der Weiße Hirſch der Sage nach ein 


Kreuz in ſeinem Geweih zeigt, ſo iſt die Frage zu entſcheiden, 

welches Ureuz ihm zukommt, da es — wie die chriſtliche 

Kunft es irrig darſtellt — nach den Ergebniſſen unſerer Aus⸗ 

führungen auf S. 202 —208 unmöglich ein Uruzifix fein 
: 5 en 20 
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kann. Dem Goldhirſch, Dain = Sweig, der Abſtam⸗ 
mende, kömmt das Roſenkreuz D zu; dem Weißhirſch, 
Durathror = der aus dem Ur Hervorkommende, das Bur⸗ 


kreuz &, dem Schwarz oder Blauhirſch, Dwa⸗ 


lin = der Sweifache, Waſſer und Erde, das Achtrod ® 
und dem Rothirſch, Dunayr —= Rechttun, das Mehr⸗ 
kreuz + oder Malkreuz X. Wenn man nun ein Hirſchgeweih 
betrachtet, ſo erſcheint dasſelbe durch ſeine beiden nach auf⸗ 
wärts ausladenden Hauptſtangen und ſeine beiden nach ab⸗ 
wärts gerichteten unterſten Enden nahe den Uronen, ſchon 
an und für ſich als ein Schrägkreuz in der Hauptrichtung der 
Stangen, und gerade dem Weißhirſch fällt das Burkreuz zu, 
alſo das Schrägkreuz im KAreiſe „Rührmichnichtan“ 
oder im Nimbus. — Der Weißhirſch iſt alſo die Aſenſonne 
ſelbſt, die im Frühlinge aufgeht und die der winterliche 


Wuotan, als Wilder Jäger nicht erjagen kann, weil er vor 


ihrem Anblicke kraftlos in ſich zuſammenbricht. — Das 
Reh = rehe = Rache. Der Rehbock = rehebok — 
Rechtsbuch. — Der Hhaſe = haſo; als ſolcher keine 
Glyphe, aber als „Lampe“, wie ſchon oben beim Lamm 
gezeigt, als welcher er der Oſtara, Freya, Fenus und Venus 
geheiligt war, und Lichtträger, Lichtbringer bedeutete. — 
Der Dachs = dahs = d'achs = dar = d'aſk = der 
oder das Hervorkommende, der Tag. Der Dachs kann aber 
unter Umſtänden auch die Achſe bedeuten, wie z. B. im 
Wappen der Fürſten von Thurn und Taxis, wo 
Turm und Dachs erſcheinen, und kaliſch ſprechen: turn and 
dahs = drehen und Achſe = Rad und Achſe, alſo der 
Wagen. Bekanntlich waren die jetzigen Fürſten von Thurn 


und Taxis, die ſeit 1512 den Titel „Erb⸗Generalpoſtmeiſter“ 


in Deutſchland, und „Uron⸗Oberpoſtmeiſter“ in Bayern 
führen, die Errichter der erſten Poſt (1516) zwiſchen Wien 
und Brüffel, doch hatten fie ſchon feit Urtagen dieſes Amt 
ausgeübt, ſo daß ihr Diplom von 1512 nur eine reforma⸗ 


toriſche Erneuerung bedeutet, denn ſchon kurz nach 1440 
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wurde dem Roger de Taxis der Poſtvertrieb anvertraut, 
was aber auch nur als Erneuerung betrachtet werden darf, 
als eine Erneuerung uralter Gerechtſame des Geſchlechtes 


noch aus der Wanderzeit der CLongobarden, und damit iſt der 


Suſammenhang gefunden, warum Roger de Taxis aus 


Bergamo ſtammte und kein Italiener, wohl aber ein Congo⸗ 


barde war, und daß das Geſchlecht großen Beſitz in Mai⸗ 
land und der Combardei beſaß, ja bis 1511 darin geherrſcht 
hatte. Wie alles im alten Germanien ritagemäß geregelt 
war, ſo war auch das „Poſtweſen“ — wenn auch unter 
anderem Namen — ordnungsgemäß geregelt und im Erb- 
lehensverhältnis einer Familie überantwortet. Die ſpäteren 
Erneuerungen (wie in den meiſten anderen ähnlichen Fällen) 
waren eben nur Erneuerungen, nicht aber Neubegründungen. 
Der alte, vorhiſtoriſche Titel dürfte daher „Wagenmeiſter“ 
— uagemeiſtar gelautet haben, da in alten Heeren der 
Leiter des Trains bis ins 19. Jahrhundert herein ſo be⸗ 
nannt war und derlei alte Chargentitel immer hiſtoriſchen 
Hintergrund haben. — Die Altvorderen des Hauſes Thurn 
und Taxis dürften alfo ſchon in der Urzeit die Iſtfo⸗onen⸗ 
züge mit den nötigen Wagenparks als „uagemeiftare” be⸗ 
gleitet haben, wodurch auch ſie ſelbſt in alle Welt zerſtreut 
wurden und daher längs den alten Heerſtraßen (Combardei, 
Brenner uſw.) angeſeſſen und begütert waren. — Der 
Igel ig⸗il = ich⸗innen, Heil, d. h. Einer, der ſich in 


ſich ſelbſt zurückzieht, ſich ſozuſagen einrollt, wie der Igel, 


woher dieſes Tier auch den Namen hat. Der Stadt⸗ 
name und Wappen von Iglau erklärt ſich daraus 
als eine in ſich abgeſchloſſene, auf ſich ſelbſt beſchränkte Ge⸗ 
meinde und tatſächlich iſt auch das Stadtrecht von Iglau 
eines der älteſten Deutſchlands. — Der Eber = ebur, 
bör, ber, borg (Gullinburſti, der Sonneber, der leuchtende 
Sonnengott als Seuger, ein talismaniſch⸗kampfkühnes 


Wappenbild) = bur, bor, ber = gebären; eh = Geſetz, 


Ehe; alſo: geſetzmäßig⸗eheliche Seugung, geſetzmäßiges 


Laien nannten ern rin 2 ' ti rt — 
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Schaffen. — Eberko pf eburhofut = hauptwiſſen 
oder Haupttuen in geſetzmäßiger Ordnung. Die Sau, 
das Schwein = fun = Gewinn (Glücksſau, Glücks⸗ 
ſchweinchen). — Das Ferkel = uarchel = Mehr⸗ oder 


Vielerzeugung. — Das Mee rſchwein = mörfuin = 
Mehr⸗ oder Vielgewinn. — Die Maus = mus = Hal 


rung, Schatz, Gold, aber auch Muß, Swang, Not, Tod. — 
Die Fledermaus = fledarmus (fled = rein, ar = 


Sonnenlicht, mus = Swang) —= das reine Sonnenlicht 
(Armanrita) in Not. — Der Eberbär (vorne Eber, 


hinten Bär) iſt eigentlich Tautologie, denn Eber — ebur, 


ber, bor und Bär = ber, bero; alſo: berbero oder: halfe⸗ 
bur half ber = Geſetzes⸗ und Geſchlechtshilfe. — Die 


Meerkatze = Merekata = der Kämpfer auf dem Meere, 


Widing. — Der Affe = ape = das Runde, Drehende, 


das immer wiederkehrt; darum hält der Affe in der Heral⸗ 
dik faſt immer einen Spiegel (ſapi⸗egel = machen-gleich), 
dieſe Glyphe ſagt daher: Wiederkehr, immer wiederkehrend. 
— Der Elephant = oliphant, helph, helphant = 
Geiſteskind, Hilfe, Helfend. — Das Kamel = olbenta 
— Beiftband, Geiſtbindend. — Das Dromedar = wie 
Kamel. — Das Nashorn = Blinozeros, keine 
Glyphe. Das Einhorn monoceros — anhoren = 
Der Eine als Zeuger = Schöpfungskraft Gottes; daher das 
wilde (uil⸗di = Geiſt⸗Gott, Gottesgeiſt) Einhorn, das ſich 


nur durch einen reinen Geiſt (Feufche Jungfrau) zähmen läßt. __ 


Sahlreiche Sagen; Legende der heil. Juſtina (k. k. Hof⸗ 


Muſeum, Wien, Saal II, Nr. 218, Moretto da Brescia: 


Die heil. Suftina); ſomit in ſeinem eſoteriſchen Ver⸗ 


ſtande das Sigill der Weißen Magie, als die Macht Gottes. 


— Der hippozentaur, Sentaur = centaur (cen 
— 10, tur = tyr = Zeugen) — vollendete Seugung, 
Stufe 10 des Progreſſionsgeſetzes. Bogen und Pfeil 
Dfeilbogen = fyrbock, vrgl. S. 250, Fig. 767— 776; alſo: 
Die Vollendung iſt der Träger der Gottheit, und ſomit dieſe 
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ſelbſt in der All⸗Ein⸗Ichheit. — Die hippozentaurin, 
Sent aurin⸗ die Schöpfungsſonne. — Der Panther, 
. Pantel 55 5 — Bann Gebiet; 
er, tir, tyr, T = zeugen) — Seugungs ebiet, Heugungs⸗ 
bann, Entſtehungsland. Der d 2 t ei 2 m a 57 
Ze Styria: ſa⸗tyr⸗ria = Sonnen⸗Seugung⸗entſtanden, ſo⸗ 
mit deckt ſich Wappen und Name, denn der Steiriſche Pan⸗ 
ther iſt ein Unikum und alle anderen heraldiſchen Panther 


führen ihren Urſprung auf dieſen einen zurück. Die Urfigur 


iſt der Stier, aus dem durch Stylifierung ſich der Panther 
entwickelte. Daß er „feuerfpeiend“ fyrſapient erſ 9 
nur kaliſchglyphiert und ſagt „ſonnenfeuergezeugt“ oder 
eigentlich: mittels Sonnenfeuer zeugend. 

Vögel. Der Adler, ſiehe oben. — Der Geyer 
— gie = der Gehrende, Gierige. — Der Falke = 
falkho (fa = machen, zeugen; al = Sonnenfeuer; ko = 
kommen), zeugendes Sonnenfeuer kommend; mit Happe - 
kappa = verhehlt; Schellen am Ständer = ſcillan 
— richten; falfho kappa (tarn) ſkillan = das zeugende Son⸗ 
nenfeuer (Armanrita) iſt verhehlt, aber es richtet (durch die 
Jeme!) — Der Habicht mit Schellen an den 
Ständern - habuh ſcillan = hevan ſcillan — anheben 
zu richten.“ — Der Habicht iſt ſomit eine Rechts⸗, beziehungs⸗ 


»Nach der Wöluſpa ſitzt am Gipfel der welteſche Ngadrafil ein 


Adler und zwiſchen deſſen beiden Augen ſitzt der Habicht Bedrefölnir, 


der am höchſten fliegt: hevan — heben; er iſt es, welcher den hohen 


Ar, den arahari, als Richter — daher ſcillan = Schellen = richten 


— noch höher hebt, indem er dem Geſetz Achtung verſchafft. In dern 


Geheimlehre hat der Habicht eine noch höhere Bedeutung, indem e 
** zu 17 Io Sud *. 1 74 * * de N 
„Höchſtfliegende“, die völlig freie und befreite nicht mehr 95 Wiedergeburt 


drängende Ichheit iſt, welche den Tod überwunden hat, welche keinen a 


Menfchenleib mehr beleben wird, und das Leben in der Hi eit 
vollendet hat. Der Name Habicht aus „habuh”, „habih“, . 
haben, bedeutet: ich habe, ich faſſe; das will — eſoteriſch! — ſagen: 


die Ichheit hat die Gottſonne erfaßt und die ſtofflichen Feſſeln abge⸗ 


ſtreift, iſt darum von jeder nochmaligen Einfleiſchung (rei i 
t, iſt darum v n g (reincarnation 
befreit, ſie iſt in eine höhere Geiſtesebene eingetreten und der Golthei 


Vögel. 


Fr w · ꝛꝛͤ T 0 8888 


weiſe Femglyphe, wodurch der Name „Habsburg“ 
(Habichtsburg) als Burg⸗ und Geſchlechtsname erhöhte Be⸗ 
deutung gewinnt, da der Burgherr ſomit als Gerichtsherr 
namensmäßig erwieſen iſt. — Der Rabe — rabo, hra- 
ban, hram, ram = der hochragende Bann (Wuotans), deſſen 
beide „Bannraben“: Hugin — inneneinhegen — Gedank; 
Munin — innenmeinen = Gedenk, mythiſch⸗myſtiſch jenen 
„Bann des Hohen“ verſinndeuten. Deshalb wird der Rabe 
heraldiſch meiſt mit einem Ring (Siegelring) im Schnabel 
gezeigt: hrabanbiag figill = des Hohen Bann um⸗ 
ſchließt das Sigill. Auch mit Käfe: hraban chaſi = 
im Kampfbann des Hohen. — Die. Eule, der Uhu 
iule, ube, uff, auff — iule (ol), Geiſt, Weistum, Wiſſen, der 
Wiſſende, Armane. ube, uff, auff = (ybe) Bogen nach auf⸗ 
wärts — —, Neumond —, alſo am Beginne des Theo- 
niums, des aufſteigenden Lichtes. — Die Krähe kraia 
= ſchreien, melden; vrgl.: Krajanfeuer — Ureidefeuer = 
Meldefeuer; Urajanſtein - Ureizenſtein, Ureuzenſtein; 
Graiacum, Gräcicum, Criscum, Grätz — Gratz uſw. — 
Die Dohle - thule, tole = d'ole = die Weiſe, Wiſſende. 
— Der hahn = hano = der Mächtige, Hohe, Huniſche. 
Die Edda kennt drei hähne; Wöluſpa, 3%, 35: 

Da ſaß am Hügel und ſchlug die Harfe 

Der Rieſin Hüter, der heitre Egdir (Sturmrieſe in Adlergeſtalt) 

Vor ihm fang im Sänger-(Dogel-Jwalde _ 

Der hochrote Hahn, geheißen Fialar. f 

Den Göttern gellend ſang Gullinkambi (Goldenkamm) En 

Der weckt die Helden in Heervaters Halle 

Noch aber ein Anderer fingt unter der Erde ö 

Der ſchwarzrote Hahn in Helas Saal. 

Der goldenbekammte Hahn, Goldkamm, iſt das Son⸗ 

nenlicht als „ar“, das Entſtehende; der hochrote Hahn 
ihrer ehemaligen Geiſtesebene gleichgeworden. — Wie ſchon erwähnt, 


iſt aber dieſe eſoteriſche Löſung der Heraldik fremd, da die Wiſſenden 
nur die niedere (exoteriſche) Symbologie in wappenmäßigen Dar⸗ 


ſtellungen anwandten, während ſie die hohe, eſoteriſche Bilderſprache 


in hoher heimlicher Acht verwahrte. 


Fig. 886. Vögel. 


fialar = der aus Feuer, Licht erzeugt und im Waltungs⸗ 
lande (Vogelwald) ſingt, iſt das Werdende, und der un⸗ 
benannte ſchwarzrote (auch rauchbraune) Hahn bei Hel iſt 
das Dergehende, das Wandelnde, das bei der Hel ſich 
zur Wiedergeburt vorbereitet. Hier iſt wieder die Urdrei 


in einem anderen Bilde.“ Der goldenbekammte Hahn, Heim- 


dolds Eigen, die aufgehende Sonne wurde als „Hahn 
Petris“ verchriſtlicht und ſitzt daher noch heute auf den 
Kirchtürmen. Der hochrote Hahn Donars iſt das wärmende 


und lichtgebende Feuer aus dem Waldholze (eroterifch gedeu⸗ 


tet), während es efoterifch die Lebensflamme iſt, welche in 
der Waltung lodert und das Erdenleben der Menſchheit be⸗ 


dingt. — Der ſchwarzrote und rauchſchwarze Hahn, der Hel, 


iſt das ſpenſtige Totentier, es iſt die Flamme des Burg⸗ 


brandes (Ceichenfeuer), das die Toten zur Hel befördert, es iſt 


der Dernichter, der Rächer, der als „Kote hahn“, als 
Glyphe der Rache auch heute noch unvergeſſen und gefürchtet 
ift. — Nach dieſer Ordnung — wenn fie noch nicht verwiſcht 


iſt — find die heraldiſchen Hähne glyphiſch⸗kaliſch zu be⸗ 


ſtimmen, und wenn möglich, danach richtig zu ſtellen. — 
Der hahnenrumpf = hanhofut — das Hauptwiſſen 
des hohen. — Der Uapaun = caphan = der verhehlte 
Hohe. = Das huhn - huon, hun —= der Hune, Hohe, 
Kichter. Daher die vielen Sinshühner als Rechtsſinnbilder, 
über welche G.⸗L.⸗B. Nr. 1 und Nr. 3 ausführlich geſpro⸗ 


chen wurde. — Der Birkhahn = birhan Ertſte⸗ 
hungshahn, eine Verkalung Gullinkambis. — Der Auer⸗ 


hahn = urhan = das Hohe Ur — Urzeugung. — Der 
Schwan = ſuan = Schwanen = (fu, Sonne, an = 
ahnen) Sottesahnen; er trägt meiſt einen Kronen 
reifen um den hals = halſe kerone — Sonnenheil 
kehrt wieder. (Orgl. Lohengrins Schwan) Kette am 
* Es iſt die Hahnrola, fig. 886, hiefür die Glyphe; kaliſch⸗exo⸗ 
teriſch: trihahn = hohe Treue. 5 
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Vögel. Fig. 863. 


Fuß hlenke fos = Seugung lenkend; Kette am 
Uronenreifen = hlenke kerone = Lenkung der Wie⸗ 
derkehr, der Wiedergeburt. — Der Schwarze Schwan 
(Uttenſchwalbe: ſchwarz, mit roter Bruſt, Schnabel und 
Füßen) = fuart ſuan = ins Dunkel, Urdunkel (Seitdunkel, 
Sukunft) verſinkend. Uttenſchwalbe = utenfualva: 
ut = Geiſt; ſual = Sonnenfeuer, va = zeugen; rote 
Bruft = ruoth ber⸗uſte = lebendes Recht entſteht; roter 
Schnabel ruoth ſuav = rechte Nau, d. i.: rechte Fahrt, 
Führung; roter Fuß = ruoth fos = rechte Seugung 
oder Rechtszeugung; ſomit = der Geiſt des ſchaffenden 
Sonnenfeuers (alſo Gott, Wuotan) ließ das lebende Recht 
erſtehen, führte es recht auf dem Meere des Geſetzes (lagu 
— Meer, Geſetz durch das Nau = Schiff), das er geſchaffen 
(ruoth fos). — Die Gans: das Ganze; in der Tierfabel: 
Alheid = Allheit = das Weſen des Alls. — Die Drei⸗ 
köpfige Gans = trihofutganz = das Hauptwiſſen vom 
Entſtehen, Werden und Wandeln des Weſens des Alls. — 
Der Ganskopf = ganfohofut = das ganze Haupt⸗ 
wiſſen. — Die Ganskopfrola (drei Gansköpfe im Drei⸗ 
paß geſtellt) = ganfo trihofutrola = das Hauptwiſſen vom 
Entſtehen, Werden und Wandeln des Alls. — Die Gans 
erſcheint auch wie der Schwan, haupt⸗ und hals⸗ 
bekrönt, was gleich wie bei dieſem zu löſen und zu leſen 
if. — Die Ente = J. anut, nit, 2. Enterich: ar 
trahho, antrecht. 3. Tauchenten = tubanten, dukenit. 
4. Urichenten, Urickenten = krigant. — J. anut = ge- 
wendete Not, Gegennot, 2. antrahho = Gegenrache; ant- 
recht = Gegenrecht; 3. tubanten, dukenit = unterdrückte 
Not; 4. krigant = kriegend, Krieger. — Fig. 863: Wappen 


des Geſchlechtes Sa vy, genannt de la Fontaine; 


heraldiſch: in Silber drei ſchwarze Urickenten zwiſchen ſchwar⸗ 
zem Geweih; kaliſch: zeolvar ſuart wiha cen ent tri krigant 
— zielführendes Schwert weihe ich dem Suſammenſchluß 


treuer Krieger. Der Name Savy de la Fontaine 


H 
| 
] 
Hi 
| 
| 
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fig. 863. Vögel. 


= der Weife vom Brunnen, bezeichnet einen Armanen, alfo 
einen „Walter“, der ſehr wohl fein „zielführendes Schwert“ 
als Heerführer dem Heere (Suſammenſchluß treuer Urie⸗ 
ger) zu „weihen“ berechtigt war. Aber auch das iſt wieder 
Kala, denn hinter dem „zielführenden Schwert“ (zeolvar 
ſuart = wit fuart) birgt ſich: „höchſtes Erkennen 


und tiefſtes Ergründen“, und das iſt das „Schwert des 


Weifen“. Der „Born“ iſt alſo: „Mimirs Born“, die Quelle 
des Wiſſens, aus der Wuotan ſelber trank (G.⸗L.⸗B. Nr. 1, 


S8. 5), und darum war der erſte, der dieſes Wappen führte 
und dem Geſchlechte feinen Ubernamen (der wirkliche ift ver⸗ 


hehlt), vererbte, ein Armane, ein Waltender und kein ein⸗ 


facher Urieger, als den er ſich — aus jedesfalls begründeter 


Vorſicht — gab, weil er höchſtwahrſcheinlich ein Flüchtling, 
ein Verbannter war. Selbſt das Heer, auf das das Wappen 
anſpielt, dürfte daher eher als „verhehlte Wuotaniſten“ auf⸗ 
zufaſſen ſein, ſtatt als ein Uriegsheer. Dieſes merkwürdige 
Wappen verhehlt mehr als es ſelbſt dem Wiſfenden ſagt. 
Actum ut supra. — Die Merlette oder Merle = 
merlin: mer⸗li⸗in — mehren Licht innen, alſo: Mehrung 
des inneren Schauens, der inneren Entwicklung, des geiſtigen 
Weistums, der Adeptſchaft. Darum wurden die beiden 

Druiden Merddin ſilveſtris und Merdin em 
r ys, „Merlin“ genannt, weil fie Adepten waren. Da die 
Merlette hauptſächlich in franzöſiſchen und engliſchen, alſo 
keltiſchen Wappen vorkommt, von woher ſie die rheinländi⸗ 


ſchen Wappen beeinflußte, ſo erklärt ſich dadurch leicht der 


druidiſche Einfluß auf armaniſchem Grenzgebiet. In eng⸗ 
liſchen Wappen führt der vierte Sohn die Merlette als Bei⸗ 


zeichen, um feine Rangfolge zu kennzeichnen. Im übrigen iſt „ 
es noch ſo ſehr fraglich, ob die Merlette wirklich eine ver⸗ 


ſt ümmelte Ente und nicht etwa eine verſtümmelte 
Amſel ſein ſollte, denn die Amſel heißt wohl „amiſala“, 
aber auch „Merle“ und „merlin“. — Die Amſel = 


amiſala — Mutter des Heils; auch „merlin“ und hat dann 


gleiche kaliſche Löſung, wie die Merlette. Da aber die Meh⸗ 
rung des geiſtigen Weistums, die Adeptſchaft, eben die Mut⸗ 
ter des Heiles iſt, fo decken fich beide Löfungen in ihrer Deu⸗ 
tung. — Der Pelikan = pelikan = verhehltes, ver⸗ 
borgenes, innenwaltendes geiſtiges Können; geheimes Wohl⸗ 
tun; uneigennütziges Tun. — Der Reiher = heigir: hei 


hegen, pflegen, ſonne, heil; gir = gehren, gierig — 


ſonnengierig, lichtgierig. — Der Uranich = dranıh, 
cheranuh, griechiſch: geranos — der Tragende, der Hebende; 
daher hält er ſtets eine Kugel, einen Stein oder ein Ei in der 
einen eingezogenen Uralle (orgl. Hran — Hebeapparat). — 
Der Storch = 1. ſtorah: ſtor,“ ſa⸗tor, ſa⸗tyr = ſonnen⸗ 
gezeugt; ah, ag = hervorkommen; alſo: das Hervorkom⸗ 


mende Sonnengezeugte, das „Hind“, 2. adebar: ad⸗ebar, 


ebar, d. i. der Wiederkehrende (Sugvogel), hier kaliſch der 
Bringer der Wiederkehrenden (Wiedergeborenen), der Minder. 
Ebar, Ehbarn — Ehekind, Ehekinder; Adehbarn = der 
die Ehekinder bringt. Als kaliſche Glyphe geleſen, aber nur: 
der Wiederkehrende, die Wiederkehr. Der Storch wird meiſt 
dargeftellt mit einer Schlange, einem Froſch oder einem 
Schlüſſel im Schnabel; das find erklärende Glyphen. 
Die Schlange ſal ange S geiſtiges Heil. — Der 
Froſch = froſk: fro-aſk = der hervorkommende Fro; 
d. i. die hervorkommende Frühlingsſonne und mit ihr die 
neue Zeugungsfraft der Natur. Darum war der Froſch auch 
der Freya (wie der Latona) heilig, und die „goldenen 


Fröſche“ in Sagen beziehen ſich auf Weihegaben der Freya; 


auch verwandeln ſich Fröſche in Goldſtücke. Der Froſch iſt 
auch Teufelsmaske. Der Schlüſſel = fIntel, ſluzzil = 


Der Schlüſſel iſt ein „Dreher“, und das Drehende iſt 


* Daher „ſteor“, ſtor = Stern, und zwar eigentlich nur der Fem⸗ 


ſtern M. das Pentagramm, der Drutenfuß, von drut = drehen. Darum 


bedeutet der Femſtern auch Wiederkehr, weil, wenn man ſeinen Linien⸗ 
zügen folgt, man zu demſelben Punkte zurückkehrt, von dem man aus⸗ 


gegangen iſt. 


. kopfblut diente als Saubermittel, 


Vögel. 


das „Ur“ und auch „die Uhr“, und darum iſt der Dreh⸗ 
ſchlüſſel „ured“ oder „wred“ der Dreher, der Wender; alſo 
der Wiederkehrende. Da der Storch oft als Halsgekrönt (halſe 
kereon) oder gekrönt (kereon) erſcheint, ſo ſagt das dasſelbe: 


Heil wiederkehrend“, oder „wiederkehrend“, wie Schlüſſel. 


— Der Strauß = ſtruz: ſa⸗truz: erzeugen Trotz = 
ſtolz, trotzig, Gefecht. Vrgl. S. 227, Fig. 6 1% = En 
die Straußfedern, als Stolz⸗ oder Streiterreger ſind als rit⸗ 
terliche Helmzieren ſehr verbreite. — Die Trappe 
(Vogel), gekrönt = trap kerone = wiederkommen. — Der 
Pfau — phawo. Schon oben, S. 295 (ſiehe Habsburg) 
erörtert. — Der Faſan = faſan = Wiedererzeugen; wie 


Phönix = Faniſk. Siehe S. 291 und 292, Fig. 116 und 854. 
— Der Wiedehopf = wituhopfo = wit⸗ho⸗fo = 


Geſetz⸗hohe (Sonne) gezeugt; d. i. das von der Hohen er- 
zeugte Geſetz. Der Kuckuck = guozzegauch 2 gouch 
(Sanskrit: kokilas; lat.: cuculus): go- uch, go⸗ag — der 
aus dem Gau Herausgegangene, d. h.: der ſich von ſeinem 
Volke abgeſondert, losgelöſt hat, der ſeinem Volk (Stamm, 
Familie) ein Fremder geworden iſt. — Die Wachtel 
uachtula == 1. Wächter, 2. achte das Wiſſen. — Der 
Fink = fincho — fein können, fingen. — Der Seiſig 
= zeizgo — der männlich Schöne (zizza = die weiblich 
Schöne, Schönbuſige, Seizberge — die im Buſen Bergende). 
— Der Star = ftara = Wiederkehr, hin⸗ und her⸗ 
bewegen, wandern, wie: Steor, aber auch wie ſator, ſatyr 
uſw. — Der Eisvogel = isfogal = beſtändig zeu⸗ 


gunggebendes Gottesfeuer, d. i. ewige Schöpferkraft Gottes. 


— Der Sperling = ſparo: ſa⸗pa⸗ro = Sonne- . 

r S. ⸗zeugen⸗ 
recht, alſo: rechtes Sonnenzeugen. (Der Sperling iſt der 
reya, Venus uſw. als früh und reichlich zeugendes Tier 
gleich dem Hafen — Öftarahafe, der Taube ufw. ge 


* Deswegen gilt in der Dolfsmeinung ein gedörrtes Wiedehopf 
4 * r * * 1 9 - 
Herz in einem Leinenſäckchen bei ſich getragen als Talisman. Wiede⸗ 
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Vögel. Amphibien. 
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weiht.) — Der Saunkönig = zavachuniclin: java = 
Einfaſſung, Saun, niederes Gebüͤſch; chuniclin (wie Künigel- 
Kaninchen) = Seugerlein; zavaſlupffel — Saunſchlüpfer. 
— Im Wappen der v. Saunſchlieffer, ſitzt der 


Saunkönig auf dem Rücken einer Krähe, und gibt fo das 


redende (allerdings nicht kaliſch redende) Wappen: krajan 
zavaflupffel = ich künde: Saunſchlieffer! — Der Dirol 
(Vogel Bülow) = pyr-ol = Feuergeiſt. — Die Taube 


— fuba - tue leben Schaffen. — Die Schwalbe 


ſualva: ſu-al⸗fa = Sonnenfeuer gezeugt. 


Amphibien: Die Schildkröte — ſciltikrota 


— firmen das Recht. Die Schildkröte bedeutet wie der 
Biber (ſ. d.) die aus den Waſſern ſich hebende Erde, ſie 
verfinndeutet die Scheidung zwiſchen Feſtem und Flüſſigem, 
und durch die Scheidung die „Entſcheidung“, nämlich das 
Kechtſprechen. — Die Eidechſe — uitehfa, agedehfa: 
ait, aithos, age, ege = Sonne; dehſa (got.: theihs — 
weilen und Seit) = weilen; alfo: der in der Sonne Wei⸗ 
lende; eſoteriſch: im Weistum des Sonnenlichtes (Arman⸗ 
rita) Weilende, alſo der Armane. — In dieſer Auffaſſung 
wird die Eidechfe vielfach mit dem Salamander 


verwechſelt, der ja auch im Sonenfeuer weilt; da der ſcharfe 


Unterſchied zwiſchen Sonnenfeuer „al“ und Sonnenlicht „ar“ 
ſchon verwiſcht war, als dieſe Glyphe aufkam. — Das 
Hrokodil iſt keine Glyphe, falls es nicht etwa ein ver⸗ 
dorbener Lintwurm (f. d.) fein ſollte. — Der Hroſch; 
ſiehe oben bei Storch. — Die Kr te = cherota = car- 
rotha = eingefchloffenes, verhehltes Recht. Viele Kröten- 
ſagen deuten, dies beſtätigend, die Uröte als „verwunſchenes 
Tier“, das erſt „erlöſt“ werden müſſe. Die Schlange 
haben wir ſowohl als „ſal ange“ = Geiſtiges Heil, wie als 


Heerzeichen Wuotans, S. 281, Fig. 108, 108 A und 844 


bereits kennen gelernt. Es ſeien hier nur noch die verſchie⸗ 


denen Unterarten der Schlange nachgetragen: Otter — 


ot tar: od Geiſt, tar 1 = zeugen, alfo: Seugungsgeiſt; 
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Fig. 864. Amphibien. Fiſche. 


das macht klar, was alſo mythiſch⸗myſtiſch die ſagenhaften 


Hausottern (Hausadern, -addern) zu bedeuten haben. Nat⸗ 
ter = na⸗tar; na = gebären; tar = T = zeugen; alfo: 
Gebären und Seugen. Da aber tar auch wenden, drehen 
und damit „wieder“ bedeutet, fo kann auch Otter = 
wiederkommender Geiſt und Natter = Wiedergeburt 
befagen.* — Viper: ui⸗per = wenden der Geburt, alſo: 


Wiedergeburt. 


FHiſche: Der Aal = al = Sonnenfeuer. — Die 


Forelle, 1. = forhanc = Feuerhabend, d. h. zeugungs⸗ 
ſtark, unternehmend, tüchtig. 2. Grutten = gerouth 


— gehre recht, rechtgehrend. — Der Karpf = carpho 
— eingeſchloſſene Heugung, beginnendes Tun. — Der 
Barbe barbo: bar-bo: Bar = Leben, Geburt, bo = fo 
= zeugen, machen = Leben zeugen. — Der Salm == 
ſal⸗ me = Heilmehren. — Der Lachs = li⸗aſfk = Licht⸗ 
entſtehung. — Der Hecht = hahhit: h'ah it: ach = her⸗ 
vorkommen; it, ait = Sonnenlicht, Gott = hervorkommendes 
göttliches Sonnenlicht. — Der Barfh = bars, berſih: 
bar = leben; iſk = entftehen = entftehendes Leben. — Der 
Häring = herinc, harung: h'ar ing = der Sonnen⸗ 
geborene, Sonnenabkömmling. — Der Wa If i ſch = 
Uampffiſch (Waltier = Kampftier). — Alle diefe Fiſche ſind 
aber eben nur Fiſche, und erſt in der Verfallzeit zur nähe⸗ 
ren Beſtimmung des Begriffes „Fiſch“, als 
Unterſcheidungs merkmale aufgekommen, und 
haben daher als ſolche Unterſcheidungen nur nebenſächliche 
Bedeutung, während die Hauptſache immer der „Fiſch“ 
bleibt. Fiſch = fi⸗iſt = machen, entſtehen, alfo: Jr 
gungsbeginn, Gründung. Als Beiſpiel: Fig. 864, Wappen 


Dadurch erklären ſich die vielen Bergesnamen „Otter“ ‚und die 
an viele derſelben (3. B. an dem großen Otter am Semmering) ge⸗ 
bundenen Sagen vom verwunſchenen König Otter, welche nichts anderes 
als Varianten der Kyffhäuferfage find, da eben Otter = Wiedergeburt 


bedeutet. 
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der Freiherren von Seydlitz⸗UMurzbach, heral⸗ 
diſch: drei rote Fiſche in Silber; Uleinod: zwei Urhörner, 
Rot vor Silber, dahinter gekreuzt zwei Rennfähnlein, Silber 
vor Rot; Dede: Rot, Silber; kaliſch: wit ruoth tri fiſk; ur⸗ 
horen; tuo fane ruoth wit — geſetz⸗ und rechtmäßige Ent⸗ 
ſtehung und Mehrung; Urgeſchlecht; tue ſchaffen und ent⸗ 
ſtehenmachen Recht und Geſetz. Das Geſchlecht hatte ſomit 
auch die Richterwürde erblich bekleidet. — Der Delphin 
iſt eine beſondere uralte Glyphe und erklärt ſich wie folgt: 


Delphin = telfeine: tel = das Drehende, Wendende, die 


Ur⸗Drei; feine —= feie (Fee), Seugungsgöttin; alſo: die 
Schöpfungskraft der Gottheit. Daher iſt der Delphin ſchon 
im Altertum Attribut der Aphrodite der Schaumgeboren 
(Freya, Fene, FHenus, Venus uſw.) und gehört in die Reihe der 
Waſſer⸗Sonnenglyphen im Seichen des Achtrod P. 
Schaltiere und Inſekten: Von dieſen ſind nur 
alte echte Glyphen: Der Skorpion m und der Krebs 


Sd, über welche wir S. 77 und 81 bereits berichteten. Ferners 
die Muſchel = mufcula - verhehltes geiſtiges Geſetz; 


Geheimnis. Der Seeſtern, eine figurale Ausgeſtaltung des 
Femſternes, fiehe S. 249, Fig. 255, als Glyphe könnte geleſen 
werden: ſeſteor — Sonnenwiederkehr und würde daher eſo⸗ 
teriſch⸗kaliſch: Wiederkehr der Armanrita ſagen, was ſich mit 
dem Femſtern deckt. — Die Schnecke und das Schnek⸗ 
kenhaus fnefo: ſan-ako — die hervorkommende Sonne. 
Das war die glyphiſche Bedeutung der uralten Spiral- 
motive der Bronzezeit, die ihre höchſte Vollendung 
und kulturelle Weihe in den Trojaburgen fanden, wo 
ſie den Abſtieg der Sonne in die Unterwelt und deren mäh⸗ 
lichen Aufſtieg zum Senith, zwiſchen Hul und Jul ſymbo⸗ 
liſtert und durch die damit verknüpfte Myſterienſpiele die 
Mythe von dem Kaub der Sonnenjungfrau und deren end⸗ 
liche Befreiung bedingten. Dieſe Spiralen fanden dann als 


Sierſtücke die mannigfaltigſte Verwendung und Ausgeſtal⸗ 


tung, gingen in dieſem Sinne auf die Waffen und begreif⸗ 
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licherweiſe auch in die Wappen über, in welchen fie unter dem 


Namen troyn, trova, troje, tronje = Drehung, eine dem 


Drachen gleiche Bedeutung hatten, wie ſolches ſchon die 
Namensform verrät. — Fig. 865, heraldiſch: ſilberne, rechte, 
halbe Unterſchnecke in Rot; kaliſch: ruoth wit troya = 
Recht und Geſetz entſtehen. — Fig. 866: goldene, rechte 
Schnecke in Rot; kaliſch: geold ruoth troya = ich gehre Ent⸗ 


| ſtehung des Rechtes oder: Entſtehung des leuchtenden Rech⸗ 


tes. — Fig. 867, heraldiſch: Schneckendeichſel in Rot, Silber 


und Schwarz; kaliſch: wit ruoth ſuart tichſal = Erkennen 
und Ergründen vom Entſtehen des heilgebenden Rechtes. — 


Fig. 868: Schneckendreipaß in Rot, Silber und Schwarz; 
kaliſch: trihofut troya ruoth wit ſuart = Erkennen und Er⸗ 
gründen vom Entſtehen, Werden und Vergehen zum Neu⸗ 
erſtehen des lebenden Rechtes. — Fig. 869, heraldiſch: fil- 
bernes Schneckenhaus in Rot; kaliſch: ruoth wit troya = 
Recht und Geſetz entſtehen. — Fig. 870, heraldiſch: rotſilbern 
gewundener Meerſchneck (Tritonshorn) mit goldener Mündung 
in Silber; kaliſch: wit troya ruoth wit geold os = is weis 
(Weistum von) das Entſtehen von Recht und Geſetz und deſſen 
leuchtenden Mund (Hündung). Prgl. über Drachen S. 113 ff 
und über dreiarmige Ureuze S. 225 ff. — Der Käfer, 
Hirſchkäfer, Schröter = 1. ſcrotel, 2. hrothkevar 
= 1. ferotel = Schneider, Scheider, Entſcheider, Richter. — 
2. hreothkevar: hreoth = Recht; Fan, kaf —= eingeſchloſſen; 


ar = Sonnenlicht, Gericht = Recht und Gericht find ver⸗ 


ſchloſſen, verhehlt. — Die Schöterhörner = 1. ſcrotwihi 
— Entſcheidungskampf; 2. hreotkevarwihi = Recht und 
Gericht verſchloſſen (darum) Entſcheidungskampf. — Der 
Hirſchkäfer war dem Donar geweiht und hieß darum auch 


Donnerskäfer — thunarkevar — Rechttun iſt eingeſchloſſen. 
im Sonnenlicht. In Agypten galt der Lebenskäfer S car a⸗ 


bäus als Sinnbild der Seele und ihrer Wiederverkörperung 


(Reinkarnation). Nach der urariſchen Sprache löſt ſich der 


Name wie folgt: 's car⸗abe⸗us; s = Artikel apoſtrophiert; 


— ARE 


teuflifche 
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car = eingeſchloſſen, Vehikel (Karren); abe = drehen, 
wiederkommen (ebar = Storch, ebur = Eber); us, os — 


iſt die Perſonifizierung des vorhergehenden Begriffes; alſo: 
das in ein Vehikel eingeſchloſſene Wiederkommende, ſomit 


die entkörperte Seele in ihrem Seelenſchiff, dem Mutterſchoß. 


— Der Käfer iſt — auch im deutſchen Volksglauben — 
ein Sinnbild der Unſterblichkeit und daher in verchriſtlichter 
Auffaſſung zur Teufelsmaske, wie der Froſch uſw. gewor⸗ 
den, weil heute alle Symbole der Seugungsgottheiten als 
Derförperungen aufgefaßt werden. Trotzdem 
herrſcht aber noch heute der Glaube, daß, wenn man einen 
Fäfer am Kücken liegen ſteht und dem hilfloſen Tier durch 
Umkehren wieder auf die Beine hilft, man ſieben Sünden ge- 
ſühnt habe. Die vergeſſene Urſache dieſer Meinung iſt das 


unbewußte Erinnern, daß Tor, Donar (Rechttun) der Ver⸗ 


ſöhner, Vermittler und ſomit auch Richter iſt, oder mindeſtens 


Fürbitter bei Wuotan; damit find auch die Beziehungen des 


Häfers überhaupt und des Hirſchkäfers im beſonderen zum 
Richter und Gericht beftätiget. — Die Biene — bina, 
imma: bi⸗na = Lebengebären; imma: ama = Mutter, 
Nährerin, iſt mit einem ſo hohen Heiligungsbegriff verbun⸗ 


den, daß ſie ſelbſt im Chriſtentum denſelben nicht verlor. Sie 
galt als den Göttern naheſtehend, ſo, daß der Tau, der von 


der Welteneſche Y 8draſil träufelt „Hunangsfal“ = Honig- 
tau, der Bienen Nahrung genannt wurde, und ſie ſelbſt als 
ein „prieſterliches Tier“ geheiliget war. Die Biene als die 
Nährerin (amma) der Götter, verſinnbildete daher die gei⸗ 
ſtige Nahrung, die Mehrung der geiſtigen, heiligen Schätze 
in übermaterieller Beziehung, ſank aber in der Derfallzeit 
zur Allegorie des Fleißes und der Sparſamkeit herab. 

Die Pflanzenwelt: Bäume Pflanzen, 


Blätter, Blüten, Blumen und Früchte. In 


diefer Reihe nimmt den erſten Platz die Welteſche 988 d ra⸗ 
ſil' ein. Sie iſt der Baum der Bäume, der Baum des Le⸗ 


„ Über Uggdraſil vergleiche: S. 289, Fig. 851, 8525 G. L.-B. Nr. 1, 


S. 29—31 und befonders ausführlich in ſymboliſch⸗kaliſcher Deutung 


Heimdolds die 


die Urſache oder Kraft. 
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— nern 


bens, der Baum der Erkenntnis; fie ift „d as Eins, das 
gleich Hehn iſt,“ denn fie, als „Feuervater“, gibt 
mit den neun „Heuermüttern, den neun Müttern 
Sehn Waltbäume, (Waldbäume, 


Waltungsbäume), um das „Cen“ zu ſchließen. Als 


„Feuervater“ iſt deſſen Name „aſk“,“ deſſen drei Deu⸗ 


tungsſtufen find: J. aft = Entſtehung, 2. aft = Eiche, 


das Werdende, Lebende und 3. ask = Aſche, Aſkeſe, 


das Wandelnde, das Vergehende zum Wiedererſtehen. 


Die neun anderen Waltbäume find: 1. die Erle — yrla 


— fuchendes Leben. Es iſt dies „Embla“ oder „Umbla“ 
das erſte Weib, die erſte Mutter, die germaniſche Eva (ch 
—Geſetz, Ehe; va — zeugen), Embla iſt die zweite Stufe 
des Drogreſſionsgeſetzes, der Wille zur Kraftäußerung. 
— 2. Die Siche = eof — geſetzmäßige Bewegung, Er- 
regung; die dritte Stufe des Progreſſionsgeſetzes, das Hön- 
nen (Kunft) als Uraftäußerungsfolge. — 3. Die Föhre 
— forak — geuererregung; die vierte Stufe, die Verwirk⸗ 
lichung des Sweckes in der Tat. — 4. Die Birke 
— biarf — eingeſchloſſenes, ſteigendes Leben; die fünfte 
Stufe, das Geſetz, nach dem die Uraft wirkt im Verhältnis 
zwiſchen Kraft und Tat in der Macht oder Magie. — 
5. Die Weide = uit, wit = Geiſt, Weistum; die ſechſte 
Stufe, in der die zur Tatgewordene Kraft geſetzmäßig 
magiſch wirkt. — 6. Die Eyvbe = ybe, ube, auff 


(jule, Eule) = Wiſſen, Erkennen; die ſiebente Stufe, die 


Ordnung, in der die zur Tat gewordene Kraft im geiſti⸗ 


gen Inneren magiſch wirkt. — 7. Die Fichte 
= fikte = Seugungstun; die achte Stufe, die Ordnung, in e Ba 


der Welteſche und allen mit ihr verbundenen Bilder und Vorſtellungen 


in Guido Liſt: die Religion der Ario-Germanen, 5. 7990. Sürich 
Schröter's Nchflgr. (Adolph Bürdecke) 1910, f 
*Progreſſtonsgeſetz S. 10 ff. N 
* Als „Feuervater“ iſt aſk die erſte Stufe des Progreſſtonsgeſetzes, 
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der die zur Tat gewordene Kraft im fihtbaren Auße⸗ 
ren magiſch wirkt. — 8. Die Buche = boke = die 
Trägerin, Darbieterin, Sufammenfügerin, Zeugerin; die 
neunte Stufe, die Eigenfhaften bildend — 
9. Die Tanne tanne — die Tat der Geburt; die zehnte 
Stufe, die Vollendung des Planes der Urſache, 
die ausgeführte Idee, die Geburt des Feuers — Fyr, des 


„Cen“, das gleich iſt, der Eins (as), dem Urfyr. Dieſe neun 


Waltbäume oder neun „Feuermütter“ bilden, vrgl. S. 104, 
Fig. 91, das magiſche Quadrat 3X3 des h und als ſolches 
die Altarplatte des Feueraltars, auf welcher mittels des 
Feuerquirls O aus Eſchenholz das heilige Feuer gezeugt 
wurde, und da aus dieſer Altarplatte das heilige Feuer her⸗ 
vorkam, fo ward die Altarplatte „'sak“ oder „sah“ ge- 
nannt, welche Bezeichnung als „Schach“ noch heute gilt 
(vrgl. Schach, S. 103 ff.) und für alle magiſchen Quadrate an- 
gewandt wird. Von allen dieſen Bäumen kommen nun auch 
Stauden“, „Aſte“, „Blätter“, „Stubben“ und auch Früchte 
vor, welche demnach mit der Bedeutung der Glyphe des be⸗ 
treffenden Baumes zu verbinden ſind. Der Begriff Staude 
ſtammt aus der Verfallzeit, in welcher man den heraldiſchen 
Baum, der nur wenige aber charakteriſierende Blätter zeigte, 
als Staude anſprach und den Baum, der nur mehr im 
„Baumſchlag“, ohne einzelne Blätter zu zeigen, dargeſtellt 


war, als Baum gelten ließ.“ Die Staude ift daher keine 
Glyphe. Der „A ſt“ = aff —= entſtehen, wachſen. — Die 


Stubbe - ftupfila, ſtupla, ſtuz, ſtunz — Stütze, Stock, 
Stube (Einſchließendes), auch „ſtopfen “ = etwas dicht an⸗ 
füllen, den Weg fperren, ſtoßen, drängen. — Zwei g 
thein, dan, than — tuen. — Reis = riſan = wachen, 


8 * 
* Das iſt der Urſprung der Lili 


f Ilie / die nichts weiter iſt als die 
Welteſche mit den drei Wurzeln und den drei Aſten als Blätter; fie 


iſt die älteſte figurale Darſtellung des Nggdraſil, deſſen Urtype als Linien⸗ 


figur aber der Hagal X iſt. Die ſpäteren Baumdarſtellungen ent⸗ 
wickelten ſich über die Lilie aus dem Bagal, 
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wie Aſt zu leſen. — Blatt = blaat wahre, achte des 
Geiſtes. — Laub la-ub geiſtiges Geſetz, anrufen das 
Gericht (Gerichtslaube). — Der ſtrick artig zuſam⸗ 
mengedrehte Weidenzweig zu einer 
Schlinge gelegt, iſt als „die wyd“ ein Femzeichen.“ 


— Die Eichel, Ecker = aihhila, eokkar — Sonnenheil, gef etz⸗ 
mäßige Erregung eingeſchloſſen. — Die Buchecker = bokekar 


— eingeſchloſſene Befruchtung, Tragung. — Die anderen 
Bäume, ſoweit ſelbe in der Heraldik vorkommen und als 
Glyphen zu betrachten find, wären folgende: Die Lin de 


lint; da „lint“ aber auch Schlange bedeutet, ſomit „Heil“ 


anzeigt, fo ergibt die er ſte Wortſtufe für lint: li⸗ inet 
Licht innen; die zweite Wortſtufe, das Lebende, Seiende, 
alſo: die Linde, den Lin (Cein, Flachs) uſw. und die dritte 
Wortſtufe, das Vergehen zum Neuentſtehen, das Lindern, 
abnehmen, lint = Tod uſw. — Im eſoteriſchen Sinne löſt 


ſich alſo die linet⸗Glyphe: inneres Heil, geiſtiges Leben; im 


exoteriſchen Sinne als: Leben, Wachſen, lind, angenehm, 
fröhlich⸗Kkräftig. — Der Lindenaſt — linetaſk — her- 
vorwachſendes inneres Heil (Glück). — Der Linden⸗ 


zweig — linetthan inneres Heilstun — heiliges Tun. 
— Das Lindenblatt - linetblat = (ſteigend, mit 


Spitze nach oben), wahre inneres Heil; (fallend, ſinkend, 
Spitze nach unten) = verlorenes, abnehmendes, inneres Heil 


(inet in der dritten Wortſtufe). — Die Lärche — larix: 


lar⸗iſk = Geiſt (Caren) entfpringen — geſpenſtiger Baum. 
— Die Pappel ⸗ popel: pope⸗al - Vater des Feuers. 
— Der Felber GBBachweide) — felavari, felava: fe-la- 


uari = Feuer, Geſetz wahren. — Die Palme = palma: 


pa-al⸗ma = Seugen, Sonnenfeuer, Mehrung = durch Son⸗ 
nenfeuer gezeugt und vermehrt. — Der Palmenwedel 
= palmauedal = Gottgezeugter Edelſinn. — Der Öl 


»Der fünften Progreffionsftufe gehört auch fem (5) die Feme an 
darum iſt der fünfte Waldbaum die Weide und iſt „wit, wyd“ das 
Sinnbild für Feme, Gericht. BER 
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baum — oltre - Geiſtgezeugt, Geiſtzeugend, daher der 
Athene, Wuotan, Seus uſw. geweiht. — Der Olzweig 
— oltein — geiftiges, heiliges Tun. — Das Olblatt 
olblat achte des Geiſtes, Geiſtigen, Heiligen. — Das 
Feigenblatt - figablat = wahre den Geiſt des Seu⸗ 
gungstuns. — Der Apfelbaum affoltra: aff (ap)- 
ol⸗tra: aff, ap = rund, Kugel, Frucht; oltra = geiftgezeugt, 
geiſtzeugend, alfo: die geiſtzeugende Frucht, d. i. die verjün⸗ 
gende kräftigende Frucht als Speiſe. Vrgl. die elf go l⸗ 
denen Apfel der Iduna, die goldenen Apfel der 
Heſperiden; die 147. Apfelbäume der Druiden auf Avalon, 
der Apfelinſel; den Apfel der Eva vom Baum der Erkennt⸗ 
nis uſw. — Der Apfelbaum iſt daher Glyphe für: 


Träger geiſtiger Erkenntnis, alfo für höchſtes Weistum. — 


Der Apfel apul: apul; ap = Kugel, das Runde, das 
Rollende (rola), Frucht; ul = Geiſt, Weistum; alſo: die 
Frucht der Erkenntnis, des Wiſſens, oder Weistums, der 
Weisheit. — Der Birnbaum — biraboum: bira (wie 
Birke = birak) — eingefchloffenes Leben; boum = bäumen, 
tragen; alſo: eingeſchloſſenes Ceben tragen. Dieſes „bir“ — 
gebären, lebengeben, ertraggeben, gewinnbringen uſw. iſt in 
dem Namen eines ſpukhaften Weſens eingeſchloſſen, das aus 


Sagen als „Bierefel” = biroſal: bir-ofal = Lebens⸗, 


Glück⸗, Keichtunsträger bekannt iſt, und nur uneigentlich mit 
Bier (Getränk) zuſammenhängt, inſofern dieſes ja auch von 


„bir“ = lebengebend, lebenweckend, d. h. fröhlich ſtimmend, 


den Namen hat. — Der Kirfhbaum cherſoboum. 
Die Kirfhe - kirſa, cherſa: Fir, cher, kar = eingeſchloſſen; 
fa = Sonne, Seugung; alfo: eingeſchloſſene Sonnenzeugung. 
Als Frühfrüchte tragender Baum iſt der Kirfhbaum im 
Dflanzenreiche das, was Sperling, Hafe (Campe), Lamm 
uſw. im Tierreich find, nämlich der Oftara, Freya, Fenus, 
Venus uſw. geheiligt und nach dieſer Richtung ſymboliſie⸗ 


* Prgl. Fahlenſymbolik S. 31. Es iſt nicht die Fahl a hier ge⸗ 
0. b ö 


meint ſondern: 1 K T= 


1 2 855 5 
1 5 at \ 
Yigg or au ingame manner [N — 
* N 7 4 ur ; 
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rend, wie zahlreiche Sagen beſtätigen, in welchen aus einem ; 


Kirfchfern, den ein Vogel auf eine Ruine“ trägt, ein Baum 
erwächſt, aus deſſen Holz eine Wiege gezimmert werden ſoll, 
in welcher der Erlöſer des Burggeiſtes als Kind gebettet 
werden ſoll, der dann als Mann die Burg wieder in alter ; 


Herrlichkeit erſtehen läßt. Eſoteriſch aber iſt dieſe Burg der 


Armanismus. — Der dürre Baum = durri boum: 


d'ur ri boum; zum Ur wachſender Träger (ri = riſan = 


wachſen), d. h.: in die Zukunft wachſend, der ſpäte Ertrag 


keiner uneigennützigen Handlung für das Gemeinwohl, welches 
Tun die Seitgenoſſen noch nicht begreifen und vielleicht ſogar 


beſpötteln. Ein Beiſpiel aus der Sage iſt der dürre 
Birnbaum auf dem Walſerfeld, auf den 
Barbaroſſa, nachdem er die letzte Schlacht 
geſchlagen haben wird, feinen Schild 
hängt, wor auf der Baum wieder grünen und 


Früchte tragen wir d. Nach Vorgeſagtem iſt die ka⸗ 


liſche Löſung ſchon gegeben: In der Sukunft wird der Le⸗ 
bensträger (2g draſil) der im Totenfeld als Ureuz ſteht 
(Armanismus verhehlt), wenn die letzte Schlacht gegen Wuo⸗ 
tans Feinde ſiegreich geſchlagen iſt, wieder grünen (ſchreiend 
künden), daß die Armanrita reif iſt, und der Schild des 
„arahari” wieder das Volk beſchirmt, das die „Walſerhaide“ 
beleben wird. Alaf ſal fena! — Der Dornbuſch = 
thornpoſc = h — Entſtehungswalten = Urfyr = Bren⸗ 


nender Dornbuſch, der nicht nur bibliſch, ſondern urgerma⸗ 


niſches Gottheitsſymbol iſt. Darum waren die Götterhaine, 
und die Halgadome durch Dorn gehege — doringhaage 


eingefriedet, um den „Wafurlohi“ zu verfinndeuten. — 


Der Dornzweig — thornthan = Entftehungstun = 


walten. — Der Brand = brant - fyr, urfyr — Feuer, 
Feuergeiſt, Feuergott. — Der Weinſtock = uinſtoc: uin 


= win = Gewinn, Freund = Freundesgewinn, beſtändige 


Sage von Rauhenegg in Niederöſterreich und von Rauhenegg 
in Deutſchland, ebenſo von noch anderen Burg⸗ und Klofterruinen. 
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Freundſchaft. — Die Weinſtubbe = uinftupfila = 


wie Weinftod. — Die Weinrebe = uinreba: uin⸗reba 


Gewinn, Rechtsbann; d. i. der Wappenherr hatte den 
Rechtsbann gewonnen, oder aus dem Rechtsbann Gewinn 
gezogen. — Die Weintraube —= uintruha: truba: 
tru⸗ba — drehen ban = Entſtehen, Werden, Veuentſtehen 
(Same) gebannt; alſo: Gewinn, Freundſchaft im Entſtehen, 
Werden und Wandeln. — Der Epheu, ESppich = 
epihevi, abohöu, ephi, ephih: e⸗pi⸗hevi: e Geſetz; pi, phi 
— Feuer; hevi — heben; alfo: der geſetzliche Feuerheber. 
Das erfordert näheres Begründen: Die Epheuranken 
waren die altgeheiligten (daher geſetzlich = eh!) Dreh⸗ 


ſchnüre um den Feuerbohrer, mit welchem das „Heilige 


Feuer“ auf der Altarplatte (altar = Feuerzeugung) gezeugt 
wurde. Als ſolche kommen die Epheuranken ſchon auf Dar⸗ 
ſtellungen der Urzeit vor und waren urheilige Attribute des 
Feuerkultes (Dionyſien ꝛc.) und daher geheiligte Abzeichen 
der Feuerprieſter (Pyrmanen, Fyrmanen, Salmanen). Uralte 
Familienerinnerungen ſetzten dieſe Heilstribute dann auch in 
die Wappen, obwohl deren Bedeutung ſchon längſt vergeſſen 


war, da das Feuerprieſtertum des „al“ ſchon längſt durch 


das Lichtprieſtertum des „ar“ (Armanismus) verdrängt wor⸗ 


den war. Der glyphiſche Sinn iſt alſo: Feuerzeugung, aus. 


dem Urfyr gezeugt. Die ſpätere Symbologie — als erſtere 
Deutung ſchon verdunkelt war — legte dem Namensworte 
Epheu einen anderen Sinn unter, und zwar: ep-ich (vrgl. 
Teppich), von „ap“ = rund, rollen, hin- und herbewegen, 
ausbreiten und „ag, ah, ach“ = hervorkommen. Aber das 
iſt Irrtum, denn auch Teppich (Tapis) wie Eppich ſtammt 
vom Feuerkult als dem hervorkommenden, ſich ausbreitenden 
Feuer, der Altarplatte als dem magifchen Quadrat. — 
Das Epheublatt - gedenke, achte, wahre den Feuer⸗ 
gef. — Der Granatapfel (Mlarggramapfel) = 
marag-gramsappul? marag —= Hern, Mark, Lebenskern; 
gram — reizen; appul = Weistum; alfo: das Wiſſen, die 


L- 
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Lebenskraft anzuregen. Daher ein Symbol der Arzte und als 


ſolches in das Or denswappen der Barmher zi⸗ 


gen Brüder übergegangen. — Der Mohn = man, 
mond, Wahn, Ahnen. Die betäubende Wirkung des Mohnes 
verſchaffte ihm ſchon in den älteſten Myſterien hohe Bedeu⸗ 
tung als ein Mittel, in hypnotiſchen Schlaf zu verſetzen, wes⸗ 
halb er zur Glyphe des Todes und des Schlafes wurde und 


5 dem Monde geweiht war. Als Glyphe ſagt er daher: ich 


mahne als Mane (Vorfahre) des Todes und des Wieder⸗ 


erwachens des Ahnens der Ahnen. — Die Nuß, der 
Nußbaum = ma = Vutzen. Die Nuß iſt ein Symbol 


der Fruchtbarkeit — wie der Apfel. Als Loki die Idung mit 
ihren elf goldenen Äpfeln den Rieſen ausgeliefert, fie aber 
zurückholen mußte, da nahm er fie, in eine Nuß“ (nach 
anderen in eine Schwalbe) verwandelt, aus Rieſenheim fort. 
Die Nuß, die den Samen, alſo die Wiedergeburt, in ſich ein⸗ 
ſchließt, erſcheint alſo als Glyphe der Wiedergeburt, welcher 
Art dieſe Wiedergeburt oder Wiederherſtellung iſt, das ſagen 
dann immer die Begleitglypphen. — Der Hafelnuß- 
ſtrauch und die haſelnuß = hafala: h’af fala = 
Aſenheil. Die Hafelnuß hat diefelbe Deutung, wie die Nuß 
(Walnuß), nur noch verdeutlicht durch das „h af ala” = 
Aſenheil, das fie umſchließt. — Die Haſelrute iſt der 
Sähmezweig, da ſie allen böſen Sauber zunichte macht, 
daher war der „Haflinger“ ein Strafmittel (auch eine Art 
Sähmezweig) und darum trägt der Bauer ſeinen Haſelſtecken 
heute noch als „Tichſal“ Y geſchnitten, nämlich oben eine 


Uſtgabelung, in welche er beim Gehen feinen Daumen (den 


Glücksfinger Wuotans) legt; darum bildet die Wünſchel⸗ 
rute einen Gibal = gieb al = gib Glück! Da nun die 


Haſelſtaude ebenfalls wie Haſe, Lamm, Sperling, Kirfche 


* Die Nuß wird auch Walnuß genannt, von „nal“ = Sonnen⸗ 
feuer und Tod, weil fie Geburt (Keim als Same) und den Tod (als 
abfallende Frucht) in ſich vereinigt, daher ein ſprechendes Sinnbild für 


Entſtehen, Werden und Wandeln ergibt. 
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uſw. ein Frühlings- und daher Liebesſymbol iſt, fo ſagt man 


noch heute ſprichwörtlich für „ins Liebeln gehen“, in die 
Haſeln gehen; der Sinn dieſer Redensart iſt mithin erklärt. 
— Die Seepflanze (orgl. das S. 322, über Bäume 
mit charakteriſierenden Blättern und Bäume mit Baumſchlag 


Geſagte, wie Anmerkung derſelben Seite) iſt nicht eine 
Waſſerpflanze, ſondern ficher ein mißverſtandener Cinden⸗ 
baum, der eben nur das eine charakteriſierende Blatt über 


Stamm und Wurzel zeigt. — Die Seeblätter ſind 
Sindenblätter; ſiehe dieſe. — Die ausgebrochenen 


Seeblätter erſcheinen eigentlich als Lindenblätter mit 


kleeblattförmigem Ausſchnitt, und wären daher glyphiſch 
anzuſprechen für: linetblat chleo = wahre inneres Lebens⸗ 
heil. Da nun dieſes innere Lebensheil die aſiſche Sonne — 
iſt, welche auch „ſe“ genannt wurde, wovon die „Semanen“ 
(Senmones) = Armanen benannt wurden, ſo iſt für die aus⸗ 
gebrochenen Lindenblätter der verkürzte Name „Seblät⸗ 
ter“ (nicht Seeblätter) als richtig und altbezeugt beizu⸗ 
behalten. Das ſteigende und das fallende oder 
geſtürzte Seeblatt richtet ſich in der Deutung, wie 
ſolche beim Lindenblatt in der Parallele ſich ergibt. — Die 
Stechpalme (Ilex) oder Donnerskraut, auch Wald⸗ 


diſtel, Aſenholz, Donnerſchmiß Ilex acquifolium; ſie war 


im alten Beilsverfahren ſehr berühmt; ihre roten Beeren 
wurden zu Heiltränken verarbeitet, ihre Blätter bei Donars⸗ 
feſten (Dalmfonntag, 1. Mai, Uräuterweih, Pfingſten, Weih⸗ 
nacht ufw.) gebraucht und geweiht. Nach Tacitus beim 


Tanfanafeſt (Tannenzweigfeſt = tan⸗ne, fan⸗na = 


tuen-gebären, zeugen⸗gebären; vrgl. Weihnachtstanne) zu 
Neujahr, d. h. zur Weihnacht, wurde dieſes Uraut zu Weihen 
verwandt, weil es vor dem Einſchlagen des Blitzes ſchützte. 
Erasmus von Rotterdam ſchrieb darüber: „Die alten Wei⸗ 
ber glauben für gewiß, geweihte Sweige ſchützen vor Don⸗ 
nerſchmiß“. Das Domnersfraut = thunarcrutha: thun⸗ar⸗ 


1 


car-rutha = ſonniges Tun ſchließt das Recht in fih. — 
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Der Schilfkolben - ſcilufcolbo — Sonnenleben aus 


dem Jungbrunnen (col = Quelle, bo = geboren = Jung⸗ 


brunnen). — Das Getreide (Weizen, Gerſte, Roggen, 


Hafer) = gitregidi = (gi⸗tre⸗gi⸗di —= Gabe, Drehung 


(Schöpfung), Babe, Gott) = Schöpfungsgottesgabe. — 
Der hanf = hanaf = mächtig bewegt. — Der Flachs 
— (flahs) lin = (Flechten), Licht innen, Erleuchtung. — 

as Farenkraut = varn, varne = verhüllen, ver⸗ 
hehlen, unſichtbarmachen (Farnſame). — Die Diftel = 


diſtil, diſtula — dis⸗ſtul = Gottesſitz, Gottesſtühlchen. — 


Das Uleeblatt = chleo = carleo — eingeſchloſſenes 
Leben; drei Uleeblätter eingeſchloſſener Lebens⸗ 
trieb. — Der haſenklee = aſenchleo göttliches Ce⸗ 
ben. — Das Üeffelblatt = aitnezza = Sonnenbund. 
ait = Sonne (daher „Eidſchwur“ — ait⸗ſu⸗ur = Sonne 
zum Ur); nezzil = Netz, das Suſammenfaſſende, der Bund. 
— Die Erdbeere arthbirla = erdgeboren. — Der 
Hohlkopf = coulhofut = Hauptwiffen von der Quelle; 
d. h. von Mimirsborn. — Die Rübe = rouba — recht⸗ 


geboren, Rechtsbann; aber auch: riba — ernten, abſcheiden 


(Rechtsbann), vrgl. Ripuarier, G.⸗C.⸗B. Nr. 4, S. 94—97, 
Kippe, Gerippe, wo ſich das Fleiſch von den Unochen „ſchei⸗ 
det“; Rübezahl = abfcheiden der Schätze (im Berge); 
zahl, zal = Schatz. Ribe⸗tale heißt aber auch die Sprache 
abſcheiden, ſtumm fein. Daher iſt das Wort Rübezal ein 


Wortſpiel, es bedeutet: 1. Ausſcheiden der Schätze aus dem 


tauben Geſtein, und 2. ausſcheiden die Sprache, nämlich 
während der Arbeit ſoll der Bergmann nicht ſprechen, um 


ſich nicht abzulenken und Gefahren zu überſehen. Die Rübe 


iſt daher eine Glyphe und ein Wortzeichen für: ausſcheiden, 
abtrennen, loslöſen uſw., wie für Rehtsbann. — Der 


Rettig = ratih = richtig; in Verbindung z. B. mit 


„Hafer“ = habaro: rathih habaro) Rechthaber, Ricy- 


tighaber, Berechtigung. — Der Wacholder (Juni: = 
perus) = uachhaltar = hervorkommende Heilszeugung. — 
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Der Holunder, auch Holder, Holler — holter, 
holantar, holuntar: hol, holan — Hol, Holle, Hehl; tar, 
1 zeugen; da aber Hol, Holle, Hel = h'ol = Geiſt, das 
Geiſtige iſt (ol), fo iſt die Sinndeute: geiſtige Heugung, An⸗ 


regung, Begeiſterung. Der Holunder gilt darum auch als 


ein ſpenſtiger Baum, infolge der exoteriſchen Mißdeutung 
des eſoteriſchen Begeiſterns. — n ö 
Blumen: Die Roſe, rosa mystica — roſa 


— rechte Sonnenzeugung; sub rosa — unter rechter Son⸗ 


nenzeugung, aber auch „unter Vereinigung“, d. h. unter 
Geheimnis in Hoher Heimlicher Acht. — Fig. 871, Wappen 
derer von Kohlhagen, heraldiſch: (vergl. S. 172, 
Fig. 281, ) geſpalten, Gold vor Blau, links ein ſilberner 
Schrägrechtsbalken, belegt mit drei roten Roſen; im rechten 
goldenen Feld ein roter Löwe; kaliſch⸗adeptiſch: uend⸗ os geold 
bla wit, ruoth lev tri ruoth roſae = ich wende die Mißwal⸗ 
tung, wahre das leuchtende Weistum vom Rechtsleben in 
treuem rechten Geheimnis, d. h. in Hoher Heimlicher Acht. 
— Der Geſchlechtsname Kohlhagen fcheint mit dieſer 
wappenmäßig bezeugten Hohen Heimlichen Acht in enger 
Beziehung zu ſtehen; er zerfällt in zwei Teile: „Hohl“ = 
kuol = Quelle — der Jungbrunnen, Mimirs Quell, das 
Urwiſſen, und „Hagen“ = x = hag — eingehest; alſo 
beſagt der Name: Eingehegter Jungbrunnen. Das wäre 
allerdings die efoterifche Deutung; der eroterifche würde 
ſagen: eingehegter, ſomit gepflegter Urſprung des Geſchlech⸗ 
tes, denn in dieſem Sinne ift kuol = Geburtsquelle, Ur⸗ 


ſprung. Das ſchöne Wappen läßt aber in dem erſten Wap⸗ 


penherrn einen Wiſſenden erraten und daher die eſoteriſche 
Namensdeute als bewußt gegeben annehmen, welche ſich 


hinter der exoteriſchen verkalte und nur dem Wiſſenden er⸗ 


kennbar war. — Der Roſenkranz roſenkranz: roſa 


— Geheimnis, kranz: Far-anz — eingeſchloſſen der Eine; 


alſo: in das Geheimnis iſt der Eine Wuotan) eingef chloſſen. 
— Die Miſtel, der Miſtelzweig — miſtil, miſtal, 
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namenlofe „Blaue Blume”, die dem, der ſie nicht ſucht, un⸗ 
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miſtaltein: mis = übel, ſchlecht, (mißlingen, Miſſetat, Miſel⸗ 


ſucht, Miſt ufw.); ta = zeugen, tun; al = Sonnenfeuer, 


Sonne; alſo: ſchlechttun der Sonne, d. h. Tod der Sonne. 


Die Miſtel war der Todeszweig, das Szepter des Todes⸗ A 
gottes, und als ſolches, fobald es ihm entwunden ward, ſelbſt 


dem Tod gegenüber eine Waffe, um ihn zu bannen. Aber 


trotzdem war die Miſtel kein Heilsſymbol, ſondern nur ein 


„höllenzwang“, ein Mittel der ſchwarzen Magie, das 
mächtigſte Mittel der ſchwarzen Magie, das alle anderen 
überbot und gegen fie geſtellt, dieſe überwältigte, indem fie 
auch dieſe erſtarren ließ, „gefroren“ machte. Die Miſtel auf 
dem Schild als Talisman hatte denſelben Sweck wie das 
Meduſen⸗ oder Gorgonenhaupt auf dem Schreckensſchilde 
Aegis, ſie ſollte ſchreckverſteinernd wirken, ſelbſt den Tod 
gefroren machen, ihn ſozuſagen „übertöten“ und den Träger 
befähigen, ſelbſt in die Hölle (Tartaros) einzudringen und 
unverletzt wieder zurückkehren, d. h. die größten Gefahren 
ſiegreich zu beſtehen. Als Glyphe ſagte daher die Miſtel: 
„Entſetzen mache euch das Herz gefrieren und die Schwert⸗ 
fauſt erſtarren, ſteht und zittert, der Sonnentöter iſt mir 
Schild und Schirm und Schutz!“ — Die Miſpelblüte 


= mefpila: me Mehrung; ſpila = Spindel = ſpinnen 


— zeugen, ſchaffen; alſo: Mehrung ſchaffen. — Die Neſ⸗ 
felblume = nezzil = das Suſammenfaſſende, ein Bund, 
Bündnis; rei Neſſelblumen = tri nezzil = treuer 
Bund. — Die Lilie wurde ſchon oben ausführlich be⸗ 


ſprochen; S. 200, u. a. a. O. — Die Sonnenblume 


ebenſo S. 272—275, Fig. 816.— Die Hornblume = 
kuorn = Mehlung, Quirl , Scheidung, Gericht. — Die 


Nelke, Nagel = nagal: na-ag⸗al = Geburt hervorkom⸗ 
men Sonnenfeuer = vom Sonnenfeuer (Ürfyr) erzeugt = 
- urgeboren. — Das Veilchen, Feigel = viol: vi⸗ol 


= geiſt⸗, gottgezeugt; war der Oſtara (Freya uſw) geheiligt. 
— Das Dergißmeinnicht die aus Mythe bekannte 


332 


Blumen. Hünſtliche Gegenſtände. Fig. 872. 


geahnt erblüht, die er aber nicht zu halten verſteht, weshalb 
ihm die Geiſterſtimme = nämlich fein inneres Empfinden 
— meiſt vergeblich die Warnung zuruft: Vergiß das Beſte 
nicht! (Dergiß mein nicht). — Als Glyphe ſagt fie: Vergiß 
dein Beſtes nicht, nämlich deine Innerlichkeit, deine Einheit 
mit Gott. — | | 
Bilder künſtlicher Gegenſtände: Die 
Burg - burugh: bi⸗ur⸗ugh: bei Ur gewaltig = Aus 
dem gewaltigen, mächtigen Ur gekommen. Wie die meiſten 
alten Burgglyphen, Fig. 872, zeigen, erſcheint das Burg⸗ 


tor maßlos übergrößert und das Burggebäude ſelbſt auf die 


kleinſten Maßen beſchränkt, ſo daß nur ein einziger Bogen 
überbleibt, und dieſer Bogen iſt nichts anderes als die ur⸗ 
Rune = N = das Ur. Wir haben ſchon wiederholt be⸗ 
obachtet, wie ſich die verſchiedenſten heraldiſchen Bilder aus 
den einfachſten Runen und Urglyphen entwickelten, z. B. der 
Adler, Aar, ar aus der ar⸗Rune J, die Lilie aus dem Dog- 
drafil und beide aus dem Hagal X, die Sporenſchnalle aus 
dem Cen (D ufw., und genau ebenfo die burugh⸗Glyphe 
aus der ur⸗Rune N. Später, in der Derfallzeit, in welcher 
jene kaliſchen Beziehungen vergeſſen wurden, geſtaltete man 
die burugh⸗Glyphe immer naturaliſtiſcher aus, und ſo ent⸗ 


ſtanden in den Wappenbildern die mehrtürmigen Burgen, 


welche bis zu modernen Feſtungen ausarteten, wodurch der 
Charakter der Glyphe immer mehr verdunkelt wurde. Dieſen 


wahrte noch längere Seit ein anderes Wappenbild als natür⸗ 


liche Figur, nämlich das ſogenannte Burgtor, das aber 


höchſtwahrſcheinlich nichts anderes iſt, als die alte, nunmehr 


mißverſtandene burugh⸗Glyphe, die überlieferungsgemäß 
eine der Urform entſprechende Ausführung beibehielt, aber 
— weil nicht mehr erkannt — als Burgtor angeſprochen 
wurde. — Fig. 872, das Wappen des bürger⸗ 
lichen Geſchlechtes Burger; heraldiſch: rote Burg 
auf ſilbernem Dreiberg in Blau, golden bordiert; kaliſch: bla 


ruoth bi⸗ur⸗ugh, wit triberg, geold bordet = ich wahre das 
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Weistum des Entſtehens, Werdens und Wandelns aus dem 


gewaltigen Ur, als Somengeborener. — Das Helmkleinod 
zeigt auf ſilbernem Dreiberg die rote Burg zwiſchen zwei 
blauen Urhörnern: bla urhoren, wit triberg, ruoth bi⸗ur⸗ 
ugh = ich wahre das Weistum des Entſtehens, Werdens 
und Wandelns aus dem gewaltigen Ur als Urgeborener. 
Kleinod und Wappen decken ſich alſo, denn ein Sonnen⸗ 


= geborener (Arier) iſt ſelbſtverſtändlich auch ein Urgeborener 


und umgekehrt. — Das Tor = tor und die Pforte 
= port, phorto. Das Tor = tor, iſt das ſich Wen⸗ 
dende, Drehende, und die Pforte, das, wodurch etwas 
hervorkommt. Erſteres bezieht ſich auf das Ur als die 
Seit, die ſich wendend dreht (daher die Uhr), und letzteres 
wieder auf das Ur, aus dem alles hervorkömmt und 
alles verſinkt. Im Wappen der Grafſchaft „Oor⸗ 
tenau“ (verwelfcht als Pordenone), welche ſchon die öſter⸗ 
reichiſchen Babenberger als wichtigen Stützpunkt für die 
Straße nach Italien erworben hatten, bedeutet im exoteriſchen 
Verſtande das Tor, die Pforte, welche nach Italien führt, 
was auch der Name befagt. — Der Torturm = tor- 
turn, torturri = das Hervorkommende aus der Drehung, 
Schöpfung, als das Entſtehen, Werden und Vergehen. — 
Der Turm = turn, turri = das Drehende, alfo die 
Schöpfung, aber eingeſchloſſen, verborgen, verhehlt (wie in 


der Nuß). Der Turm als Glyphe iſt — ſchon namensmäßig! 


— immer rund.“ Die anderen Türme ſind nicht mehr 
Glyphen oder aus ſolchen verdorben. Der Turm mit Sin⸗ 


nen, wird nach Art dieſer Sinnen kaliſch gelöft, wie wir 
S. 169, Fig. 255—256 gezeigt haben. — Der Day 


giebel iſt die figurale Ausgeſtaltung des Giebels = gib 
al, ſiehe dieſes. — Der Siegel und der Dachziegel, 
ebenſo für Schindel, Tengel; ſ. d. — Das Fenſter = fen 
ſteor = wiederkehrende Heugung. — Das Fallgatter 

* Vrgl. der „geſcheibte“ Turm bei Meran; d. i. der „runde — 
ſcheibenrunde — Turm. f 8 u 
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— thunarbefen, Donnerbefen, ſ. d. —; ebenfo die Weg⸗ 
ſperre, die Spaniſchen Reiter, das Gatter, 
ſiehe Donnerbeſen. — Der Palliſadenzaun oder 
Planfenzaun iſt eine figurale Ausgeſtaltung der als 
„Spitzenteilung“ bekannten Heroldsfigur; ſ. d. — Die 
Wetterfahne = uette⸗fa⸗ne = uette - Wette, Schei⸗ 
dung, Gericht, alſo: walten (tuen) und entſtehenmachen (ne) 


das Gericht. Die Wetterfahne war ritterliches Abzeichen auf 
dem Burgturm, da der Ritter als „rita⸗er“, d. i. als die 


perſonifizierte Kita, Richter war (das „er“ iſt die Perſoni⸗ 
fikation des vorhergehenden Begriffes; ſomit: Rita, die 
Sache; Rita⸗er, die dieſe Sache waltende Derfon). — Das 
Slehtgatter, Fig. 877 = aus dem Hagal X gebildet 
Hag, Einhegung, Hagal. — Die Fußangelnt meift 
aus dem Triag ( dem Tihfal Y, dem gibal X , oder dem 
Dilfos , uſw. entwickelt, find nach dieſen Glyphen zu 
leſen und zu löſen, wie ſchon oben wiederholt gezeigt. — 
Das Selt = zelt, zelta = Siel da; erreichtes Ziel. Der 


Seltnagel = na⸗ag⸗al: Entſtehen (Geburt) hervorkommen 


Sonnenfeuer; alſo: das erreichte Siel ein Gottesgeſchenk. 
Der Seltnagel iſt eine figurale Ausgeſtaltung der herolds⸗ 
figürlichen Spitzen, Heile, Schoße, Gere; ſ. d. — Der 
Speerſchuh — ſperſcuoh: ſa-pyr⸗ſa⸗ku⸗ ag —= ſonnen⸗ 
gezeugt⸗feuer⸗ſonnengezeugt⸗kunna (Weib) hervorkommen; 
alſo: ſapyr (Speer) = der Mann als Feuerzeuger; ſa⸗ku⸗ag 
(Schuh, Weib) = das Weib als Gebärerin; folglich die 


Vereinigung von Mann und Weib, die Ehe; da hier aber 


der Speer im Bilde fehlt und nur der Schuh im Bilde gezeigt 
iſt, fo iſt bildlich auch nur der Schuh (Weib) gemeint, ſomit 
bezeichnet jene Glyphe die Frau eines Ritterbürtigen, alfo 
eine Edelfrau. Der Speerſchuh als Gebrauchsgegenſtand war 
eine Hülſe, welche neben dem Selte in die Erde gerammt 
wurde, um die Turnierlanze hineinzuſtecken, auf welche dann 
Schild und Helm aufgehängt wurde. — Der Sturmbod 


oder Widder — widar = Sonnenrecht, vrgl. Y. — Die 
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Sturmleiter - ſturmleitari: 1. ſturm: faturm = 
machen (zeugen) Drehung, Wendung; alſo: wendenmachen, 
umkehren; 2. leitari = Leiden, leiten; ſomit: Sturmleiter: 
Wendung der Leiden oder Wendung der Leitung. — Der 
Steig baum, wenn er keine Sturmleiter iſt und als ſolche 
zu leſen und zu löſen wäre, iſt die figurale Ausgeſtaltung 


eines Gegenzinnenpfahls oder Schrägbalkens; ſ. d. — Die 
Leiter — leitari = Leiden, leiten. — Die Faßleiter 
= fazleitari = Seugungsleiden, Seugungsleiter, Schaffens⸗ 
leiden und Leitung. — Der hut ⸗= J. hut = die Haut, 


das Derhüllende, Verbergende (3. B. tarnhut = Siegfrieds 
Nebelkappe, die ihn unſichtbar machte, verhehlte); 2. huot 
der hohe Geiſt, der beſchützt, behütet und ſomit auch ver- 
hehlt. Vrgl. Fig. 847, Wappen der Lanz v. Ciebenfels, 
S. 285. Die verſchiedenen heraldiſchen Hüte ſind erſt in der 
Derfallzeit zu Bedeutung gelangt und haben — in glyphiſch⸗ 
kaliſcher Hinſicht — höchſtens als beſtimmende Beizeichen 
(im Sinne ſogenannter verſchönernder Beiwörter) einigen 
Wert; über ihre allegoriſche Bedeutung haben wir hier nicht 
zu ſprechen. Nur einige Beifpiele: Der Judenhut 
Jotenhut, hat mit den Hebräern nichts zu tun, ſondern be⸗ 
zieht ſich auf die Joten = Rieſen, alfo: mächtige Hut; ebenſo 


der heidenhut = aithut = Sonne verhehlt, verborgen 


oder ſonnige Hut, ſonnig beſchützt. Der Hürſtenhut 
fyraſthut = hervorkommendes Feuer behütet oder in Für⸗ 
ſtenhut ſtehend. Der Siſenhut - figurale Ausgeſtaltung 
einer Figur des Eiſenhutfehs, Fig. 126, 127. — Der 


Helm (im Wappen als Glyphe) = helm = hehlen, ſchützen, 


geborgen. — Der Keffelhut = katilhut = Gerichts⸗ 
hut, d. h. durch das Gericht geborgen, als gerecht befunden 
(kat⸗il: kat = Kampf; il = Heil; alſo Kampfheil, d. i. Ent⸗ 


Scheidung, Kichterſpruch, Gericht), das Uampfheil geborgen, 


die Entſcheidung gefihert. — Das Barett —= bare: 
bar⸗et: Entſtehen Gut = Entſtehung, Gründung des Gutes, 


Beſitzes.— Die M ü tze (auch Heidenhut, f. d., genannt) 


336 


Hünſtliche Gegenſtände. fig. 873—879. 


= metis —= der Schöpfer (me = ſchaffen, mehren; tis = 


Gott, der ſchaffende, mehrende Gott). — Die Gugel 
cochela, kogela (cog, cauche = das runde Obdach, kleine 
Hütte (el = Verſachlichung, wie „er“, „us“ Verperſönli⸗ 
chung) la = Derfleinerungsfilbe, Diminiutiv; alſo: rundes 
kleines, tragbares Schutzdach, die Gugel; als Glyphe = 


chochila — Wendung geborgen. — Die Kapuze = 


Gugel, ſ. d. — Der Beutelftand butilſtan = be 
ſtändiges Heilbieten. — Die Narrenkappe = tor⸗ 


kappa Donar verhehlt. — Die Schellenkappe = 


ſcillankappa = verborgenes geheimes Gericht, Feme. — 
Die Kopfbinde, Fig. 878, 879, iſt die figurale Aus⸗ 


geſtaltung der othil⸗Rune 2, ſ. d. Dieſe Glyphe wurde in 


Agypten auch „Ankh“ (Ankhſchleife) genannt und verfinn- 
bildete die Verbindung des Kreifes D mit dem Kreuze + 
ſowohl im Radmotiv, als Roſenkreuz Y als auch als Pla⸗ 
netenzeichen der Venus 9 wie als othil⸗Rune oder Ankh⸗ 
ſchleife 2. Seine glyphiſche Löſung iſt daher: othil = Edel, 
d. h. geiſtiges Heil in ſteter Fortpflanzung. — Der Tur⸗ 
nierkragen, Fig. 874, 875 = turnarecraga: turnare 
— Wendung der Sonne; des Rechtes; car⸗ag = eingeſchloſſen 
hervorkommen; alſo: durch Wendung der Sonne kommt das 


Eingeſchloſſene hervor; d. h. durch die Entſcheidung des 


ampfes kommt der Sieg. Der Turnierkragen iſt aber die 
figurale Ausgeſtaltung des ſchwebenden (Fig. 874) und des 
durchlaufenden (Fig. 875), unten gezinnten Hauptbalkens. 
Erſterer iſt zu leſen: bla geold is tuo tel t'ur zal (ſig t'ur zil) 
— ich wahre gehrend das Uampfſchickſal (die Entſcheidung) 


als Heil zu Sieg und Kampf. — fig. 875: wit ruoth hofut 


tel tri ſal tri ur = Recht und Geſetz find der Hauptanteil 
(das Hauptſchickſal) am wendenden Heil der Entſcheidung 
(tri ur = drehende Seit, Entſcheidung). — Wir ſehen alfo 
die Hala des Wortes Turnierkragen iſt die verkürzte Formel 
für den unten gezinnten Hauptbalken. — Der Turnier⸗ 
halskragen oder Turnierring, Fig. 875 = tur⸗ 


. Kr 
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Auch hier wieder die verkürzte Formel. — 


genannt. — Der 
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nirhalscraga = durch Sonnenwendung kommt das einge⸗ 
ſchloſſene Heil hervor. Der Turnierring: Ring = 
hring; die Hacken beſtehen aus 1 und N, alfo: Urheil ein- 
geſchloſſen. Die Farben Rot und Silber erklären, daß das 
Urheil aber Recht und Geſetz ſei, ſomit ſpricht das Ganze, 
da der Ring die Drehung, Wendung verſinndeutet: durch 
Drehung und Wendung des Sonenheiles kommt Recht und 


Geſetz, eingeſchloſſen im Urheil mit dieſem hervor; d. h. in 


der Zukunft wird Recht und Geſetz wiedererſcheinen. — 
Der Steg, 
Fig. 876 — ſtec, ſtic, ſteiga = Weg, Steig, ſchmale Brücke. 
Es iſt auch der Steg eine Ausgeſtaltung des untengezinnten 
Duerbalkens und wird, Fig. 876, wie folgt gelefen: wit ſuart 
tuo zal tuo ſal = Erkennen und Ergründen macht (tut) das 


Siel zum Heil; es iſt alſo der Cebensweg der Lebensſteg, der 


Lebensſteig zum Siel; in verkürzter Formel einfach „Steg“ 
Wetſchger = watſcar, watſac = 
Der Seug⸗ oder Leinenſack, der Ruckſack; als Glyphe: uat 
—= ut od = Geiſt; ſcar, face = eingeſchloſſen, hervorkom⸗ 
men; alſo: der eingeſchloſſene hervordrängende Geiſt (ähn- 
lich wie bei der Nuß). — Der Hhandſchuh = hant- 
ſcuoh = hant⸗ſa⸗ku⸗ ag: haben, halten das hervorkommende 


‚Seuergezeugte, d. i. handhaben des entſtandenen gottgezeug⸗ 


ten Rechtes (vrgl. G.⸗L.⸗B. Nr. 3, S. 44, Handſchuh, be⸗ 
haben, Chirotheka uſw). — Der Schuh = fkuoh = 
Das Feuergezeugte kommt hervor d, (h. es entſteht, wird 
geboren. Der Schuh iſt das Sinnbild des Weibes (pagina). 
— Der Holzſchuh = kkaliſch: als Glyphe) witſkuoh 
= Ürfprung des Geſetzes. Im Wappen der Nürnberger 
Holzſchuher iſt der Holzſchuh nur redendes Wort⸗ 
zeichen ohne eſoteriſch⸗kaliſche Bedeutung. — Der Stiefel 
= ſteafol = ſte⸗af⸗ol beſtändig bewegter Geiſt) der alles 
durchdringende Geiſt, das All, das Ganze, die Sonne als 
arahari. Darum hatte ein Graf von Scheiren im 
Kreuzzug, als ihm fein Bannertuch von der Lanze geriſſen 
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wurde, feinen Stiefel ausgezogen und ftatt des Bannertuches 


auf die Lanze gepflanzt und wurde verſtanden; er ſagte da- 


mit: Folget dem Ganzen, d. h. der Sonne, dem arahari! — 
Der Bundfhuh = bundilſcuoh —= ſonnengezeugter 
Heilsbund; bekanntlich ein Abzeichen des Bauernkrieges. 
— Der Sporn = ſa⸗-por = feuererzeugend, begeiſternd, 
befeuernd. — Das Spornrad, eigentlich der Femſtern, 
oft auch der Sechsſtern; von dieſen nur durch die Durch⸗ 
lochung unterſchieden = ſa⸗por⸗rod = feuer(gott-)gezeugtes 
Recht. — Die Armbruſtjoche - figurale Ausgeſtal⸗ 
tung des fyrbok , f. d. — Der Bogen und der Pfeilbogen 
find ebenfalls figurale Ausgeſtaltungen des be A N , 
des yr A und des fyrbok k. — Die Pfeile, die 
Dfeileifen und der Strahl find figurale Ausge⸗ 
Haltungen der tyr⸗Rune 7 und wie dieſe zu leſen. — Der 
Fiſcherhaken - fi⸗iſk⸗haag —= Entſtehungstun ein⸗ 


ſchließen, iſt die figurale Ausgeſtaltung der laf⸗Kune 1 


Geſetz, Meer, Mehrung. — Die Saufeder, wie Fiſcher⸗ 
haken. — Die hellparte (hellebarde): hel = Hel, part 
— Teil; alfo: der verhehlte Teil, der dunkle Teil, Geheim⸗ 
nis (ſchon ſchlechte Hala, Verfallszeit) . — Die Lanze 


oder Turnierlanze, figurale Ausgeſtaltung des 
Gehrs, der Spitze, Heile uſw., ſ. d. — Die Glefen⸗ 


ſpitze iſt eine figurale Ausgeſtaltung der „halben Lilie“ 
und eine verderbte Weiterbildung des Lilienſtabes, der nach 
dem Clevenrad auch Glefe genannt wurde, was dann auf die 
„Glefen“ genannte eigenartige Lanzenform übertragen 
wurde, die nun rückbildend die Glefenſpitze als natürliche 
Figur in die Heraldik einſchmuggelte. Die Glefenſpitze iſt nur 


unter der Vorausſetzung, daß fie ein verdor bener 


Cilienſtabiſt, als Glyphe zu betrachten und als £ilien- 
ſt a b — lilijeſtaban — beſtändiges Urlicht, oder: im Banne 
des beſtändigen Urlichtes zu leſen. — Das Wurfeifen 
— uarfifan (vrgl. Würfel, S. 135) = freiwillige beſtändige 


L eiſerne — Abgabe. — Das Wurfbeil = uarfbil = 


CCC 
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Abgabengeſetz. — Die W ur fparte = uarfpart = 


Anteil an den freiwilligen Abgaben. — Die Streit⸗ 


oder heugabel, figurale Ausgeſtaltung des Gabal oder 
Bibal, der gabal⸗Kune = Beilgebend. — Der Ger 
oder Dreizack = tri⸗za⸗ak = Schöpfungszeugung her⸗ 
vorkommend; d. i. das Entſtehen und Werden des Alls, 


ober von irgend etwas beſonders Erſtrebtem. — Das 


Streitbeil - bil = Geſetz. — Die Parte = part 
— Teil; wird aber meiſt für Beil — bil geleſen. — Das 


Jagd- oder Weidmeſſer = uit⸗mezzer = Recht 


beſtimmen, meſſen, der Richter. — Der Morgenſtern 
(Waffe) = mor⸗gan-ſteor = Tod gehen wiederkehren = 
Wiedergeburt. — Die Keule - kiule, kaule (zuſammen⸗ 
gezogen aus chocula), Wendung des Geiſtes; d. h. Anderung 
im Weſen einer Sache. — Der Kolben = kuolban: 


kuol = Quelle, Urſprung; ban = Bann; alfo: Bann des 


Urſprungs, der Richtergewalt; da kuol aber auch auf eine 
der drei Quellen an den Wurzeln 2 gdraſils gemahnt, und 
den Bann ausſpricht, fo tt „Urda's Duell“ gemeint, wo die 
Aſen ihre Gerichtsſtätte haben, und ſagt daher dieſe Glyphe: 
höchſter Gerichtsbann. — Der Heerfolben = har 
kolban = der Hohe oder Sonnenrichterbann. — Der Tur⸗ 
nierkolben = turnarekolban = Sonnenwendungsent⸗ 


ſcheidungsbann; d. i. der Bann des Hampfrichters — Der 
Marſchallſtab = marefcale = Walter des Weistums 


(8.-£.-8. Nr. 2, S. 33, Organiſation der Armanenſchaft) 


und ſtab (G.⸗L.⸗B. Nr. 3, S. 62 — 2) = ſtafa — ftehende 


Zeugung, d. h. das Werdende und Waltende; alſo: Mar⸗ 
ſchallsſtab = das Machtzeichen des Walters und Weistums, 


Somit: Weistumswaltung. — Das Szepter = ſcipan, 


ſcepan = entſcheiden, Richterbann; das Szepter war ehemals 
der Kichterſtab in der Hand des Gberarmanen als oberſter 


Richter, nämlich des Hönigs, und wurde erſt in der Der- 


fallzeit zum Herrſcherſtab als Hoheitszeichen. — Der 
Krummftab = crumbeſtafa = das abgebogen Wal⸗ 
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tende, zu Unrecht Waltende (H.⸗L.⸗B. Nr. 3, S. 67—72, 
Urummſtab). — Die Krone = kerone, kereon = das 
Wiederkehrende. Alle anderen Uronen als Rangfronen be⸗ 
trachtet, ſind keine Glyphen und nur mehr Allegorien, die 
zu betrachten außerhalb der uns geſteckten Grenzen liegen. 
Höchftens ließe ſich die Sackenkrone — nicht ohne Be⸗ 
deutung „heidenkrone“ genannt — als „ſalkereon“ — 
wiederkehrendes Heil, glyphiſch löſen. — Der Keichs⸗ 
apfel = reiksappul - die Beherrſchung der Frucht des 
Weistums. — Alle Deutungen des Reichsapfels beruhen nur 


auf exoteriſcher Auffaſſung dieſer uralten Glyphe, welche 


lediglich als Verbindung des Ureiſes mit dem Kreuze auf- 
zufaſſen ift, wie ſolche in den Planetenzeichen der Venus 9 


und der Erde s uns ſchon bekannt find. Derdeutlicht wurde 


die Urglyphe der Erde noch durch die ſalʒ⸗Glyphe , wodurch 
die vom Reichsapfel verkalte Glyphe folgende Geſtalt erhielt 


(S. Es bedarf nicht erſt der beſonderen Betonung, daß auch 
dies kein chriftliches, fondern ein u rar maniſches Sym⸗ 
bol iſt. Die eſoteriſche Löſung der Glyphe des Reichsapfels 
lautet daher: kruzi hring ſal = das Armanheil ſchließt das 
Heil des Ganzen in ſich ein. — Fig. 880, heraldiſch: blauer 
Keichsapfel in Purpur; kaliſch: bur⸗bur bla artha geold 
ſalkruzi — Heilig! Heilig! ich wahre der Erde leuchtendes 
Heil im Armanenheil! — Fig. 881, Wappen des nieder⸗ 
ländiſchen Geſchlechtes de Myensz; heraldiſch: 
in Silber ein geſtürzter blauer Reichsapfel; kaliſch: bla fane 


geold hamar kruzi wit = ich wahre das entſtandene leuch⸗ 


tende Heimrecht im Armansheil⸗Weistum. — Der Reichs⸗ 


apfel war alſo das eigentliche Hoheits⸗ 
zeichen des Oberarmanen und des deutſchen 


Hönigs als Oberarmanen, denn glyphiſchekaliſch 
ſagte der Reichsapfel: Der mich trägt, herrſcht 
durch die Erkenntnis und Ergänzung des 
armanifhen Weistums, das das Allheil 
erſchließt. — Das Banner = banar = der Bann 
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des arahari. — Die Fahne = fane = Zeugen und Ge⸗ 


bären — Entſtehen und Werden. — Die Fiſchreuſe 
fiſkruſa, nur als „ruſa“ geleſen = Recht zeugen, ſchöpfen, 
alſo ein Schöppenwappen. — Die Keffelpaufe = 
katilpuke, puchila = Hampfheil, Seiſtesheil, d. h.: Entſchei⸗ 
dung und Begeiſterung. — Die Ueſſelpauken erwähnen ſchon 


Jiuſtin. L. II. c. 2, Strabon L. VIII. c. 284 bei den Skyten, 


deren Frauen zum Bardit das Uriegsſpiel (kriegeriſche Muſik) 


auf den „Harrenfellen” rührten. Dieſe Karrenfelle waren 


eben Keffelpaufen auf Rädern und die Urtypen unſerer gro- 


N 


ßen und kleinen Trommel. Mit dem Trommelſchlag wurden 
alle Heilshandlungen eingeleitet und daher der Name trumba 
— Trommel —= der Große Bann. — Die Trommel 
trumba = der Große Bann. — Das horn - horen, ſ. d. 
— Das Hiefthorn, Hiefhorn = hiufan horen - 
heulen erzeugen; d. h. den Jagdruf hervorbringen; gly⸗ 
phiſch: hi⸗uf⸗an (Hi! drauf und dran!) = hil Geiſt⸗Ahnen, 
d. h. Hi! das Ahnen der geiſtigen Hilfe. — Das Wald⸗ 
horn walthoren = Seugungswaltung. — Das Heer⸗ 


horn - lure = tönen, tönend, aber auch lauern; glyphiſch: 


la⸗ur⸗re = Urgeſetz herrſcht. — Die Trompete = 
teumba — der Große Bann. — Die Harfe = harpha 


= Sonnenzeugung. — Die Geige = gigiur, gigeas — 


gehen geben Ur, gehen geben Mund; d. h. geben und gehen 
zum Ur, gehen und geben zum Gehör. Es iſt der Sauber, 


der die Seit beſiegt und zum Leben erweckt. Darum galt die 


Geige als ein Erweckungszaubermittel und wurde den Toten 
als Symbol der Auferſtehung mit ins Grab gegeben. — 


Die Fiedel = fidula (fi⸗id⸗ul⸗la = machen göttlich!: 


geiſtiges Geſetz) = Kebens-Derjüngungszauber ; gleichbedeu⸗ 
tend wie Geige. — Der Kreifel = krius⸗al = das 


drehende, ſchöpferiſche Urfyr. — Die Kugel = docula 


— Wendung des Weſens (Geiſtes) einer Sache.“ — Der 
Pfenning (Münze) = phan⸗ing — zeugen, machen und 
Prgl. Feuerkugel = finebel, Körner, Apfel, um. 
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der Erfolg davon, alſo der erarbeitete Gewinn und deſſen 
Mehrung; als Glyphe: Feuerabkömmling, Feuergezeugtes, 
ſomit die Feuerkugel - ſynebal (Sonnenball). — 
Der Kegel - kegil = Wendung des Heiles. — Das 


Schach = frag, ſ'ah = das Hervorkommen; vrgl. oben 


magiſche Quadrate, S. 64 ff. — Das Schachbrett iſt 
keine Glyphe. — Der Schachrochen, nur als „Rochen“ 
geleſen, iſt keine Schachfigur, ſondern das „Urönlein 
der Turnierlanze (Meneſtrier, Anleitung zur 
Wappenkunſt, S. 58). Er dient als Glyphe für „Rochen“ 


— rougan — nach Becht ſchreien, richten. — Die 


anderen ſogenannten Schachfiguren, der Bauer iſt als 
Kegel (ſ. d.) und der Läufer als Kochen zu leſen und 
zu löſen. — Der Würfel = uarphel iſt die figurale 


Ausgeſtaltung der Doppelglyphe „tichſalſehs“ = Deichſel⸗ 
ſechs, S. 51, Fig 26a und 26 b, auch S. 134. — Der 


Becher = behhar, behhari, aber als Glyphe: bergemage — 
Berger der Mage Verwandten). Er iſt das Symbol der Mutter 
künftiger Geſchlechtsreihen, ſowie der Schuh, Stiefel, Speer⸗ 
ſchuh, Faß, Büchſe uſw. Das Gegenſymbol iſt der Stab, 
das Szepter, die Lanze, das Horn uſw., als Sinnbild des 
männlichen Prinzips in der niederen ſexuellen Symbologie.“ 
Der Stab war das unalternde Szepter des Pe⸗ 
lo ps (Iliade II, 104), der niemals alternde Stab 
des Hermes (Hom. hymn. 3, 530), der von der 
Dhallusfhlange umwundene Stab des 
Totenerweckers Aſkulap, das paſſendſte Gegen⸗ 
ſtück zu Hygieas Becher, aus welchem die Schlange 


trinkt; ſo wie zu Dſchemſchids Becher, in welchem 


man alle künftigen Generationen erblicken konnte, weshalb 


* Dieſe exoteriſchen Gegenſätze von Stab und Becher, als männ⸗ 
liches und weibliches Prinzip, ſind das Spiegelbild der eſoteriſchen 
Gegenſätze von (O und O als poſttiv⸗ activ adeptiſches und negativ⸗ 
paſſiv⸗mediumiſtiſches Prinzip in der hohen Symbologie, deren gpolarer 


_androgyner Ausgleich in den Glyphen D und 9 verſinndeutlicht erſcheint. 
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auch Salomo in feinem Hohen Ciede feine Geliebte einen 


Becher nannte. Noch mehr! Der ehebrecheriſche Kuckuck, der 


feine Eier in fremde Neſter legt, befindet ſich auf dem Stabe 
des Seus, als dieſer zuerſt der Here ſich nahte. Das zeigt 
ein Basrelief, das den Hochzeitszug des Seus und der Here 
darſtellt. Dieſer Stab iſt aber Judas „Geſetzgeber zwiſchen 
den Füßen“ (Moſ. I, 49, 10: Es wird das Szepter von 


Juda nicht entwendet werden als Geſetzgeber zwiſchen den 


Füßen uſw.), welchen die Buhlin Thamar (Mlatth. I, 3) 


vom Patriarchen Juda nebſt einem Bock als Ciebespfand 


verlangte (Moſ. I, 38. 17, 18); es war der Stab, an wel⸗ 
chem Jethro die Freier ſeiner Töchter probierte (Eiſen⸗ 
menger, entdeckt. Judentum, I, S. 379). So wie ſich Phal⸗ 


lus und Vagina ergänzend im Sinne des tuo und tuiſt als 


vereinigend und trennend gegenüberſtehen, ebenſo deren ver⸗ 
kalende Symbole Stab und Becher und alle auf dieſen fußen⸗ 
den Nebenglyphen, wie Szepter, Schwert, Lanze uſw. und 
Schuh, Stiefel, Faß (Danaidenfaß), Büchſe (Büchſe der Pan⸗ 
dora), uff. — Der Uelch = kalich, kelich: kel = die 
Höhle, Röhre; ik = hervorkommen; das aus der Höhle, 
dem Dunkel Hervorkommende, das Gebären; glyphiſch wie 
Becher. — Der Würfelbecher = uarphbergemage 
— uarph: werfen, gebären; bergemage, ſiehe Becher, aber 
auch: uarphbehhar — hervorkommen der freiwilligen Ab⸗ 
gabe, des Opfers; ſiehe S. 155: Würfel. — Der Römer 


= rumere —= großmehrend, ſiehe Becher. — Die Scheuer 


(römerartiges Trinkglas) — ſ'hiuren = heiern = heiraten . 
vrgl. Becher. — Die Kanne = kanna, kunna - Mäd⸗ 


chen, P; vrgl. Becher. — Das Trinkhorn trin 
chanhoren = drängen zur Seugung; vrgl. Horn und 


Becher. — Der Hafen = hevan — heben, das Hervor⸗ 


. quellende des Sudes — Entftehen, vrgl. Becher. — Der 


Höllhafen - helhevan — Entſtehen, hervorſteigen aus 
dem Dunklen; vrgl. Becher. — Das Faß = fas = die 


eingeſchloſſene Zeugung, das eingeſchloſſene Gezeugte, die 


mäßige Zeugung. — 
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verſchloſſene Frucht (vrgl. Nuß). — Der Kübel, die 
Rufe, die Bütte (Bütſche) — kubil, chubili: ku, f, 
kunna = umfaſſen, bil = Geſetz — eingeſchloſſene geſetz⸗ 
Der Grapen, iſt ein Heffel mit 
drei Füßen, der ins Feuer geſtellt wird — grapan = Gra⸗ 
besbann, Todesbann; eine Femglyphe. — Der Kumpf, 
d. i. ſchmales Gefäß für den Wetzſtein im Gurt zu tragen 
— kupheran: ku, , kunna; pheran — tragen; die tragende 


Mutter; das eingeſchloſſene Gezeugte, die verſchloſſene Frucht 


(orgl. Kübel, Frucht uſw.). — Der Keffel = kathil = 


Kampfheil, die Entſcheidung, Gericht. — Der Keffek 


hrinken oder Ueſſelring - kathilsbiag —= wieder⸗ 
kehrendes Gericht. Dral. S. 222, Fig. 585. — Die Kef- 
ſelzange — kathilszanga = Kampfheil zulangen; Ent⸗ 


ſcheidung ergreifen, Entſchluß faſſen. — Der Keffel 
haken = kathilshag = Gerichtshag, Gerichtshegung; eine 
Femglyphe. — Der Ureuel - kriuvel, kriuphan — 


greifen, der Greifer; ein Holsgerät, um das gekochte Fleiſch 
aus dem Ueſſel herauszugreifen; als Glyphe: kriuvel: kri⸗ 
uf⸗el = ſchreiender Geiſt des Feuers; d. i. Feuerruf, Alarm, 
KHampfruf. — Der Eimer, Amper = einbar, ampar 


inneres Leben, eingeſchloſſene Geburt; vrgl. Hübel, 


Aumpf, Frucht, Nuß, Becher ufw. — Die Selte, höl⸗ 
zernes Schöpfgefäß (dialektiſch: Büttel) — gellita, geltan 


das Geltende, das Wertvolle, die Gilde. — Das Lägel, 


ein Fäßchen, meiſt oval ſtatt rund; heraldiſch iſt es drei⸗ 
flächig dargeſtellt in der Form des Feueraltars, Fig. 87, und 
hat oben in der Mitte des Firſtes bezeichnender Weiſe das 
Seichen der Erde s ftehen (Fig. 882). Als Glyphe: Lägel 


I lagal: lag⸗al —= Geſetz⸗Feuer; d. h. Urfprgeſetz, alſo: 
Natururgeſetz. — Die Salzſcheibe — ſalzſciba: ſal⸗ 


za⸗ſci-⸗iba: Heil gezeugt hervorkommen Bogen — Beils- 
entſtehung. — Die Salzpfanne = ſalzpfanna: ſal⸗za⸗ 
phan⸗na: Heil; gezeugt⸗zeugen⸗gebären = Heilszeugung und 


Entſtehung. — Die Schale = ſcala: ſcal⸗la: ſchallendes | 
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Geſetz; d. h. Geſetzesverkündung durch Skalden. — Der 
Teller = tellar: ti⸗el⸗ar: ti⸗el = drehend feuererzeugt, 
Erde; ar = Sonne; alſo: das drehende Urfyr erzeugte 
Sonne und Erde. — Die Gabel — gabal, iſt figurale 
Ausgeſtaltung der gabal⸗Glyphe , f. d. — Das Meſſer 
mezzer = der Meſſer, die Abmeſſung, der Richter. — Die 


einzelnen Meſſer, ſoweit ſie als Glyphen zu erwähnen ſind: 


das Tiſchmeſſer = ti⸗iſk⸗mezzer = Abmeſſung des 
Erträgniſſes, des Zehnten uſw. In dieſem Sinne kommen 


ſie im Wappen der Abtei Quedlinburg vor. — 


Das hackmeſſer = hagmezzer = Der Haagmeffer, der 
den Haag, das Gehäge, das Gut zu vermeſſen hat (Feld⸗ 
meſſer). — Das Schabmeſſer — ſcaban, ſcabmezzer; 
ſ'cab⸗ban = der Gabenbann; ſ'cab⸗mezzer = der Gaben⸗ 
meſſer; d. i. der Beamte, der die Abgaben einzuheben und zu 
verrechnen hatte, ähnlich wie oben bei Tiſchmeſſer (orgl. 
oben, S. 155, Werffenſtein = uarfenſtein). — Das Win 
zermeſſer = winzarmezzar = Meſſer, Abſchätzer, Rich⸗ 
ter über erzielten Gewinn. — Das Wein meſſer = 
uinmezzar — Gewinnmeſſer, Abſchätzer, Richter, Verwalter 
des Ertrages oder des Gewinnes. — Das Hhackbeil mit 
Ulotz oder Stein = afsbil-bilh: aks (Axt) = her- 
vorkommen; bil (Beil) = Geſetz; bilh (Block) = Geſetz; 
ſtein (Tegel, Stein) = Geheimnis; alfo: hackbeil mit 
Bloch = aksbil = Entſtehung des Geſetzes: hackbeil 
-mit Stein Entftehung des Geheimniſſes, des Geheim⸗ 
geſetzes, des Heimgeſetzes, der Ararita. — Das Siegel 
des Berthold von Acxſtayn (Aggſtein, Nieder⸗ 


öſterreich), zeigt das Hackbeil auf einem fünfklippigen Stein 
im Dreiecksſchild, welches Wappenbild heraldiſch⸗exoteriſch 
als redendes Wappen ſich löſt als „Aggſtein“; das aber 


kaliſch⸗eſoteriſch ſagt: aks bil fem tegel = Urſprung (Ent⸗ 
ſtehung) des Geſetzes (Ararita) iſt Femgeheimnis (Hohe 
Heimliche Acht); das heißt alſo: Hier auf dem Aggſtein (als 
Halgadom) war eine Urheilsſtatt der Ararita, welche in die 
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Hohe Heimliche Acht genommen wurde. — Das Butter⸗ | 


faß — butarafas: but = Geiſt; ara — Sonnenrecht, Ara⸗ 
rita; fas — zeugen, entftehen, faſſen, d. i. umſchließen; alſo 
— den Geiſt der Ararita einſchließend. — Die Koll 
trommel (Butterfaß) — rolatrumba — der ſich drehende, 
treibende, betätigende Große Bann. — Der Blaſebalg 
balch, blaſanbalcho: balch, balk = verborgen, verhehlt; 
blaſanbalcho — verhelter Sturm; Horn, der hervorbrechen 
wird; eine Drohung. — Das Rauchfaß = rauhfas —= 
Kecht umfaſſend, auch zeugen, ſchöpfen; eine Semglyphe. — 
Die Truhe = truha = Treue. — Die Bretze = 
bereze: bere — gebären; the, ze = machen; alſo = das 
Entſtehen befördern; fie ift eine figurale Ausgeſtaltung der 
bar-Rune 8. Der Korb = korb, churp: kor = das Ein⸗ 
ſchließende, ab = rund; alfo: das einſchließende Rund, der 
Ureis, das weibliche Prinzip wie Becher. Darum das 
Sprichwort: „einen Horb bekommen“; nämlich das Sinn⸗ 
bild für das Verſinnbildete, als ſymboliſch Abweiſung. — 
Die Dafe (Blumenvaſe, Amphore ꝛc.) — wie Faß. — 
Das Füllhorn = fullihoren = in Fülle zeugen. Die 
Fulla war Freyas Schmuckmädchen und verwahrte Frouwas 
Schuhe, d. h. das Entſtehen und Gebären im All, das die 


Göttin des Reichtums, Fulla, bewahrt und verwaltet. 


Darum ift auch der Totenſchuh Widars ein tröſten⸗ 
des Symbol der Wiedergeburt. Vrgl. oben, Schuh, Becher 
uſw. — Das Sieb = ſib: ſi⸗ib: Sonnenbogen, die auf- 
und abſteigende Sonne als Schutzgottheit der Sippe (ſipia); 
daher deſſen Verwendung zu häuslichen Orakelzwecken. Das 


Sieb mit der Schere (ſcari, ſcere = fcheiden) bedeutet: die 


Sonne entſcheidet. — Die Säule = faule = Somen- 
geiſt, Geiſtzeugen, d. h. Wiſſen erzeugen, daher: Schule. — 


Die gekrönte Säule — ſa-ule kereon — der wieder⸗ 


kehrende, ewige, Sonnengeift. — Der Maueranker⸗ 
murankar eingeſchloſſenes Geheimnis. Tatſächlich find 


hinter dieſer Figur meiſt Glyphen verkalt, wie wir ſie oben 
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bei den Hausmarken, Fyrbok, Fyruedel uſw. ſchon kennen 
lernten. — Der Riegel (Türriegel) - rigil (ri⸗gi = 
wachſen geben, d. i. die Sonne; il, bil = Heil) = Sonnen- 
heil. — Der Türſchloßdorn; Dorn = ihorn-Rune 
p in figuraler Ausgeſtaltung. In ihrer Stellung als ſteigend 


oder geſtürzt entſprechend, iſt dieſe Figur die verkalte Glyphe 


des Lebensdornes b oder des Todesdornes 4. — Das 
Schloß (Tür, Torfhloß) = floz: ſ'los = das Cos, der 
Anteil, das Schickſal. — Das Tür- oder Corſchloß 
das drehende, ſich wendende, ändernde Schickſal oder An⸗ 
teil. — Der Dietrich = tioͤreih = Seitreihe, Seitreigen, 
d. i. die kommende und gehende Seit. Darum erſcheint dieſe 
Glyphe meiſt dreimal in einem Wappenbild — als tri tidreih 
— drehender wendender Seitenreigen — oder als Dietrich⸗ 


rola, d. h. im Dreipaß wie ein Tichſal J geſtellt, um den 


Kundlauf (rola) der Seit zu verſinndeutlichen. — Der 
Schlüſſel = 1. we, 2. ſlytel. 1. Der Schlüſſel iſt das 
Drehende; „ured“: ur = Uhr, das Drehende, die Seit, 
und red, rod = das Rad, der Rat, das Recht; alſo das dre⸗ 
hende, wirkende Urrecht. 2. Der Schlüſſel iſt das Ver⸗ und 
Aufſchließende; ſ'lit el: [lit = das Tor, das Lieth (G.⸗L.-B. 
Nr. 3, Anmerkung“, „Liet“) und el = Urfyr, Gott; alfo: 
das Auf⸗ und Suſchließende des Tores zur Gottheit. Darum 
der Löſe⸗ und Bindeſchlüſſel des Petrus; 
darum die Schlüſſel in den Wappen urariſcher Waltungs⸗ 
ſtätten (Halgadome). — Der Doppelſchlüſſel 


ured tuo bard — Das Urrecht lebe, d. i.: lebe nach dem Ur⸗ 


recht. — Das Doppelſchlüſſelkreuz (cross 


double claved), Fig. 883 — ured tuo bard rednion hofut „„ 
— lebe nach dem Urrecht des redenden Hauptwiſſens der 


Armanrita. — Der Schlüſſelklotz = uredbilh = 
Urrecht und Urgeſetz. — Der Ring —= I. hring = das 


Einſchließende, Ewige; das Weibliche (Ring, Träufler, ſiehe 
oben; Vagina). 2. bag, bi⸗ag = Leben hervorkommen, d. i. 


gebären. In der hohen Symbologie iſt der Ring der Kreis 
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Kührmichnichtan, die göttliche Ebene aus der das All (al) 


hervorkömmt, alſo: Urgrund und Einſchluß des Alls, die 
Ewigkeit. Ringe kommen noch zu zweien und dreien ver⸗ 
ſchlungen oder in konzentriſchen Ureiſen geordnet vor. S wei 
verſchlungene Ringe: tuo bring ſlango = tue das 
Heil einſchließen. — Drei verſchlungene Ringe 
tri hring flange = Treue und Heil (heilige Treue) ein⸗ 
ſchließen = dieſe Glyphe wird auch „Treuring“ genannt. — 
Der Spiegel, Handſpiegel = (ſapi⸗-egel = mache 
gleich), der Gleichmacher; er iſt die figurale Ausgeſtaltung 
des Planetenzeichens der Venus 9, und das verrät den efo- 
teriſchen Sinn dieſer Glyphe, welche das + und Kreis O 
zu einer Glyphe vereint und fo das poſitiv⸗adeptiſch⸗männ⸗ 
liche Prinzip mit dem paſſiv⸗mediumiſtiſch⸗weiblichen Prin⸗ 
zip zur androgynen, ſelbſtzeugenden und gebärenden Einheit 
und ſomit beide einander gleich macht. Häufig erſcheint aber 
auch der Handſpiegel als Vereinigung der is⸗ Rune | mit dem 
Ureis (O oder der Null 0 als 9 oder p, ſomit die Derfinn- 
deutlichung der „Cen“ = (D in anderer Form. Das befagt 
Vollendung, welche ebenfalls ein „Gleichmachen“ iſt. Darum 
hat der Affe als Glyphe faſt immer einen Spiegel in der 
Hand; vrgl. S. 308. — Der Uhrzeiger = zeigari —= 
Verkünden, Anzeigen, Uundtun. — Die Uhr Sanduhr) 


= ur - die Seit, das Ur, als das Vergehende und Rom⸗ 


mende; erſt in der Exoterik iſt die Sanduhr Symbol des 
Todes, welche dann von dem Gerippe nebſt der 
Senſe gezeigt wird. — Die Spitzhaue oder der 
Pick! = pikel = biechan (ſtoßen, ftechen), die Spitze, der 
Schnabel, die Picke, Lanze; als Glyphe alfo: gehren, be- 
gehren, wie Ger; ſ. d. In Wappen meiſt als redendes Wort⸗ 


zeichen, z. B. in den Wappen des Konrad Ueltes 


Dickl) und der Familie Picklvon Witkenberg, 
wodurch es wahrſcheinlich wird, daß Keltes letzterem Ge⸗ 
ſchlechte angehört. — Der hammer = hamar — Heim- 
recht, Ararita. Alle hammer, wie Böttcherhammer, Schuſter⸗ 
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hammer, Schlägel ufw. find einfach für Hammer = hamar 
— Heimrecht zu leſen. — Der Schlägel = flegil: fal 
egil = Heil gleich; alſo: gleich dem Heile; erweiſt ſich als 
Neben⸗ und Deckglyphe des Hammers = hamar. — Die 
Zange = zanga — zulangen, faſſen, greifen. — Die 
Halkreute, ein Werkzeug zum Brechen des Kalkfteins, 


ehe derſelbe in den Kalkofen geworfen wird; als Glyphe = 
chalhriutara: chalh = verfalt; riutar = Reuter — Sieb, 


d. i. Sonne; ra = Recht; alſo = verkaltes Sonnenrecht, 


Ararita. Die Kalkreuten find das redende Wappen⸗ 


bild der Grafen v. Kalkreut. — Die Schere 
ſcari, fceran = richten, Richter, Gericht.“ — Die Schaf⸗ 
ſchere = ſcafſcari = ſchöpfen und richten; Schöffe und 
Kichter; d. h. Einer der das Urtel ſchöpft und den Richter⸗ 
ſpruch tut. — Die Tuchſchere = tuohſcari = (tu⸗oh 
— machen, entſtehen), entſtehen machen das Gericht; d. h. 
das Gericht hegen und pflegen; der Oberrichter. — Die 
Säge = faga, fega: feg, ſag = trennen; ga = geben; 
alfo = ſcheiden, entſcheiden, richten, Richter, Gericht. — 
Das Schabeiſen (orgl. oben: Schabmeſſer) = ſ'caban 
iſan = der beſtändige Gabenbann; d. h. Abgaben feit alters- 
ber. — Das Band meſſer, ſiehe Schabeifen. — Das 
Faßeiſen iſt ein verdorbener Keſſelhrinken, ſ. d. 
— Die Stampfe = ftampf, ſtapfo = ſtehende, beſtän⸗ 
dige Seugung, ſtandhaftes Tun. — Die Ramme == ram, 
rammo — feſtſtoßen, Seugungstun, daher die Tiernamen: 
ramola, rammlar; Rammler für den männlichen Widder, 


Haſen uſw., und in entfernterem Sinne Kampf = Rempelei, 


anrempeln, als kampfliche Zeugung, vrgl. tyr⸗Rune 7. — 
Der Sirkel = zirfil = Kreis, einkreiſen, einſchließen. 
— Das Winkelmaß = recht = Recht; z. B. 


8 „Achtrecht“ = Achte das Recht. — Der Klemm 


kloben, vrgl. Doppelhaken, ſ. d.; gekreuzt verkalen zwei 


* ſkeiran, ſeire; in England „ſhire“ und dort tft „Shire“ der 
Richter. 
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Ulemmkloben das Hakenkreuz, den Fyrfos, ſ. d. — Der 


Borſtenpinſel oder die Bürſte iſt eine figurale 
Ausgeſtaltung des Donnerbeſen — thunarbeſen; ſ. d. Bürſte 
— burft, breſtan = Gebrechen; bürſten, breſten — gleich 
machen die Gebrechen, alſo: recht machen die Böſen. — 
Die Weyfe, ein Gerät, um den geſponnenen Flachs vom 
Spinnrad abzuwickeln = weyf, wyf, wif, wib, weib = 
die Webende, die Weberin; d. i. das Weib als Weberin des 
Menſchenleibes, die Gebärerin. — Die Spindel = fpil, 
ſpenala, ſpinnan = zeugen, weben, die Spinnerin, die Spin⸗ 
nende, gleichbedeutend mit Weberin, ſiehe oben Weyfe. Daher 
die vielen Spiel berge, welche Beilsftätten (kleinere Hal⸗ 
gadome) weiblicher Gottheiten waren, aus welchen ſich ſpä⸗ 
ter Marienkirchen und Mariawallfahrtsorte entwickelten. 
Die Spindel als Symbol der Weiblichkeit, 


ſteht dem Schwerte als Symbol der Männlich⸗ 


keit gegenüber, wie der Becher dem Stab; daher Spin⸗ 
del⸗ oder Spilmage für Verwandte der Frau und 
Schwertmage für Verwandte des Mannes. — Die 
fpinnende Burgfrau (nicht Nonnel), iſt die weitere 


Ausgeſtaltung der Spinnerin; ſiehe: Spindel. — Die 


Spule = ſpil, ſiehe Spindel. — Die Wage = waga, 
vaga wiegen, meſſen, gleichmachen, entſcheiden, Gericht. 
Es iſt dieſe Glyphe die figurale Ausgeſtaltung des Tier⸗ 
kreiszeichens der Wage , des Gleichmachers im Sodiak, 
f, darüber Tierkreiszeichen. — Die Kette — hlenke = 
Lenkung. — Der Brunnen = born, brun, kuol = die 
Quelle des Wiſſens, der Jungborn, die Quelle Mimirs, an 


welcher Wuotan mit Mimes Redehaupt Swieſprach pflag; 


eſoteriſch: die Quelle des Weistums der Ararita, das Natur⸗ 
Ur⸗Geſetz als Gott“ — Der Dreiberg = triberg = 


J. eſoteriſch: die Schöpfungs⸗Drei⸗Uraft geborgen, verhehlt, 


verborgen; 2. exoteriſch: in Treue geborgen, Treue ver⸗ 


* Dral. S. 312: Savy de la Fontaine und Kohlhagen S. 330. 
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fichert. — Der Anker = anchar — das Ahnen einge⸗ 


ſchloſſen, daher Sinnbild der Hoffnung. — Die Schleuſe 


(das Siel) = ſilo (ſil⸗lo = Heil Sonne) = Sonnenheil. — 
Der Schiffshaken, figurale. Ausgeſtaltung der laf- 
Rune p, ſ. d. — Der Waſſerſchlauch, Fig. 884 = 
1. uatabalg — Vater verhehlt, verborgen; 2. uataſluch: 
uata = Vater; ſluch = Schlangenhaut = falangehut = 
geborgenes Geiſtesheil; alſo: das geborgene (verhehlte, ge⸗ 
heime) Geiſtesheil iſt der Seuger (Vater). Dieſe Glyphe be⸗ 


zieht ſich alſo nicht auf den leiblichen verborgenen Vater, 


ſondern auf den geiftigen Urheber irgendeiner (glyphiſch 
näher zu bezeichnenden) Idee oder Tat, und da dieſe Glyphe 
den Buchſtaben M mit dem tel-Strich darſtellt, fo erſcheint 
dahinter der heilige Buchſtabe AO M oder OM, nämlich 

d verborgen und fomit iſt das „geborgene Geiſtes⸗ 
heil“ nichts anderes als der unausſprechbare Name Gottes, 
der in dem Worte „TETRAGRAMMATON“ verkalt iſt. 
(Siehe Seite 56.) — Der Geldbeutel (Geldtaſche) = 


J. gelt, geltan — Wert, gelten, Schöpfgefäß; 2. butil = 


bieten, Bote, Gefäß; 3. tasca: ta-aſk⸗ka — zeugen entſtehen 
können (gebären); ſomit: J. wertvolles Schöpfergefäß, vrgl. 
Becher; 2. ſich anbietendes Gefäß; desgleichen; 3. dasſelbe. 
Dieſe Glyphe iſt in — allerdings ſchlechter Kala der Der- 
fallszeit — die Verſinnbildung des mütterlichen, beſſer geſagt 
mutternden Weibes. — Der Sack fat = das Hervor⸗ 
kommen, das Gebären, das Entſtehen. Die Säcke kommen 
meiſt im Vierpaß — als Fyrfos — geſtellt in Wappen vor, 
und ſagen dann: fyrfos fat = aus dem zeugenden Urfyr 
hervorgekommen, alſo: Urzeugung, Urgeboren. — Der 
Pilgerſtab = piligrimſtafa: pil, bil = Geſetz; ig, ag 
— hervorfommen, entſtehen; rim, riban = Rechtsbann be⸗ 


. dätigt, beftätigt ſich das Geſetz. Nähere glyphiſche Andeu⸗ 


tungen müſſen nun zeigen, welcher Rechtsbann (Feme oder 
Dogteigericht) und welches Geſetz (Ararita oder römiſches 


Recht) gemeint iſt. — Die Jakobs oder Pilger- 


Künftliche Gegenſtände. 


mufchel = muſkala = das Derhüllende, Geheimnis. — 
Der Schlitten — flito = gleiten tuen, der Gleiter; 
glyphiſch: leichtes, raſches Tun; aber auch: vergehen, um 
in gewendeter Erſcheinungsform wiederzuerſtehen; ſiehe 
„Glitnir“, „Himmels⸗ und Planetenzeichen“, S. 80. — Die 
Schlittenkuffen, Uuffen, Kyffen = kipphan, 
kife, kipfe das Geborgene von ka⸗ybe = können biegen; 
glyphiſch: kommen durch den Bogen, d. h.: Wiedergeburt, 
denn der Bogen iſt die Unterwelt, aus welcher der Abge⸗ 
ſchiedene zur Wiedergeburt in der OGberwelt emporſteigt. 
Darum „Uyffhäuſer“, aus welchem der verſunkene 
Rotbart emporſteigen wird. Vbe: N A ; horen: > ) 
O, S. 75, 88 und 98. — Der Wagen = uagan = 
(wie Wage) wiegen, das Gleichgewicht halten; daher Attri⸗ 
but der Götter, und als Glyphe daher: wägen, gleichmachen, 
entſcheiden, Gericht. Der Wagen in beigegebener genauer 


Nachbildung aus einer Reihe ſzeniſcher Darſtellungen von 
einer figurierten Dafe aus der Renntierzeit zeigt die Urtype 


des germaniſchen vierräderigen Wagens, weshalb der Wagen 


in der ariogermaniſchen Bilderſchrift meiſt vierräderig er⸗ 
ſcheint; der zweiräderige Wagen gehört den romaniſchen 
Völkern an. Dieſe älteſte Darſtellung des vierräderigen Wa⸗ 
gens ſtammt von einer bei Odenburg gefundenen Graburne 
im Beſitze des k. k. Hhofmuſeums in Wien. — Der (zwei- 
räderige) Harren = car —= eingeſchloſſen. — Der 
Schäferkarren = ſcafaricharra: ſcaf = das Geſchaf⸗ 


* Dral, Otter, S. 3517. 
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ſtandene lebendige Recht. — 
(Wagenkipf) = eppel, apul = das Drehende, Runde, woran 
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fene, das Geſchöpf; ari, hari — die Hehre, die Sonne; char, 


car — eingeſchloſſen; ra = zeugen, Recht; alſo = das Hohe 


Sonnenrecht (arahari) verhehlt; eine Femglyphe. — Die 
Wagenrunge = kpp, kip, kyphen — ſiehe Schlitten⸗ 
kuffen. — Das Cenkſcheit, auch Wage — hlancaſcit 


= klenkende Scheidung, Entſcheidung, Schiedsſpruch, Gericht; 


eine Femglyphe. Bezüglich Wage, ſiehe Wage und Wagen. 
— Die Felge — felaga = fe⸗la⸗ga — zeugen Geſetz 
geben — das Geſetz ſchaffen und geben. — Die Rad⸗ 
nabe = ruoth⸗na⸗ba = recht geboren leben = das ent⸗ 
Der Wageneppel 


Drehung haftet; glyphiſch: ap⸗ul = der drehende, ſchaffende 
Geiſt; Wageneppel alſo; der Schöpfergeiſt, der das All im 
Gleichgewichte hält; der alſo richtet und entſcheidet. — Der 


Wagenſpriet Spriet = ſpriezen = Das Sprießende, 


Hervorkommende, Spieß (Bugſpriet — Bugſpieß); als 
Glyphe iſt es die figurale Ausgeſtaltung der Femglyphe V, 
U, , und befagt alfo: die hervorſprießende, nämlich un⸗ 
vermerkt nahende Feme. — Die (Wagen) Bremſe — 


bremo: bar⸗re⸗mo — leben recht tod — Richten über Leben 


und Tod. Dieſe Glyphe, Fig. 885, gibt auch bildlich ſich als 
Femzeichen kund, denn die beiden Holsglieder bilden, wie der 
Wagenſpriet, die fem⸗Glyphe V U und die Uette daran 
ſagt „hlenke“ — lenke; alſo die „lenkende Feme, die über 


Lebende und Tote richtet”. — Die Wagenſperre — 


vaganfparro: ſa-par⸗ro — Sonne Fyr Recht = Sonnen⸗ 
feuerrecht, alſo: Urrecht und mit Wagen = uagan = ent⸗ 
ſcheiden verbunden: das entſcheidende Urrecht. — Das 


Herbholz = karfeholz = kar⸗fe⸗hol⸗ats: eingeſchloſſen⸗ 
zeugen (machen)⸗Geiſt⸗hervorkommen — den eingeſchloſſenen 


= Geiſt hervorkommen machen. — Die Schelle = fcal, 


ſcellan, ſcillan = richten, Gericht. — Der Steigbügel 
— ftegarif: ſteg = Siel zum Heil (ſ. S. 337, Steg); rif = 


hring —= das Einſchließende (ſ. S. 347, Ring), alſo: das 
| 5 
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Siel des Heiles eingeſchloſſen; darum die Redensart: „Vom 
Stegreif leben“, welche anfänglich noch nicht jene böſe Be⸗ 
deutung hatte wie im ſpäteren Seitalter des Fauſtrechtes. — 
Der geflügelte Steigbügel - ftegarif fliugal = 
in das aus dem UÜrfyr erzeugte Licht (Ararita) iſt das Siel 
des Heiles eingeſchloſſen. — Die (Pferde-) Bremſe, auch 


Kappzaun genannt; die glyphiſche Deutung wie Wagen⸗ 


bremſe. Die geflügelte Bremſe —= fliugal bremo 
— die aus dem Urfyr gezeugte Ararita richtet Lebende und 
Tote (ſ. S. 261, Flügel, und S. 353, Bremſe). — Die 
Schafzange iſt unſicher zu beſtimmen; einmal ſcheint ſie 
wie ein Faßeiſen geftaltet, das wir ſchon als Ueſſelhrinken 
bezeichneten, das anderemal gleicht fie einer Pferdebremſe; 
das Wort Schafzange = ſcafzanga — feſthalten 


des Geſchaffenen. — Der Schäferſtab = ſcafariſtafa 


— das Hohe Sonenrecht in beſtändigem Schaffen (orgl. 
S. 555, Schäferkarrenj. — Das Hufeifen huof⸗ 
aniſan: hu⸗ofan⸗iſan: der Hohe, Opfer anbieten, beftändig, 
— dem Hohen (Wuotan) ſich zum beſtändigen Gpfer an⸗ 
bieten; d. h.: ſich Wuotan weihen im Sinne der Ararita, 
indem man ſein eigenes Leben als ein dem Großen Ich (der 
All⸗Ein⸗Ichheit) geweihtes Opfer betrachtet. Darum gilt 
das ungeſuchte Finden eines Hufeiſens für ein glückver⸗ 


heißendes Seichen, und darum wird das gefundene Huf⸗ 


eiſen vom Finder als ein ihm perſönlich geltender Talis- 


man geachtet, weil es als ein Seichen Wuotans betrachtet 


wird, daß er ſolches Selbſtopfer angenommen und von 
nun ab den Betreffenden ſeinen beſonderen Schutz ange⸗ 
deihen läßt. — Die Geißel gi⸗ſal = gib Heil, alſo: 
Heilgeben. — Der Sattel fat-ule: Sonneausgegangener 
Geiſt = wahres Wiſſen; alſo ein Armanenwappen. — Der 
Ritter rita⸗-er; rita = Ararita; er = die Perſonifi⸗ 
kation, alſo der Vertreter der Ararita, ſomit Armane. — 


Das Ochſenjoch = joch, oh, ok, die figurale Ausge⸗ 


ftaltung der ybe⸗Glyphe A U , des Bogens; es ift eine 


erer pier ehe 


wesen eee gif gare 
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{ : . ER 5 5 N 8 : f 3 
——— . , — —— —— 
Mi 1* x 2 * f 0 ö 


N 355 
Künftliche Gegenſtände. 


ähnliche Ausgeſtaltung wie der ſogenannte Sparren, der 
ebenfalls aus der ybe⸗Glyphe entſtand und (ſa⸗pyr⸗ra) feuer⸗ 
gezeugt bedeutet. Jo = Feuer und oh, ag = hervorkommen, 
alſo die gleiche Köfung, nämlich aus dem Feuer hervorkom⸗ 


men. Die nähere Bezeichnung „Ochſen“ Joch durch das 


Begriffswort „Ochſe“ = ohſo, ohfa = hervorkommende 
Seugung iſt nur eine Derftärfung des in „Joch“ ausge⸗ 
drückten Begriffes. — Das (Pferde)K ummet = fumat: 
ku⸗mat: ku, Y = kunna, Weib; mat = Mann; Vereinigung 
von Weib und Mann als zeugende und gebärende Einheit in 


der Ehe; ſomit glyphiſch: ſchaffen und hervorbringen. — 


Der Pflug = pfluog: pha⸗lu-og: machen Cage (Geſetz) 
hervorkommen = das Geſetz entſtehen machen; es erzwingen. 
— Die Pflugſchar = pfluogſcar: ſcar = Schere; 
alſo: Richter des erzwungenen Geſetzes. — Das Pflug 
eifen = pfluogiſan = das beftändige erzwungene Geſetz. 


das DPflugmeffer = pfluogmezzar = der Meſſer, 


Richter des erzwungenen Geſetzes. Das Pflugrad, eine figu⸗ 
rale Ausgeſtaltung des Q auf den Fahnen des Bauern⸗ 
krieges — hervorrufen Geſetz und Gericht. — Die Egge 
— egida, egen, eigen = Eigen, das Erworbene, aber auch: 
der Gleichmacher, der Richter. — Die Schaufel = 
ſcuvala, ſcoubal: ſcu⸗bal: ſchieben; gleiten⸗bal = der glei⸗ 
tende Ball, die Sonne. — Der Spaten = fpato: ſa⸗pa⸗ 


to: Sonne zeugen (machen) tuen = das Schöpfungstun. — 


Der Karft oder Kerft — Far-aft - eingeſchloſſenes 
Entſtehen. — Die Sichel, figural ausgeſtaltete Figur der 
ſihala⸗Glyphe ( ſich hehlen, ſich verbergen. — 
Die hippe oder Heppe = heppa, happa = heben, 


haben machen; d. h. in Beſitz nehmen. — Die heugabel, 


eine andere figurale Ausgeſtaltung des Gabal A, f. d. 
Das Pallium, iſt eine figurale Ausgeſtaltung des Tich⸗ 


ſals J (Deichfel) = ich gebiete Heil. — Der Flegel 
( (Drefchflegel) flegil: fa⸗leg⸗il: machen Geſetz, Heil; d. h.: 


gleichmäßig Gewinn machen durch das Sondern des Hornes 
i | 23* 
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von der Streu; kann auch geleſen werden: fal-egil: fallen 
gleich; d. h. gleichmäßig fallen Korn und Streu auseinander; 
als Glyphe: ſcheiden, richten; nämlich die Guten von den 


Böſen ſcheiden — fal egil. — Die Weinpreſſe = 


uinpreſſa: uin⸗bere⸗ſa: Gewinn⸗-entſtehen ( = gebären)- 


machen = Gewinn entſtehen machen, Ertragsförderung. — 


Der Mühlſtein — kuorntegel: kuorn, quirn, Quirl, &; 
tegel = Geheimnis; daher: Femgeheimnis. Brgl. S. 45, 47, 
59, 270. — Die Mühlradnabe — kuornrodnaba: 
Fuorn-rod-na-ba : kuorn feme; rod recht; na = geboren, 
ba = leben; alfo: Das Femrecht iſt entſtanden und lebt. — 
Das Mühleiſen = kuorniſan = die beſtändige Feme, 
die eiſerne Feme, genau im ſelben Sinne, in dem man heute 


noch z. B. der eiferne Kanzler (Bismarck) ſagt. — Der 


Bienenkorb = binakorb: bina = Lebensgeberin und 
-nährerin (S. 320); korb — das Einſchließende (S. 346), 


alſo: Das Lebengebende und Lebenerhaltende eingeſchloſſen, 
geborgen. — Die Monſtranze iſt in der Eſoterik 


das Symbol der Sonnengottheit und verkalt dieſe als Wap⸗ 
penbild, und zwar die Sonne des Lichtreiches O. — Der 
Altar, ſiehe auch Tetraktys und magiſches Quadrat — 
al-tar = das zeugende Urfyr „al“, das Sonnenfeuer als Y. 
— Die Glocke = gloda: gel-ofa: gellen, tönen; hervor⸗ 
kommen; gellan = Sauberſang fingen; alfo: die Sauber⸗ 
ſangtönende. Aber ſie wird auch Belle und Schelle genannt 
und in beiden Fällen erſcheint ſie als Fem⸗Glyphe, denn bell, 


bil = Geſetz und ſcillan = richten. 


Und mit der Sauberſangtönenden, die von der Arman⸗ 
rita und von der eiſernen FHeme zu fingen weiß, will ich ſchlie⸗ 
ßen und das zauberſangtönende Solarliodh* ſoll wie 
heiliges Oſtarageläute mit ſeinen Schlußakkorden hinaus⸗ 
klingen aus meinem armaniſchen Wien über das ganze herr⸗ 


* Edda, Solarliodh, 81—85. 


Solarliodh. 


liche Ariogermanien, ſo weit die ariogermaniſche Sunge 


ſingt und ſagt, denn 


Dieſes Cied, das ich euch lehrte, 
Sollt ihr vor dem Volke ſingen: 
Das Sonnenlied wird ſelten wohl 
Den Leuten zu lügen ſcheinen. 


Hier laßt uns ſcheiden; am ſchönen Ta 

Finden wir uns wieder. | 
Gebe Gott den Begrabenen Ruhe 

Und verleihe den Lebenden Frieden. 


Tröſtliche Lehre ward euch im Traum geſungen 
Und hohe Wahrheit ward euch enthüllt, 

Von allen Lebenden war niemand ſo gelehrt, 
Daß er das Sonnenlied ſingen hörte. 
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Herolds⸗ und gemeine Figuren. Lanzenſpitze von Münchberg. | 3 Nerolds- und gemeine Figuren. Kette des Goldenen Vließ's. 
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Herolds⸗ und gemeine Figuren. Sonnenfrau. Salvator mundi. 
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Mitteilungen 
der 


Guido⸗ von- Liſt⸗ Geſellſchaft zu Wien. 


Jer vorliegende fünfte Band der „Guido⸗Liſt⸗Bücherei“, die 
„Bilderſchrift der Ario-Germanen“, ſchließt den zweiten 
und bietet den dritten Jahrgang der Veröffentlichung der 

Forſchungsergebniſſe Meifter Guido Liſt's. Anfänglich war geplant, mit 
dem 5. Band den zweiten Jahrgang zu ſchließen, da er mit etwa 
10—12 Druckbogen berechnet war und Ende 1909 hätte erſcheinen 
ſollen. Aber während der Ausarbeitung wuchs der Stoff in ſo gewal⸗ 
tiger Weiſe an und ſtellten ſich ſo ungeahnte Schwierigkeiten in der 
Bewältigung des ſich immer mehrenden Materiales ein, daß einerſeits 


der angenommene Raum völlig unzureichend ſich erwies, andererſeits 
trotz ununterbrochener Arbeit es unſerem Meiſter unmöglich war, dieſes 


Kieſenwerk, zu dem es keinerlei Vorarbeiten gab, innerhalb der 
angenommenen Seit zu vollenden. Zudem mußten weit über hundert 
Zeichen und Glyphen nach Angabe und Seichnungen unſeres Meiſters 
erſt geſchnitten und gegoſſen werden, welche in den Text eingerückt 
werden mußten, ferners zeichnete Meiſter Guido Liſt eigenhändig über 


tauſend Figuren, welche teilweiſe in den Text ſelbſt, teilweiſe auf den 


neunzehn Tafeln (zwei im Text, ſiebzehn am Schluſſe des Textes) ein⸗ 
geteilt ſind, deren Zeichnung und Kliſchierung ebenfalls den Druck 
und das Erſcheinen des Werkes verzögerten. Da alle dieſe ineinander⸗ 
greifenden ſehr komplizierten Arbeiten ſich nicht trennen ließen, war 
es auch nicht möglich, dieſen 5. Band in zwei Teile zu teilen — wie 
ebenfalls in Erwägung gezogen wurde — um unſeren Mitgliedern 
ſchon früher, wenigſtens einen Teil vorliegenden Werkes behändigen 
zu können. Aber nicht nur in den ganz unvorhergeſehenen Schwierig⸗ 
keiten der Ausarbeitung des gewaltigen Themas, das dieſer 5. Band 
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der „G.⸗L. B.“ bewältigt, lag die Haupturfache der ſpäten Ausgabe des⸗ 
ſelben, ſondern auch andere Vorkommniſſe unterbrachen auf Wochen 
hinaus das Weiterarbeiten unſeres Meiſters an dieſem Werke, wo⸗ 
runter die ſchwerſte Störung wohl ſein Wohnungswechſel im Mai 1910 
verſchuldete“. Doch dies alles iſt überwunden, und wir können nun 
das fertige Werk unſeren Mitgliedern und dem geſamten Arier⸗ 
volke vorlegen, es getroſt der Beurteilung aller überlaſſend, es zu erken⸗ 
nen, welch gewaltige Arbeit in der verhältnismäßig kurzen Zeit zwiſchen 
dem 1. Mai 1909 und dem 8. Juli 1910 — an welchem Tage die 
letzte Feichnung vollendet wurde — unſer Meiſter mit der Schaffung 
dieſes Werkes bewältigt hat, eines Werkes von weittragendſter Be⸗ 
deutung, deren Tragweite heute noch gar nicht abſchätzbar ſein kann. 

Wie ſehr das emſige, raſtloſe Wirken unſeres Meiſters auch 
ſeitens der Mitglieder und Freunde unſerer, ſeinen Namen tragenden 
Geſellſchaft anerkannt wird, beweiſen die zahlreichen Sufendungen von 
Aktenmaterial zu ſeinen Forſchungen, welche in ſolchem Maße ein⸗ 
laufen, daß es ſeine Kraft überſteigt, einzeln darauf einzugehen, ſo 
daß er oft gezwungen iſt, mit brieflichen Antworten monatelang warten 
zu laſſen. Wir kommen ſeinem Erſuchen hiemit gerne nach, indem wir 
für ihn die geehrten Herren Einſender bitten, die Verzögerung ſeiner 
Antworten zu entſchuldigen, da ſelbe eben nur perſönlich von ihm er⸗ 
teilt werden können. Der Vorſtand dankt daher im eigenen Namen 


wie in dem unſeres Meiſters hiemit folgenden Mitgliedern für ihr 


unterſtützendes Wirken ganz beſonders, und zwar: ER 
Nerrn Regierungsrat im königl. Heroldsamte Dr. Bernhard 
Koerner in Berlin, für wichtige handſchriftliche Urkunden mit Bezug 
auf Rechtsgeſchichte, Rechtsbräuche, Hausmarken und Wappenkunde. 
Herrn Geheimrat Conrad M. v. Unruh in Friedenau— 
Berlin, für wichtige Nachrichten über gleiche Themata und Druidis⸗ 
mus; a N i i 
Nerrn Amtsgerichtsrat M. Hefe in Brandenburg a. d. H., 
für Mitteilungen über Runenkunde; ae e ge 
Herrn Kunftmaler Chriſtian Ferd. Morawe in Friedenau⸗ 


Berlin, für Mitteilungen prähiſtoriſch⸗anthropologiſcher Beobachtungen 


von beſonderer Wichtigkeit; 


) Die neue Wohnungsadreſſe Guido Liſts iſt: Wien, VI/ Webgaſſe 25, 3. St., 
Tür 30. Sprechſtunde an Wochentagen von 2—4 Uhr nachmittags. 


eee eee eee eee 
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Herrn königl. Baurat Wilhelm Koehne in Berlin, für 
Mitteilungen über Hausmarken, Wappen und einſchlägige Antikaglien; 
Herrn königl. Amtsgerichtsaſſeſſor Heinr. Chriſt. Meyer in 


Acdlſtein, für wichtige literariſch⸗philoſophiſche Mitteilungen; 


Herrn Sanitätsrat Dr. med. E. Mei ßen, Sanatorium Hohen⸗ 
honnef am Rhein, für Mitteilungen auf dem Gebiete der Runen- 
und Glyphenkunde; 

Herrn oſtindiſchen Nandelsherrn Eduard Lorenz Lorenz⸗ 
‚Meyer in Hamburg, für fein tatkräftiges Wirken im Intereſſe unſerer 
Geſellſchaft; u: | > 
| Herrn Dr. Häberlin in Wyk auf Föhr, für feine Mit 
teilungen über Hausmarken und Verwandtes; s 

Herrn Präſtdenten des Altertumsvereines am Harz, Th. Nolte 
in Thale am Harz, für feine vielen literariſch⸗archäologiſchen Ein⸗ 
ſendungen; N | 

Herrn Ernſt Pauſchenwein in Preßburg, für ſeine ſprach⸗ 
wiſſenſchaftlichen Einſendungen; N | 

Nerrn Wilhelm Bennignus in Atlantic⸗City, Nord 
amerika, für feine literariſchen Einſendungen. 

An dieſer Stelle erſtattet auch der Vorſtand Herrn Nofphoto⸗ 
graphen Conrad M. Schiffer in Wiesbaden ſeinen verbindlichſten Dank 


für deſſen liebenswürdiges Entgegenkommen durch die Bewilligung, 


das von ihm am 12. Juni 1909 von unſerem Meiſter aufgenommene 
Lichtbild durch den Druck veröffentlichen zu dürfen, welche ausgezeich⸗ 
nete künſtleriſche Aufnahme wir in Kunſtdruck vorliegendem Bande 


als Citelbild beigaben. Es dürfte unferen Freunden gewiß willkommen 


fein zu erfahren, daß wir dieſes Lichtbild auch als Portrait⸗Poſtkarte 
herſtellen ließen, welche durch unſer Sekretariat erhältlich iſt. 

| Es iſt leider nicht möglich, allen geehrten Einſendern und För⸗ 
derern an dieſer Stelle zu danken, aber es möge durch die hier Ge⸗ 
nannten der Beweis erbracht fein, welch reges Vereinsleben im Mit- 
gliedsringe unſerer Geſellſchaft herrſcht, was hier mit beſonderer Ge⸗ 
nugtuung hervorgehoben ſei. 

Nicht in letzter Beziehung ſei auch dankend der Preſſe und 
jenen wackeren Schriftleitern gedacht, welche unſere Beſtrebungen 
wohlwollend förderten, doch iſt deren Fahl zu groß, um dieſelben hier 
namentlich anführen zu können. ö 
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Aber nicht nur wohlwollende Förderungen und Anerkennungen 
unſerer Beſtrebungen haben wir erfahren, ſondern mit hoher Freude 
und inniger Genugtuung können wir es verzeichnen, daß das idelle 
Streben ſich zu tealifieren beginnt, und unſeres Meifters Lehren ſich 
praktiſch zu betätigen beginnen. Es ea 

So ſchrieb uns Herr königl. Baurat Wilhelm Hoehne in Berlin: 

Wenn die gebildeten Kreiſe in Norddeutſchland ſich zur Seit 
auch noch ein wenig ablehnend gegen die Schriften Guido v. Liſts 
verhalten und noch kaum erkennen mögen, daß uns darin Grund und 
Eckſtein geboten werden für Neubelebung des ganzen Ariertumes, für 


neue Erziehung und Führung reinen Deutſchtumes durch echte und 


rechte Armanen, ſo haben kürzlich märkiſche Bauern eine Großtat voll⸗ 
bracht und die gebildetere Welt weit überflügelt. Im Dorfe Schollene 
bei Rathenow iſt ein Bismarck⸗Stein aus märkiſchen Findlingen er⸗ 
richtet worden, auf einer Anhöhe, von der man das ganze Land bis 
nach Navelberg hin überſchauen kann. Auf dieſem Steine iſt in Runen⸗ 


ſchrift der Name Bismarck angebracht, darunter deſſen Wappen und 


die Jahreszahl 1908. In Vergoldung prangen dieſe drei einfachen 
Seichen weit über die Lande. Aber noch mehr. Im Grundriſſe iſt der 
Denkſtein fünfeckig und in weiterem Abſtande werden im Herbſte fünf 
Linden (= Vergehen zum Wiedererſtehen) in regelmäßigem Fünfecke 


gepflanzt werden. Da aber, wo die Derbindungslinien des Fünfeckes 


— sternförmig im Drudenfuße W gezogen (= Wiederkehr, Wieder⸗ 


geburt) — ſich ſchneiden, ſtehen fünf kleinere Steine als Sitzplätze, ſo 


daß der Drudenfuß deutlich erkennbar wird und bleibt. So wird zu⸗ 


gleich ein Kalgadom entſtehen, deſſen Mittelpunkt dieſer Bismarck⸗Stein 


iſt. Trotz den Runen kann aber jeder den Namen des großen Arma⸗ 
nen Bismarck leſen. So haben denn märkiſche Bauern auf die 
Forſchungsergebniſſe des hochzuverehrenden Guido v. Liſt 
zum erſtenmal eine Antwort gegeben, in Stein gemeißelt, 
wie ſie ſchöner nicht gedacht werden kann. f 
Schon in der Vorrede zu vorliegendem Werke (S. 13.) wurde 
auf die Einflußnahme der Forſchungsergebniſſe unſeres Meiſters auf 


die zeitgenöſſiſche Dichtung hingewieſen und die begeiſterte Aufnahme 


ſeitens der Zuſeherſchaft in Wiesbaden geſchildert. Sind dieſe Erfolge 
erfreuend und anſpornend zugleich, ſo haben wir doch auch die höhere 
Genugtuung, noch tiefergreifendere Einflußnahmen der Forſchungs⸗ 
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ergebniſſe und des auf dieſen fußenden Lehrgebäudes Meiſter Guido 
Liſt's feſtſtellen zu können, indem ſich in mehreren Städten Deutſch⸗ 
lands, Gſterreichs und ſelbſt in überſeeiſchen Orten Vereinigungen 
bildeten und bilden, welche es ſich zur Aufgabe ſetzen, die Lehren der 
Rita als lebendigen Armanismus im Leben ſelbſt zu betätigen und 
auszuleben. Alle dieſe Vereinigungen erkennen in Guido Liſt ihren 
Meifter und in der Guido von Liſt⸗Geſellſchaft ihren geiſtigen Mittel- 


punkt. Dieſe ſchönen und ermutigenden Erfolge, welche ſich einſtellten, 


trotzdem durch faſt ein und ein halbes Jahr keine neue Nummer unſerer 


SG. LB. — aus eingangs klargelegten Gründen — erſchienen iſt, 


werden nun nach Ausgabe vorliegenden Bandes ſich weſentlich ſteigern 


und mehren, zumal es unſer wie Meiſter Guido Liſts beſtes Beſtre⸗ 


ben iſt, möglichſt raſch weitere Nummern der G. L. B. erſcheinen zu 
aſſen. ö | Be | 

An alle Freunde der von unſerer Geſellſchaft im Glauben an 
die hohe Sendung der Ario⸗Germanen der Zukunft ins Werk geſetzten 


Bemühungen ergehe aber die Bitte, unſere Beſtrebungen durch Ver⸗ 


breitung der „Guido⸗Liſt⸗Bücherei“, ſowie durch Werbung neuer Mit⸗ 
glieder zu unterſtützen, da es uns nur durch ſtetig fich ſteigernde Mit- 
gliederzahl ermöglicht werden kann, die Schriften unſeres Meiſters in 
erweiterter Auflage herauszugeben. 1 

f Wir bitten, ſich von unſerem Sekretariate geeignetes Werbe⸗ 
materiale in jeder beliebigen Anzahl zu dieſem Zwecke koſtenfrei zuſen⸗ 
den zu laſſen. ö 


ren 


Mitgliederverzeichnis 
der i | 
Buido-von-Kift-Gefellichaft zu Wien. 


His Stifter die Berren: 


Herr Friedrich Wannieck, Großinduſtrieller in München. 

„ Friedrich O. Wannieck, Gutsbeſitzer, Gut Seibetsberg, Poft 
Euratsfeld bei Amſtetten, Niederöſterreich (Sommer) und München, 
Lamontſtraße 54 (Winter). 3 N 

Herr e „> nn ch gi SR Brünn. 
err Eduard Lorenz Lorenz⸗Meper, oftindifcher Handelsherr ; 
Herr Architekt Margarete 2 wis 01 ent en 
jerr Hermann Tietgens, Großhandelsherr in Hamburg. 
„ Geheimrat C. M. von Unruh in Friedenau⸗Berlin. 


Der Ehrenvoritand: | 
Shrenprälident: Herr Friedrich Wannieck, Großinduſtrieller, München. 


Kurator: Herr Friedrich Oskar Wannieck, Gutsbeſttzer, Seib etsberg, N.⸗G. 


Kanzler: Herr Schriftſteller J. L. Reimer in Wien. 
Der Voritand; 


Beamtete Voritandsmitglieder: 


Vorüßender (Präfident): Herr Friedrich Oskar Wannieck, Gutsbeſitzer. b 


Schriftführer; Herr Muſikdirektor Richard Wickenhauſfer, Wien. 
Schlatzmeiſfer; Frau Schriftftellerin Amelie Sauna- 1 55 in Wien. 
Perlagsleiter: Schriftfteller Guido Liſt in Wien. 


Vortragsleiter; Schriftſtellerin und Redakteurin Fräulein Luiſe Hackl 


® 


in Wien. 
Unbeamtete Porſtands mitglieder: 
Herr Dr. Moritz Altſchüler, Herausgeber der Vierteljahrsſchrift fü 
Bibelkunde, Wien. 5 Me 
‚Sräulein A. Brenner in Wien. 
Herr Rudolf Janko in Wien. 
N Sekrefarium; 
Fräulein Roſa Wimpffen, Wien. 


. ͤ ͤ ———— ĩ —— 
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Shrenmitglieder: 


Herr Direktor Friedrich Fiſchbach in Wiesbaden (geſtorben). N 
„ Arjuna Harald Graevell van Joſtenoode, Schriftſteller in Heidelberg. 
„ Dr. Franz Hartmann in Algund. 
„ Gymnaſialprofeſſor Dr. Ferdinand Khull in Graz. 
„ Dr. Jörg Lanz v. Liebenfels in Rodaun. 
„ Wilhelm von Pickl⸗Scharfenſtein, Edler von Witkenberg, 


k. u. k. Offizier a. D., BHofftaatsbeamter d. K. ꝛc. ꝛc. in Meran. 
„ Hochlehrer und Wehrherr Hermann von Pfiſter⸗Schweihufen 


in Darmſtadt. N 


„ Profeſſor Aurelius Polzer in Graz. 


„ Arthur Schulz in Berlin. 


„ Dr. Ernſt Wachler in Jena. 
„ Abgeordneter Beinrich Waſtian, Schriftſteller in Marburg. 


„ Profeſſor Paul Sillmann in Groß⸗Lichterfelde. 
„ Ernſt Ludwig Freiherr von Wolzogen, Darmſtadt. 


„ Walter Schulte von Brühl, Chef⸗Redakteur des Wiesbadener 


Tagblattes, Wiesbaden. 


Korrelpondierende Mitglieder: 


Volksfreund“, Temesvar. 


Herr Gber⸗Poſt⸗Inſpektor Ehrhardt in Berlin. 
„ Viktor Orendi-Höomena, Redakteur des „Deutſch⸗ungariſchen 


„ Profeſſor Georg Gautzer, A. M. in New⸗Hork. 
„ Friedrich Schalk, Buchhändler in Wien. 


cand. phil. F. Waſtian in Graz. 
„ Buchhändler Karl Bornemann in Snaim. 


Ordentliche Illitglieder: 


Herr Carl Ahrens in Meran. 

Herr Dr. M. Altſchüler in Wien. 

Herr Aug uſtin W. Bochum in 
Weſtfalen. 


Herr k. Gymnaſial⸗Profeſſor Bal 


Jerome in Löcſe (Leutſchau 
Ungarn). N 


Herr Johann Batka, Archivar, 


Preßburg. f 
Herr Dr. med. . Bauer in 
Baden (Deutſchland). 
Herr Emil Baumann in Arbon 
am Bodenſee (Schweiz). 


Herr Baumbach v., Amtsrichter 


in Heſſiſch⸗Liebenau. 
Nerr C. Bauſcher, Fabrikant in 
München. 


Herr Dr. Kurt Beck in Innsbruck. 

Herr Kunſtmaler Karl Becker in 
Paſing bei München. ö 

Herr J. Benade, Großherzogl. 
Sächſ. Hof-Photograph, Wies⸗ 
baden. 


Herr Emanuel Beranek, Kauf⸗ 


mann in Wien. 
Herr Rudolf Berger, Großkauf⸗ 
mann, Santiago de Chile, 
Südamerika. N 
Herr Hermann Braß, Fabrikant 
in Bohenftadt, 
Herr Anton Breitner, Schrift⸗ 
ſteller in Mattſee. N 
Herr Dr. phil. Hans Brendicke, 
Berlin. 
25 
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Frl. Antonie Brenn in Brünn. 
Frl. A. Brenner, Lehrerin in 
Wien. 


a ee: Graf v. Brockdorff in 


Meran. 
Herr Eugen Brix in Wien. 
a des Deutſchen Bundes in 
eyr. 


Bund N De tf. Nord 
er Deutſche 
. n Nordmährens, 


Herr Friedrich Burkhardt, Kon- 
ſul a. D., Stuttgart. 


Burſchenſchaft „Salingia“, Halle 


f 
a. d. Saale, 
Herr Max Cuno, Finanz⸗Kech⸗ 
nungsreviſor in Speper. 
Herrn A. Dab elſtein, Hamburg. 
Herr Gutsbeſitzer Baron Edgar 
cker, Grambach. 
Herr Egger d' Brü cklhofer, 
Spittal a. d. Drau, Kärnten, 
Herr Apotheker Elze in Cottbus. 
Herr Alois Fellner, kaiſerl. Rat, 
Bürgerſchul⸗Direktor, Schulin⸗ 
ſpektor, Wien. 
Herr Henrp de la Fontaine, 
Schloß Limpertsberg in Luxem⸗ 
burg. 


Herr B. Füllgr af in Chale⸗Harz. 


e 1 von Gais⸗ 
erg au öckingen, S 
5 een, : in 
err Hermann Gelder, Apo⸗ 
theker, Berlin. f 4 
Herr Profeſſor Max v. Glaſe⸗ 
8 app, Wirkl. Staatsrath in 
iga. 
Herr Staatsrat C. F. v. Glaſe⸗ 
napp in Riga. 
Herr Harl Graebel, Ingenienr 
in Chemnitz. 
Nerr Hermann Gröger, Fabrikant 
5 en N 
err Vankwart Gerlach in Groß⸗ 
5 De 5 5 
err Willy Gerlach, New⸗ 
City, H. S. l. We- Hort 


Herr Lawrence Gibſon 5 
kirchen. u en 


Bere Hurt Ritter von und zu 


Goldegg, k.k. Kämmerer und 
Rittmeifter a. D. in Meran. 
Herr Friedrich Goth mann, Di⸗ 
rektor der G.⸗6. Buchdruckerei⸗ 
und Derlagsanftalt in Linz 
a. d. Donau. 
Herr Oberleutnant Pp. Grun in 
Her Kalz | 
err Karl Grunert Dr, 
in Bremen. bee 
5 E. H. ö 
räuleinguiſeh ackl,Schri ˖ 
i 19 il Hackl, Schriftſtellerin 
err Architekt B. Hanftman 
Königl. Oberlehrer für 88 
wiſſenſchaften in Magdeburg. 
Herr Dr. Adolf Harpf, Leoben. 
Narzverein für Geſchichte und Alter⸗ 
ge 1 in Thale a. Harz. 
rr Dr. med. von 
in Meran. . 
Herr G. Nauerſtein, Groß⸗ 
Kaufmann in Hannover. 


Herr Karl Neiſe, Schriftſteller e., i 


5 5 ; 
err Oberſt Hellwig in Ba 
(Eifaß) Bi g in Hagenau 


Herr Horft von Henning in 
5 a . 
err Jranz Herndl, Schriftſteller 
155 Miriſterialbeamter in 
ten. 


Herr Hofrat E. 98 h ne in Schöne⸗ 
berg. 


Herr Hermann Hold ſchek, Bud⸗ 
Herr Rudol 
err Kudolf Janko in Wien 

Nerr W. Kafemann, Ingenie⸗ 

Berlin⸗Steglitz. 2 = 
Herr Max Mannstein, Leipzig. 
Frau Lina Keßler, Regierungs- 

baumeiſters⸗Witwe in Meran. 
Herr Maximilian Kellne r, Pri⸗ 

vatbeamter, Wien. | 


aF rp rp reer pr lx refer rr 


Herr Hochſchulprofeſſor Leopold 

h liment in Brünn. 

= Herr Wilhelm Koehne, königl. 
i Baurat in Berlin. 

Herr Dr. jur. Bernhard Koerner, 

I Regierungs Aſſeſſor in Berlin. 


Glöven. 
Herr F. F. Kohl in Wien. 


Bamberg. 2 
Herr Adolf Koſtend, Kontrollor 
der Strafanſtalt Mähriſch⸗ 
Schönberg. 
Herr Anton Kral in Salurn, 
Deutſch⸗Süd⸗Cirol. 
Herr Anton Kral in Voitsberg. 
Herr Joſef Krammer in Wien. 
Herr v. Krogk, Rittergutsbeſitzer 
in Großwerden. 


acer rkg are ner rk. 
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in Sarajevo. 

Kurvorſtehung in Meran. 

Frau Amelie Lanna⸗Schmidt, 
Schriftſtellerin in Wien. 

Herr Dr. Jörg Lanzv. Liebenfels 

in Rodaun bei Wien. 

Herr Dr. Sehmann⸗ Hohenberg, 
Profeſſor in Weimar. N 

Herr R. Lieske, Kaufmann in 
Sirke, Poſen. 

Herr Guſtav Lindeke, Lehrer in 
Langenfeld, Oſt⸗Preußen. 


e Herr Karl von List, Gberbaurat 


in Wien. 


Herr W. Lohe, Rechtsanwalt in 


Düſſeldorf. 

Herr Guſtavr Ludwig, Architekt 
in München. 

＋ Exzellenz Geh. Rat Herr Dr. Karl 
Lueger, Bürgermeiſter der 
Reichs⸗Haupt⸗ u. Reſidenzſtadt 
Wien. N 

Herr Dr. Willy Mahr, Amts⸗ 

richter in Darmſtadt. N 

Herr Dr. J. Marzinowsfy, 

Haus Sielbeck, Euten. 


. Herr Hans Kof ahl, Sernikow bei 


Herr H. Th. v. Kohlhagen in 


N Herr Friedrich Kunitz, Hauptmann 
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Frl. Matbilde Mayer in Meran. 
Herr Sanitätsrat Dr. med. E. 
Meiſſen, Sanatorium Hohen⸗ 
honnef am Rhein. 3 


Herr Karl Meißner, Eiſenbahn ? 


Sekretär in Eſſen⸗ Kuhr. 


Herr Eugen Mertins, Allein⸗ 


inhaber d. Simonsfabrik i. Wien. 

Herr F. L. Milner, k. u. k. Haupt⸗ 
mann d. R., Schloß Veralatz, 
per Polleßkirchen. 

Herr A. Moeſle, Zürich. ö 

Herr Kunſtmaler Ch. c. Morawe 
in Friedeuau⸗Berlin. 

Herr Dr. Joſef Neumayer, Bür⸗ 
germeiſter der Reichs⸗Haupt⸗ 
und Keſidenzſtadt Wien. 

Herr Archäologe Th. Nolte in 
Halberftadt am Harz. 


Herr Reg.⸗Homm. v. Noppeney 


in Luxenburg. . 
Herr Kurt Paehlke in Königs- 
berg (Preußen), 
Herr Ernſt Panſchenwein, Kauf- 
mann in Preßburg. 5 
Herr Paſſo Santo, k. k. Berg⸗ 
kommiſſär, Revierbergamt Le⸗ 
oben. 5 

Herr Joſef Pfitzner, n.=ö. Landes⸗ 
beamter in Wien. 

Herr Heinrich Piller, Magiſter 
der Pharmazie, Wien. 

Herr Fried rich Pöck stud. phil. 


Graz. 

Herr Profeſſor J. Pokhorny, 
k. k. Schulrat, Brünn. 

Herr k. u. k. Generalmajor i. P. 
Karl Porges (Harl Hilm) in 
München. j 

Frau Carlaporges-Hilm, Wien, 

Frau Dermine von Pulszky, 
Budapeſt. 

Herr Karl Puſch, Betriebsleiter, 
in Poln.⸗Oſtrau. 

Herr Schriftſteller J. L. Reimer 

in Wien. i 

Herr Otto Rilke in Wien. 


25* 
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Herr Schulrat Dr. Wilhelm Roh⸗ 
meder in München. 

Verein Roland, für Familien⸗ 
forſchung, Ortsgruppe Berlin. 

Herr Gutsbeſitzer Joſef Ro neck 

N in Böheimkirchen, N.⸗G. 

Herr Dr. H. S. N 

Herr Willy Schäfer, Redakteur 
und Schriftſteller in Berlin. 

Exzellenz Herr Blaſtus S chemnua 
k. k. Feldmarſchall⸗Leutnant, 
Kommandant des 14. Korps, 
Innsbruck. . 

T Herr Regierungsrat Profeſſor J. 
Scherber in Wien. 

Frau Baronin Schleinitz in 

eran. ö N 

Frl. J. J. Schlender, Schrift⸗ 
ſtellerin in Dresden. 

Frl. Mathilde Schmidt in Mün⸗ 


chen. 

Herr Guſtav Schneider, Forſt⸗ 
meiſter, Treis a. d. Lumda, 
Heilen. | 

Herr Dr. Schürer von Waldheim 
Wien. 

Herr Arthur Schulz, Beraus- 
geber der „Blätter für deutſche 
Erziehung“, Berlin. 

Herr Dr. R. Schulz in Wulkow. 

Herr Guſtav Schultz e, Kaufmann 
in Groß⸗Biesnitz. 

Herr Hugo Schuſter in Binningen 
bei Baſel. 

T Sreiherrv. Schweiger-Kercdhen- 
feld in Brunn d. G., Nieder⸗ 
Oſterreich. 

Herr k. k. Fregatten⸗Hapitän 
Schwickert in Wien. 

Herr Hofrat Profeſſor Max Sei⸗ 
ling in München⸗Paſing. 
Freiherr Rudolf von Seydlitz⸗ 

Kurzbach in Alein⸗Wlkau. 

Herr P. Siedenſchnur in Stutt⸗ 

gart. 


Herr Guſtav Simons in Marien⸗ 
dorf⸗Berlin. 5 


St Schrifſtell 
W A auff, Schrifſteller 


Herr F. H. Stephan, Kunft- 
gewerbler in Plauen. i 
Herr Hans Stingl, Oberlehrer, 

Schoritz bei Komotau, Böhmen. 
Sr. Exzellenz Freiherr v. Teuffen⸗ 
bach zu Tiefenbach u. Maß⸗ 
weg, k. u. k. Feldzeugmeiſter z. D., 
k. u. k. Kämmerer ꝛc. in Görz. 
Cheofophifche Geſellſchaft, Wien. 
Herr Paul Toberenz, Fabriks⸗ 
beſitzer in Ferbſt in Anhalt. 
Herr Dr. med. Hugo Trebitſch, 
ien. 


Herr Dr. med. Andreas Trieb | 


in Graz. 

Frl. Kate Ulrich, English In- 
structor for the „Staats- 
prüfung« in Wien. 


Herr Richard Ungewitter in 


Stuttgart. 

Verein „Neimland“, Leipzig. 

Herr Verlagsbuchhändler Heinri 

N 210 eh weg in Groß kichter 
elde. 

Herr Geheimrat Arthur Vogel 
in Willmersdorf⸗Berlin. 

Herr Franz Vogl, Fabrikant in 
Purgſtall, N.⸗G. 

Herr Dr. Ernſt Wachler, Di- 
rektor des Harzer Bergtheaters, 
Jena. N 

Frl. Bertha Wachmann, Nuß⸗ 
dorf a. In. N 

Herr Arthur von Wallpach, 
Ritter auf Schwanenfeld, 
Schrifſteller in Innsbruck. 

Herr Schriftſteller Romuald 
Walter in Graz 

Herr P. Wanner, Handelsherr 
in Pforzheim. 


g Herr Arthur Weber, Chefredak⸗ 


teur, Leipzig. 


i 
| 
N 
& 


frau Anna Wendthauſen in 
Klützow, Pommern. 

Herr Dr. Ludwig Weyringer, 
k. k. Bezirksrichter Spitz, a. d. 
Donau. ö 

Herr Muſikdirektor Richard 
Wickenhauſſer in Wien. 

Herr E. Wiedemeyer, Reuß⸗ 
Ebersdorf. 

Herr K. Wiegershaus, Eberfeld. 

Nerr Dr. Fritz Wilhelm, Elektro⸗ 
techniker in Wien. 


Herr Dr. Heinrich Winter, 


Hamburg. 
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Herr Hugo Winter, Kaufmann 
Hamburg. . 
Frau Profeſſorin Olga Florian⸗ 

Wiſinger, Malerin in Wien. 


Herr Emil Wittig, Komponift u. 


Magiſtratsbeamter, Berlin. n 
Herr Bildhauer Karl Wollek in 
Wien. 
Herr Ernſt Freiherr v. Wolzogen 
in Darmſtadt. 
Herr Anton Seemann, Profeſſor, 
Wien. n 
Herr Dr. Heinrich Ziegler in 
Graz. 


Alle Zuſchriften an die „Guido⸗von⸗Liſt⸗Geſellſchaft zu Wien, 
werden an die Adreſſe der Sekretärin der Geſellſchaft, an Fräulein 
Roſa Wimpffen, Wien, IX., Bleichergaſſe 18, erbeten. 

Für den Vorſtand der Guido⸗von⸗Liſt⸗Geſellſchaft zu Wien: 
R. Wickenhauſſer, Schriftführer. 


wien, im Auguſt 1910. 


Wir richten die herzliche Bitte an alle, denen die Pflege deutscher 
Geisteskultur und die Verbreitung arisch⸗ germanischer Welt- 
anschauung in unserem Volke am Herzen liegt, unsere Bestrebungen 
durch Beitritt zur „Guido-von-List- Gesellschaft“ zu unterstützen. 


* 


P ee Zu 


m ee — a 


A. Bachem 


95 (Fiſch) 282. 317. 


Aar, ar, Adler 58. 44. 110. 


119. 126. 144. 159. 165. 
229. 271. 282. 285—287. 


a fiehe: Hohe Heimliche 


Achtkreuz G 40. 47. 59. 72. 
100. 118. 159. 164. 225. 
236. 


Achtmal 111. 


Achtrecht & 58. 111. 112. 
187. 225. 349. | 
Achtſtern O 58. 111. 12. 


141. i 
Achtwahn, Achtrod, ſ.: Acht⸗ 


kreuz. 

achte Recht und Geſetz — 
(2X4=8) 221. 

Adel, Uradel, Hochadel, Dy⸗ 
naſten, Schwertadel niedren 
Ranges und deren Wappen 
5—I0. 

adeptiſch⸗poſitiv⸗aktiv⸗männ⸗ 
liches Prinzip 85. 92. 99. 
136. 155. 164. 165. 166. 
203. 208. 

Adler, ſiehe: Aar. 

Adler mit Bockskopf = bof- 
arahari 287. 


Adler, kopfloſer (mit Stern 


ſtatt Kopf) 287. 
Adler mit Siegenkopf 288. 
Adlerklaue 286. 
Adlerkopf (arhofut), Adler⸗ 
kopfſchnitt 214. 286. 
Adlerlöwe — arlewo 297. 


Adlermann 286. 


A. E. I. O. U. 107. 109. 
114. 121. 195. 296. 

Affe, Meerkatze 308. 

ait⸗har, ſiehe Element des 
Ethers. 

Agni 141. 

Agnis' Feuerauge 101. 

Aktele (Achtel) 164. 

al (Sonnenfeuer) 72. 73. 93. 


141. 

Alahambra 141. 

Alchemy 106. 296. 

Alheid (Allheit, ſiehe Gans 
(das Ganze). 

Allvater (Alfuator) 25. 26. 
72. 261. | 

Altar, ſiehe auch: Feueraltar, 
Tetraftys, mag. Quadrat, 
Altarplatte 356. 

Altarplatte aus neunerlei Holz 
104. 522. 326. 
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Amen, ſiehe auch: Om 79. 

Amper 544. 

amphibiſch 123. 

Amſel 313—314. 

Andreaskreuz, ſiehe Burkreuz. 

Anker 351. 

Ankh, Ankhſchleife 336. 

Antwaranaut 225. 

Antoniuskreuz, ſiehe: Urücken⸗ 
kreuz, auch Hamar. 

Apfel, Apfelbaum 324. 327. 

Apothekerzeichen 106. 

Aquinoktium, ſiehe: a und 
Nachtgleiche. 

ar (Sonnenlicht) 72. 78. 88. 
126. 141. 283. 

ar⸗Rune T 87. 126. 165. 167. 

Arahari = das Dr Ar 
283. 325. 

Ararita 53. 325. 

Arbon am Bodenſee 12. 


Armalein 126. 127. 128. 


129. 282. 289. 300. 
Armanen, ſiehe auch: Weifen, 
alte 5. 6. 47. 64. 85. 94. 
102. 116. 117. 126. 156. 
262. 286. 300. 325. 526. 
Armanenwappen 5. 
Armanheil, ſiehe: Ruothkreuz. 
Armanheil, reines, glänzendes 
oder leuchtendes, ſiehe: Bur⸗ 
kreuz. 
Armanismus, auch Geheim- 
lehre des Armanismus 6. 
20. 23. 77. 96. 102. 154. 
156. 161. . 225. 300. 
525. 326. 


Armbruſtjoche 338. 

Aſe, Anſe. Eins 32. 41. 
77. 85. 

Aſen 117. 204. 

Aſenreich (Aſaheim, Alfheim, 
Asgart) 29. 34. 59. 64. 66. 

ge 1 Embla (Umbla) 26. 


Aft c 93. 161. 207. 215. 
218. 231. 232. 321. 


Aſkfyrtel J) 95. 161. 208. 


209. 218. 223. 233. 
At, in allen Verbindungen 
210. 217. 322. | 


Alſtrallicht 109. 


Auge Gottes 42. 


Ausgleich, apolarer 71. 117. | 


Auſt (Auguſt) 79. 

Babenberger, N Tachfommen 
der, 6. ö 

Baco, Bruder 57. 


Bal, Hieronymus, Profeſſor, | 


12.222 
Baldur 77. 79. 116. 
balk O Balkſtrich © 72. 86. 
156. 138. 141. 155. 156. 
165. 166. 195. 199. 200. 
202. 203. 241. 
Balken, Quer-, ſiehe: Binde. 
Bandmeſſer, ſiehe: Schabeifen. 
Banner 340 —34 7. 
Baphomet, ſiehe: Redehaupt. 
bar O, Barſtrich “ 72. 86. 
96. 156. 158. 141. 155. 


156. 165. 166. 195. 200. 


202. 203. 241. 
bar-Rune R 86. 91. 346. 


Bär 299, 

Barbe 317. 
Baret 335. 
Barſch 317. 


Baſilisk 282. 


Baſtardfaden, Baſtard 96. 97. 


Bauer, Schachfigur 342. 


Bauernkreuz, ſiehe: Burkreuz. 
Baum, dürrer Cürrer Birn⸗ 
baum) 325. 


15 Baumann, E. 12. 


Bauhütte von St. Stephan 

in Wien 49. 

Baumſtamm, ausgeriſſener, 
entwurzelter 297. 


Becher, bergemage 74. 342. 


545. 345. 
Belle, Glocke 356. 


| Bergelmir (Geburtswalt) 


30. 32. 
Bernd, Heraldiker 96. 
Beutelſtand 336. 


Bevergern (Beverungen d) 192. 


Biber 300. 

Biene 320. 
Bienenkorb 556. B 
Bierefel 3 

Biflindi 79. 


Binde, Band, binden uf, 


199. 200. 241. 
Birke 104. 329. 
Birkhahn 311. 
Birnbaum 324. 


Bismarckſtein b. Schollene 12. 


Blaſebalg 346. 
Blatt, Blätter 322. 323. 
Blaue Blume 331 —332. 


Blaues Blut 152. 

Blitz, Blitzfeuer 45. 

Blitzbündel des Zeus 45. 

Blumen 330. 

Bock (Hermen, bof), ſiehe auch 
Fyrbok 45. 85. 97. 232. 
503. 

Bockskopf, bokhofut 303. 

Bockshorn 83. 303. 504. 

Bogen 338. | 

Brachmonat (Juni) 77 

Bracke 300. 

Brand 325. 

Breidablick 77. 

Bretze 346. 

Brieflein 60. 

Brockhauſen, Grafen v. . Wr 

Brücke 337. 

Brüder, feindliche 71. er. 

Brunnen 350. 


Bruſtmond 284. 285. 


Buche, Buchecker 104. 522. 

325. 

Büchſe, Büchſe der Pandora 
345. 

Bülow, Vogel 316. 

Bundſchuh 338. 

Burg 331— 332. 

Burgtor 332—333. 

Burgunderkreuz 211. 

Burkreuz &) 39. 59. 69. 73. 
87. 95. 111. 159. 160. 
162. 200. 210. 258. 

burfruzi — reines oder leuch⸗ 
tendes Armanenheil, ſiehe: 
Burkreuz. 

Bürſte, Borſtenpinſel 268. 350. 


. 


7 
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Burtel 160. E 
Caduceus (Merkurſtab) 187. 
calvari (Kalvarienberg) 87. 


— Chriſtentum, römiſches 6. 161. 


203. 204. | 
Chriſtusmonogramm, Chris⸗ 
pP 


mon X 49. 
Cleve, Clevenrad 225. 
Coreph (Seraph, Cherub, 
Charſis, Uriel), ſiehe: Greif. 
crur anſanta, Nielmeſſer, Nil⸗ 
kreuz 66. 


Dachgiebel, ſiehe auch: Giebel 
530. 


Dachs 271. 291. 306. 
Dachziegel, ſiehe: Tegel 333. 
Dag, Degen (Schwert) 271. 
N 290. 
Dämon est Deus inversus 
109. 
Dämonium 66. 68. 69. 77. 
86. 88. 89. 90. 99. 107. 
109. 110. 150. 165. 166. 
209. 247. 252. 263. 
Deichſel, fiehe: Tihfal. 
Deichſelſechs, ſiehe: Tichfalfehs. 
Delphin 318. | 
Diſtel 520. 5 
Dietrich 347. 
Dohle 310. 
Donar 28. 65. 66. N 
Donars hammer, ſiehe: Fyrfos. 
„Donnerbeſen 267. 334. 


Donnerkeil, ſiehe auch: Fyrbok 


. 
. 


259. 261. 
Doppel⸗Glyphen, ſ.: Glyphen. 


Doppelhaken, ſiehe: Sieghagen. 
Doppelſchlüſſel 347. 
Doppelſchlüſſelkreuz 347. 
dorn⸗Kune p, Lebensdorn, 
dorn-Rune 4, 
55. 81. 88. 93. 172— 175. 
209. 211. 325. 347. 
Dornbuſch, brennender Dorn- 
buſch, Dornzweig, Dorn⸗ 
gehege 325. 
Dorſch, Heraldiker 96. 
Drache 28. 33. 34. 38. 44. 
113. 114. 119. 210. 282. 
519 


Drachenauge oder drehendes 

Auge, fiehe: Dra-ugh. 
Drachenkampf, Balders (Si⸗ 

gurds) 116. 

Dra⸗fyr⸗ugh Y 59. 

56. 61. 101. 107. 134. 135. 
Dra-ugh (Drachenauge) W 42. 
Draupnir, Träufler 293. 303. 
Drehfeuerzeug, ſiehe: Quirl. 


Drehhaupt, ſiehe: Trihaupt, 


auch Dreipaß. 
Drehkraft 33. 42. 
Dreiberg 236. 350—351. 


Dreieck, Triag, abſteigendes Y, 


aufſteigendes /\ 42. 53. 71. 

101. 106. 107. 134. 334. 
Dreieinigkeit, ſiehe auch: Ele⸗ 

ment des Eihers 33. 42. 
Dreifuß, ſiehe: Trifos. 
Dreipaß N 52. 56. 134. 
Dreizack oder Ger 339. 
dri, Drehen, Drei 33. 42. 
Druide 33. 94. 


Todesdorn 


ern — 


— 


Diruidismus 117. 
Druthe 33. .94. 
Druthenfuß K M 106. 107. 
114. 247. 314. 
Ebenen: 
göttliche 21. 201. 
noumenale 21. 201. 
phänomenale 21. 201. 
elementale 21. 201. 
phyſiſche 22. 201. 205. 212. 
Eber, ebur 307. 
Eberbär 308. 
Eberkopf, eburhofut 307. 
Ecke, ſiehe: Spitze. 
Egge 555. 
eh⸗Kune J M 87. 91. 158. 
10609. | 
Eiche, Eichel, Eder 104. 321. 
323; : 
Eimer 344. 
Einhorn, monoceros, anhoren 
508. | | 
Eiſenhut 335. 
Eiſenhutfeh 126. 130. 208. 
Eisvogel 315. 
Element der Erde 7 29. 68. 
86. 100. 106. 100. 
Element des ESthers Y AN 
O 25. 26. 33. 42. 
45. 49. 61. 109. | 
Element des Feuers N28. 33. 
44. 59. 64. 86. 100. 105. 


109. | 
Element des Lichtes und der 


Cuft A 28. 59. 86. 100. 
105. 109. 
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Element des Waſſers Y 30. 
59. 68. 86. 100. 105. 109. 
117. 119. 

Elephant, oliphant 308. | 

Ente, in allen Erfcheinungen 

2312. 

Epheu, Eppich, Epheuranfen, 
Epheublatt 326. 

Erasmus von Rotterdam 53. 
328. 

Erde 5 68. 118. 340. 

Erdbeere 329. 

Erle 104. 329. 

Eſel 302. 

Eule, Uhu, Auff, iul 98. 310. 


. 


Eybe 104. 321. 


fa-Rune 7 88. 169—170. 
Fahne 341. 


Fahrende Leute, ſiehe: Iſtfo⸗ 


onen. 
Falke 309. | 
Fallgatter 333—334. | 
Fanal (Pech⸗ oder Feuerkorb), 
ſiehe: Fyrbok. 


Faniſk 116. 119. 291. 202. 


Farben, heraldiſche und ihre 
Symbolik 150. 142—155. 

Farnkraut, Farnſame 529. 

Faſan 291. 315. 

Faß 343 —344. 

Faßeiſen 349. 

Saßleiter 335. 

Seh, von fech, fach, Fehwerk 
Fachwerk 131. 152 bis 


142. N | 
Seh von „fechen”, Fehwerk, 


ſiehe: Eiſenhutfeh. 
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Feigel 581. 

Feigenblatt 323. 

Felber 525. 

Felge 355. | 

fem OO OY U 98. 168. 
212. 225. 233. 276. 295. 
502. 

femhart (Femherz, femwal⸗ 
tung), ſiehe auch: Herz 217. 

Femſtern, ſiehe: Druthenfuß. 

Feme, Femzeichen und Fem⸗ 
glyphen 36. 47. 98. 110. 
112. 138. 157. 159. 11. 


163. 173. 182—183. 108. 
266-—269. 290. 323. 353 ff. 


Fene, Fenuſſin ꝛc., fiehe: De- 
nus, auch Freya. 

Fenrirswolf 28. 64. 

Fenſter 355. N 

Fenſterraute, gefenſterrautet, 
uſw., ſiehe: Raute. 


Feueralgar W254. 


Feueraltar A, ſiehe auch: Te⸗ 
traktys 101. 245. 254. 
1 und Feuerſchnüre 


141. 
Feuer bock, ſiehe auch: fyrbok, 


Hermen und Bock 101. 


Feuerbohrer ODrehfeuerzeug, 


Quirl) 45. 104. 
Feuerdämonen 116. 
Feuerkugel, ſiehe: Sinebel. 
Feuermeer, ſiehe auch: Wa⸗ 

furlogi 256. 

Feuerprieſter, Druide, Druthe, 

Flamen 46. 47. 116. 526. 
Feuerſtahl, ſiehe: fyrſtal. 


Feuerſtein, ſiehe: Donnerkeil, 
auch Blitzebündel des Keus. 


Feuerwedel, ſiehe: fyruedal. 

Feuerſymbole, ⸗glyphen und 
zeichen 101. 526. 

Fialar 105. 510. 


Fichte 104. 321. 


Figuren, gemeine oder ai: 


liche 106. 270 ff. 
Fink 315. 
Fiölnir 76. 
Fiſch, fiꝙ⸗iſk 73. 117. 238. 517. 
Fiſche X 73. 
Fiſcherhäken 338. 
Fiſchotter, fiſkothar 300. 
Fiſchreuſe 341. 
Flächenbild oder Flächenfigur 
55. 198-202. 235. 
Flachs 529. 
Flame, Feuerprieſter, Almane, 


ſiehe auch: Armane 256. 


262. 282. 


Flamme 45. 105. 256. 262. 


282. 

Flanke, in allen Sufammen- 
hängen 231. 255. 239. 
Flankenſpitze 98. 162. 163. 
171. 173. | 
Flechtgatter 334. 

Flegel 355. 


Flügel (fluogal) 227. 201. 


285. 554. 

Föhre 104. 321. 

Forelle 317. 

Forſette 81. 

Franz II., Haiſer von Deutſ a 
land und Öfterreich 296. 


Franz Joſef I., Kaifer von 


Oſterreich 296. 
Frau, die wilde 208. 
Fledermaus 308. 
Frecki (der Töter) 120. 287. 
Freya 36. 66. 73. 74. 75. 
26. 77. 80. 152. 205. 
Freyr (froh) 25. 
Friödhof, ſiehe: Volkwang. 


Friedrich IV., deutſcher Kai- | 


ſer 107. 109. 114. 121. 
 19%—195. 296. 


Froſch 314. 


Früchte 322. 323. 


Fuchs (fos, vos), Fuchskopf 


uſw. 218. 299 


Fuchs mit Hahnenſchweif 200. 


Füllhorn, Fulla 346. 

Fürſtenhut 335. 

Fuß 311. 312. 

Fußangeln 334. 

Fyr, Seuer ſiehe auch: Ele⸗ 
ment des Feuers 33. A. 
56. 60. 64. 00. 

Fyr (2X5 Arten des Feuers) 


A4. 
Fyrbok, Fyrbuk (O, 


Feuerbock 97. 101. 162. 


219. 256. 259. 261. 262. 
276. 338. 


Fyr⸗dra⸗ugh, Feuerdrachen⸗ 


auge 44, 60. 61. 110. 
111. 155. 210. 


Fyrfos E HH e 


43. 47. 55. 50. 91. 107. 
141. 142. 185. 214. 215 
bis 216. 220 ff. 
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Fyrkreuz, ſiehe: Ruothkreuz. 


Fyroge O 44. 59. 61. 106. f 


111. 157. ö 
Free, e Oe. 161. 
259. 


guete 94. 97. 99. 111. 152. 
160 — 161. 

Hyruedal (Seuerwedel) > 98. 
259. 276. 


Syreung, ſiehe auch: Vierung 


[1 58. 59. 60. 61. IM. 
137. 158. 164. 

Gabal, Gibal A 49. 63. 217. 
226. 327. 354. 558. 345. 
355. 

Gabel 345. 

Gans, Ganskopf uſw. 218. 
312. 

Garma; auch Geheimnis des 
Garmas 70. 158. 178. 208. 


299. 
ge⸗Rune, Erd⸗ oder Bea-Rune 
XX ih m 87.90. 91. 
Geheimſymbole 41. 
Geige, Fiedel 341. 
Geiſelberg, Halgadom 305. 
Geißel 354. 
Geldbeutel 551. 


Gelte (Büttel) 344. 


gemauert 139. 140. 

Gemſe 305. | 

Ger (Behr, gehn), ſiehe: 
Spitze, auch Aktele. | 

Geri (Gehrlich) 120. 287. 


SGeryonhaupt, geryonshofut 


283. 298. 


geſchacht 105. 111. 208. 


geſchindelt 138. 

Geſchlechter, bürgerliche 510. 
geſchrägt, links 96. 157. 155. 
geſchrägt, rechts 96. 156. 155. 
geſpalten 85. 138. 139. 155. 


199. 241. 
geſpickelt, reihenweiſe, pfahl⸗ 
weiſe 102. 134. 
geſpitzt, reihenweiſe, pfahlweiſe 


102. 

geftändert, achtmal, fechsmal 
ufw. 52. 100. 173. 208. 

geſtückt 208. 

geteilt, Teilung, Teilſtrich 4. 
86. 138. 139. 155. 

Getreide (Weizen, Gerſte, Nog⸗ 
gen, Hafer) 329. 

geviert, geviertet 60. 200. 

geweckt 137. 

Gewinnmonat, ſiehe: Win⸗ 
monat. | 

Geyer 309. | 

Gibor⸗Algar ch 91. 180 bis 
182. 208. 501. 

Gibor⸗Altar m 9% 179 bis 
180. 208. 309. 

Gibraltar 91. 

Giebel 98. 164. 135—135. 
335. 

Ginnungagap (Raum) 25. 61. 

300. 

Gladsheim 75. 

Glasberg 88. 94. 

Glaskugel 94. 

Glefen, Gleven, in alle Zu⸗ 

ſammenſetzungen 219. 225. 

338. 


Gleve, Glevenrad 225. 


' Blitnir 80. 


Glocke 356. 

Glyphen: 9 

— abſteigende 39—48. 65. 
87. 155. 215. i 

— Doppel- 40 — 50. 87. 213. 

— auffteigende 59—68. 87. 
135. 215. 

Glyphen 39. 48. 49. 57. 63. 
106—113. 215. 34 ff. 
Glyphen, UÜbergangs⸗, 95. 

207. 215. 
Goldenes Dließ 260. 261. 263. 
Göppel, ſiehe auch: Gabal 63. 
Göppelſchnitt 65. z 
Gott, ungeoffenbarter 20. 
Gottheit, erſte Emanation der, 
O21. N 
Gottheit, ewige 20. 
Gottmenſchen 22. 


SGottſohn 22. 


Götterburgen, ſiehe: Bimmels- 
zeichen. 

Grad des Drachen 116. 

Granatapfel 326. 

Grapen 344. 

Greif 115. 275. 206. 

Großes Geheimnis, ſiehe: 
Hohe Heimliche . 

Grutten 317. 

Gugel 536. 

Gullinburſti 293. 

Gullinkambi 310. 

Gundkreuz, ſiehe: e 

Guntel 160. 

Gut und Böſe 69. 71. 


ba-Rune H, 89. 174. 

Habicht 309. 

Hackbeil mit Ulotz, Bloch oder 
Stein 345. 

Hackmeſſer 345. 

Hafen 343. 

Hagal, hagal⸗ SEN x 49. 51. 


58. 61. 89. 108. 159. 322. 


530. 


Hagel, hagel⸗Kune & 90. 


108. 160. 


Hahn 294. 310. 


— goldenbekammter 310. 
— roter 105. 310. 
— des Petrus 105. 311. 


— rauchbrauner 510. 311. 
Hähne, drei, der Edda 310. 


Hahnrola 311. 

Hahnenrumpf 311. 

Hakenkreuz, ſiehe: Fyrfos. 

Hals 311. 312. 

Halbkeile 100. 

Hamar, Tau, Hrüdenfreuz D 
T 92. 161. 207. 226. 
229 ff. 232. 281. 348 bis 


349. 
Hand, rechte, linke 298. 301. 
Handmühle 269—270. 
Handſchuh 337. 
Danf 329. 
Hanftmann B., Architekt 
(Beiftiche Holzbauten) 188. 


Hangatyr 301. 


Har 25. 75. 

Harfe 341. 

Häring 317. 

Hartung (Jänner) 72. 
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Haſe 305. 306. 

Haſelnuß, Haſelſtrauch, Hafel- 
rute, Haslinger 327. 

Haſelwurm 282. 

Haſenklee, aſenchleo 529. 

Hauptlinien, vier N, in Bil⸗ 
derſchrift und Heraldik; 
ſiehe auch: is , tel —, 

bar , balk 56 ff. 165. 
176. 195. 202. 209. 212. 
298. 311. 


Hausmarken, Binderunen, 


Hantgemal 90. 185—189. 
195—199. 
A als Heroldsfigu⸗ 


Hebräische Philoſophie, Cu⸗ 
nartheoſophie uſw. 52. 55. 
88. 


O. v. Hechingen über Wappen⸗ 
farben 145— 151. 

Hecht 317. 

Heerhorn 341. 

Heerkolben 530. 5 

Heerzeichen Wuotans 281, 


Fig. 844. 
e Otto Titan v., Heral⸗ 


diker 96. 
Heidenhut 335. 
Heidenkrone, Sackenkrone 340. 
Heilszeichen 39. 
Heimdall, Heimdold 79 (feine 
neun Mütter 104). 
Hellpart, Helleparte 338. 


Hengſt, Hengiſt 501. 
Helm 355. 
Herian, Heergott, Heervater 73. 


26 
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Hermelin 123. 126. 129. 208. 
225. 282. 300. 

Hermelin, Gegen⸗, ſiehe: Her⸗ 
melin. 

Hermelinkürſch 127. 

Hermen, ſiehe: Bock. 


Heroldsbilder als Flächen⸗ 


figuren 190 — 202. 213. 

Heroldsbilder als Linienfigu⸗ 
ren 155. 213. 

Herolòdsbilder in den Schild- 
rand verlaufend und nicht 
verlaufend 201. 203. 212 
bis 215. 226. 

Herz Jeſu⸗ und Herz Mariä⸗ 
kult 46. 

Herz, rotes, ruothhart, fem⸗ 
hart 46. 218. 239. 250. 

Heuert (Juli) 78. 

Heragramm 52. 

Hiefhorn, Hiefthorn 341. 

Hillingmanot (Julmond, De⸗ 
zember) 82. 

Himmels⸗ und Planetenzeichen 
65— 84. 

Himmingbiörg 79. 

Hippe, Heppe 355. 

Hippogryph, ſiehe: Pegaſus. 

Hirſch, vier Hirſche 119. 505. 

Hirſch, halber 305. N 

Hirſchgeweih 305. 

Hirſchſtangen 305. 


. hreotfiff 293 bis 


gude 5 
Hnikuz 2 


Hochzeit, Hohe Zeit: 75. 


Hödur 74. 77. 

Hohe Heimliche Acht 49. 61. 
110. 124. 125. 129. 154. 
155. 249. 251. 252. 345 
bis 346. 

Hönir 28. 

Höllhafen 343. 

Holunder, Holder, Holler 330. 

Holzſchuh 337. 


Horn, horen, hornen OO?) | 


75. 81. 88. 98. 162. 165. 
212: 223. 252. 276. 280. 
317. 341. 342. 352. 

Hornung (Februar) 73. 

Hufeiſen 354. 

hugh, ugh 34. 

Hugin (Gedenk, Einheger) 120. 

Hul = Sommerfonnenwende 
69. 119. 

Huhn 311. 

Hund 120. 300. 301. 

Hund an der Helaklamm 120. 

Hunangsfal (Tau des Nag- 
drafil) 320. 

But 335. 

huun 7 cn 


Hydra I 


Hyle, 1 Materie, Ur⸗ 


ſtoff 110. 
Igel 306. 
Iglau, Stadtrecht 307. 
ing⸗Kune © O 99. 
Ingo, Drafe⸗ onen 97. 99. 
126. 128 


Ingo, Irmin. Iſtfo; Ingfo⸗ 


onen, Armanen, Iſtfo⸗onen 


99. 124. 128. 


15 
ee ee 


Ingfoonen 5. 97. 99. 126. 
128. 


Ingfoonenwappen 5. 


Initiierte 116. 


J. N. R. I. 12-113, 


Inſchrift, transhimalayiſche 
106 | 


Iring 98. 

is-Qune (D | 85 ff. 107. 130. 
155. 156. 195. 199. 202. 
205. 241. 


Iſtfoonen 5. 126—127. 153. 


Iſtfoonenwappen 5. 
Jafnhar 25. 


Jagdmeſſer 339. 


Jahreszeiten 72. 

Jalkr 82. 

Joch, Ochſenjoch 354. 

Johanniter⸗Ordenskreuz, ſiehe: 
Redehaupt. 

Judenhut 335. 

Jul = Winterfonnenwende 


69. 119. 
Jungfernadler, ſiehe: Wipare. 


Jungfrau, Tierkreiszeichen M 
66. 79. 


Jungfrauen als Gottesgebäre⸗ 


rinnen 22. 30. 

Jupiter 2 64. 66. 

Habbala 52. 78. 

Mala 114. 124. 187. 217. 
222. 260. 261. 270. 286. 


5 Valander, ſiehe auch: Weiſen, 


alte 61. 203. 205. 261. 
Halb, goldenes Halb 119. 


Kalender, Kaländer, Seitwei⸗ 


jer 78. 
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Kalfreute 349. 
Käfer 319. 


| Hamel, e Trampel⸗ 


tier 308. 


| Kamm 293. 


Hanne 343. 


| Kapaun, cap⸗han 511. 


Kappe 309. 

Kapuze 336. 

Karpf 317. 

Karren 352. 

Karrenfell 341. 

Karfunfel 225. 291. 

Harfunkelrad, ſiehe auch: Cle⸗ 
ven⸗ und Glevenrad 225. 


ı Hart, Herft 355. 
Kafe 310. 


Kaffel, Sadat f. Keſſel 
Keſſel. 

Kabe 200. 

Kate, Wild, 299. 

kaun⸗Rune, ka f 87. 166. 302. 
54%, 

Kegel 105. 342. 

Keil 164. 338. 

Kelch 343. 

Kerbholz 353. 

Ueſſel, Hefielpaufe, Heſſel⸗ 
ring, Ueſſelhaken uſw. 222. 
541. 54%. 


| Keffelhut 335. 


Kette 311. 312. 350. 353. 
Keule 339. 


ı Kinder der Witwe, ſiehe: Wei⸗ 


fen, alte, und Kalander. 
Kirche 22. 30. 45. 77. 
Kirfhbaum 324—325. 
26* 
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Klee, Uleeblatt ufw. 220. 227. 
252. 329. 


Kleeblattitengel 284. 285. 


Unöchel, ſiehe auch: Würfel, 
Tichfalfehs 51. 60. 

Kohl, UMohlkopf 329. 

Köhler, Heraldiker 60. 

Koehne, Wilhelm, kgl. Bau⸗ 
rat 12. 

Kolben 339. 

Köln, Chur⸗ 7. 289. 

Köln, Stadt 7. 289. 


Uopfbinde, ſiehe auch: othil- 


Zune & 182. 
Korb 346. 
Korn, ſiehe auch: Mühle, 
Quirl 278. 331. 
Kornblume 331. 


Aoerner, Dr. Jur., Bernhard 


14. 121. 248. . 
Hosmogenie, ſiehe: Armanis⸗ 
mus. 


Krabbe, Anton, Domwerk⸗ 


meiſter 102. 

Krähe 310. 

Krähenfuß 185. 

Kranich 314. 

Krebs 88 77. 318. 

Kreiben- oder Hriebenzahl 189 
bis 196. 198. 


Kreibenzahl Haifers Fried⸗ 


rich IV (Karenburs) 194 
bis 195. | 
Kreifel 341. 
Kreuel 344. 
Kreuz + (Rod) 87. 325. 


Kreuz, fiehe: Ruothkreuz , 
Burkreuz (O, Achtkreuz , 
Mehrkreuz +, Malkreuz X. 

Kreuz, das „andere“, ſiehe: 
Burkreuz. 


| Kreuze, drei JT I (OC M 


＋B J) 87. 155 159. 
a ie auf u 


rn eralbisihei ! 
J. mit in den Schildrand ver- 
laufenden Armen 202 bis 


212. 
2. ſchwebende Ureuze 202. 


212 —215. N 
3. ſcheinbare Kreuze (Gly⸗ 
phen, Doppel⸗Glyphen 

uſw.) 215—220. 
4. uneigentliche Hreuze 220 
bis 224. 


5. achtarmige Ureuze 224 bis 


223: 
6. dreiarmige Kreuze 225 bis 
252. 


Kreuz, räumliches, ſiehe: Ha⸗ 


gal. 5 
Ureuzigung, Darſtellung der 
204. 


Krone = kereon 261. 310. 


312. 314. 315. 340. 
Krönlein der Turnierlanze 


342. 

Hrückenkreuz T ( 92. 94. 
161. 207. 

Krummſtab 350 — 540. 

kruzi = Armanheil, ſiehe: 
Ruothkreuz. 


Uruzifix 87. 159. 204. 205 
bis 15 

Aryſtall 29 

Mrpſtallengel, ſiehe: Glaskugel 

Kuckuck 315. 5435. 

Kübel, Kufe, Bütte 344. 

Auffen, Uyffen 352. 

Kugel, ſiehe auch: ſinebel 
(Sonnenball) 210. 253. 254. 
. 


‚Kuh 76. 302. 


Kummet, Dferde-, 354. 
Humpf 344. 
kuol, ſiehe Quelle. 


kuorn, ſiehe: Mühle, hard | 


mühle, Quirl ® O. 
Kürfh oder Grauwerk, Feh⸗ 
wammen 125. 124. 125. 
127. 209, 
Aue ſiehe auch: Otter 


Sie 312. 

laf⸗ oder lagu-Rune }, 87. 
168. 358. 

Cägel 344. 

Samm 303. 

Lampe, Meiſter; der Haſe 
303. 306. 

Lanz von Ciebenfels, Jörg, 
(Oſtara⸗Verlag), 11. 
Canze, Turnierlanze 338. 342. 
Lappen, ſiehe: dorn⸗Rune. 

Lärche 323. 
Laub 323. 
Saubfranz 297. 


Läufer, Schachfigur 342. 


L en Kreibenzahl 194 
bis 195. 

Lebensdorn p, f.: dorn- Rune. 

Leiter 335. 

Lenkſcheit 555. 

Lenzmonat (März) 74. 

Leopard 273. 298. 200. 

Leuchter = liethkar 290. 

Licht⸗, Luft-, Sonnen⸗, Gund⸗ 
kreuz, ſiehe: Burkreuz. 

Lichtkult, ſiehe: Sonnenkult. 

Lilie, Lilienenden, Lilienſtab 
uſw. 218. 219. 227. 238. 
277. 282. 290. 322. 331. 
338. 

Linde, Lindenbaum, linetarbor 

204. 323. 528. 

Lindenblatt, Lindenaſt, Cinden⸗ 
zweig 234. 323. 

Linienbild oder Kinienfigur 55. 
155. 198. 233. | 

Sintwurm 38. 15. 117. 119. 
294. 

Cour 28. 64. 

Logos, erſter (D 21. 

Logos, zweiter OO 21. 

Logos, dritter SQ 21. 156. 

Kofi 28. 65. 


Löwe, Leben 38. 79.113. 118. | 


119. 229. 271. 273. 298. 
296 ff. | 

Cöwe b) 78. 271. 273. 296 ff. 

Cuchs, Lux 271. 291. 299. 

Cudolphiſche Sahl (T= pi 
31415) 106. 

Cure, N 293. 341. 

Surley, N 293, 


MR 
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Luftfahrzeuge der Atlantier 27. 
Ma, ſiehe: Om. 


Maack, Dr. Ferd., „Raum⸗ 


ſchach“ 104. 
Magie, Magus 19. 57. 66. 
„ 160. 238. 205. 


Mo 10 che Glyphen oder Sigille 
106—113. 240. 

magiſches Haupt 108. 109.237. 

Magiſche Quadrate, ſiehe: 
Quadrate, magiſche. 

Mai 76. 


Maibraut, die, Weiheſpiel von 


Ernſt Ludw. Freiherrn von 
Wolzogen 13. 
Mainz, Chur⸗, 6. 7. 245. 288. 


Mainz, Stadt-, 6. 7. 245. 288. 


Malkreuz X, 4 auch: Schra⸗ 
gen 41. 72. 87. 96. 202. 
212. 301. 

Malteſerkreuz, ſ.: Redehaupt. 


man-, mond⸗Rune Y 89. 98. 


276. 
Mann, der wilde 297. 
Mannsbeine oder Füße 298. 
— im Dreipaß geſtellt 229. 298 
Mannskopf, manhofut 298. 


— mit zwei Geſichtern (Ja⸗ 


nuskopf) 208. 
— mit drei Geſichtern (Gery⸗ 
onskopf) 208. 


— mit vielen Augen (Argus⸗ 


kopf) 298. 


— mit ſpitzen Ohren (Midas⸗, 


Satyrskopf) 298. 
Mannslöwe, manlewo 297. 


Markuslöwe 297. 


Mann und Weib, Girphe für 
(Speerſchulh) 334. 542. 3546. 


350. 355. 


Mannus 89. 97. 


Mansfeld, . 136. 

Marder 300. 

Margramapfel 326. 

Marr. B. 68. 

Mars d 65. 66. 

Marſchallſtab 359. 

Matrir, androgyne, Welten⸗ 
mutter, ſiehe auch: Jung⸗ 
frauen als Gottesgebärerin⸗ 
nen 22. 50. 66. 79. 

Mauer 139. 140. 

Maueranker 346— 347. 

Maus 308. 


Max I., deutſcher König 291. 
296 


mediumiſtiſch⸗negativ⸗paſſiv⸗ 
weibliches Prinzip 85. 92. 
90. 156. 155. 164. 165. 
166. 203. 208. 

Meer, ſiehe auch: Element des 
Waſſers und laf-Rune 106. 

Meerfeyen 293. 

5 ; meramina 202. 


Ye neh el er 3190. 


Meerſchwein 308. 
Mehrungskreuz + 41. 201. 
212 


Meiſterwort, verloren gegan⸗ 
genes 57. N 

Meluſine 273. 293. 

Meneſtrier, Wappenkunſt 342. 


NMenſch, geflügelter; Engel ! 19. 


Menſch, ungeflügelter 119. 

Menſchenraſſen 30. 

Merkur 8 67. 

Merle, Merlette 313. 

Merlin, ſylveſtris, emrys 

(Druiden) 312—313. 

Meſſer 345. 

Mimir 29. 58. 66. 72. 117. 

Mimirs Born 72. 312. 313. 
330. 339. 

Miſpelblüte 331. 

Miſtel 330—331. 

Mitgart 30. 68: 


Mitgartſchlange 37. 47. 117. 


119. 
Mittelvierung 60. 


Mohn 327. 

Mohr, Mohrin 298. 

Mohrenrumpf mit drei Ge⸗ 
ſichtern 298. 


Mon, Vollmond O 276. 


Monat 73. 

Monatsgötter 71 ff. 

Monatsnamen Wuotans, ſiehe 
dieſen. 


| Mond ) 67. 76. 90. 95. 97. 


99. 255. 275. 
Mondesphaſen 67. 69. 95. 
164. 252. 275. 
Mondſichel = Schiff der Freya 
x. 295. 
Mononom, fiehe: Om 
Monophyſiten 205. 
Monſtranze 261. 356. 


Morfyrtel G) 95. 161. 208. 


209. 215. 218. 225. 232. 


407 


Morgenſtern Waffe) 339. 
Er 15 mufivifches Pflafter 


Moſes 52. 55. 94. 

Mühle, malen, vermehlen, ver⸗ 
mählen ꝛc., ſiehe auch: 
kuorn, Quirl 42. 269. 270. 
278. 331. 

Mühleiſen 356. 

Mühlradnabe 356. 

Mühlſtein 356. 


Munilgarmr, Mondwolf 28. 


119. 
Munin (Gedank, Mahner) 120. 
Münſter in Ulm 119. 
Münze 342. 
Muſchel 280. 318. 352. 
Muſpilheim (Fyr, Feuer) 2 
45. 59. 61. 64. ’ 
Mufpils Söhne 28. 116. 


Mütze 335—336. 


Name Gottes, unausſprech⸗ 
barer 57. 
Name Gottes, vier buchſtabiger 
101. 
Narrenkappe 336. 
Natter 317. 
Natur⸗Urgeſetz 30. 


Nashorn, Rhinozeros 508. 


Nau, nahho, navis, naval 
257. 263 ff. 

Nebelung (November) 82. 

Neidhagen, nidhöggr 257. 

Neidſtangen 301. 

Nelke 331. 

Neptun W 64. 65. 
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Leffelblatt, Neſſelblume 329. 
33 


1. f 

Neſſelwurm 282. 

Neſtorianer 205. 

v. Nettesheim, Heinrich, Kor- 
nelius Agrippa (De occulta 
Philoſophia) 189. 225. 

neun Feuermütter, ſiehe: neun 
Mütter Heimdolds. 

Neun Mütter Heimdolds 104. 
321 — 322. f 

Neunſtern 112. 

Neun Waltbäume 104. 321. 

Niflheim (Seit und Raum) 

a 26. 61. 

Vikar 74. 

Nikuzhalgadom, heute Sankt 
Nikola 155. 

Nimbus 284. 305. 

Niord, Nord, Noa 29. 81.264. 

Noatun, Nauheim 81. 264. 

noth⸗Rune 1 87. 158. 

Nürnberg 286. | 

Nuß, Nußbaum 327. 344. 

Ochſe 355. 

Ochſenjoch 355. 

Ogdoas co 186. £ 

Oktogramm, ſiehe: Achtſtern. 

Ölbaum, Ölzweig, Ölblatt 
325— 524. 

Om, Tetragrammaton (D ® 
56. 37. 78. 255. 254. 351. 

Omi 78. | 

Opferſtein am Harz (Hexen⸗ 
tanzplatz) 250. N 

Örgelmir (Urwalt) 50. 

Ornamentik, ſprechende 141. 


05:Rune 488. 171— 172.330. 
Oſki 77. 
Oſtaraq 75. SE 
Oſtaraverlag in Rodaun bei 
Wien 11. | 
Oſtarmond (April) 75. 
othil⸗ Kune K 91. 182-185. 
336. | 
Otter 317. | 
Palliſade, Palliſadenſchnitt in 
allen Arten 170. 
Dallifadenzaun 334. 
Pallium 35. 
Palme, Palmenwedel 323. 
Panther, Dantel 34. 274. 309. 
Pappel 323. 

Parte 339. ; 
Patrizier, Uaufherrengeſchlech⸗ 
ter 5—10. 

Degafus 118. 119. 301. 
Delifan 314. | 
Pelzwerk, ſiehe: Rauchwerk. 
Pentagramm, ſiehe: Druthen⸗ 


| uß. | 
Peratha, Berta, Ahnfrau, Ar⸗ 


kona, Urkona ufw. 286 bis 
287. a N 

Perſonifikationen, mytholo⸗ 
giſche, in der Mythendich⸗ 
tung 65. 

Pfahl, alle Arten 170. 171. 
199. 202. 241. 

Pfau, Pfauenfedern, Pfauen- 
ſtutz uſw. 295. 315. | 

Dfeilbogen 259. 308. 338. 

Dfeil- oder Speereifen, ſiehe: 
Strahl oder tyr⸗Rune 7. 


— — 


Mut 


— — 


Dfeil- oder Speerſpitze, ſiehe: 


Strahl⸗ oder tyr⸗Kune 7. 
Pfenning 542. 
Pferd, Roß, Hengſt 501. 


Pferdebremſe, Happzaum 354. 


Pferdebremſe, geflügelte 354. 

Pflug 355. 

en 355. 

Pflugmeſſer 355. . 

Pflugrad, ſiehe auch: Rad, 
Quirl S © 46. 270. 555. 

Pflugſchar 355. | 

Dforte 333. 

Dhallolatrie 54. | 

Philoſophie, bibliſche und ar⸗ 
maniſche 55. 

Phönix, ſiehe: Faniſk. 

phyſiſch feruell 54. 66. 

Pickel 548. 


PDickl⸗Scharfenſtein, Edler von 


Witkenberg, Wilhelm 14. 
Pickl, Familie 348. 


Dilger⸗ oder St. Jakobs ⸗Mu⸗ 


ſchel 280. 318. 552. 
Dilgerftab 551. 
Pirol Vogel Bülow) 316. 
Pitris, Mondvorfahren 89. 
97. 212. 252. 276. 292. 


Planetenzeichen, ſiehe: Him⸗ 


melszeichen. 
Dlankenzaun 334. | 
PDrogreſſionsgeſetz 19 ff. 50. 
31. 36. 65. 68. 60 ff. 105. 
321—5 


22. 5 
Quadrate, magiſche 64 ff. 105. 


137. 322. 526. 


Quaternate 37. 64. 66. 68. 60. 
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Quelle, ſiehe auch: Mimirs 
Born 72. 312. 515. 350. 


539. 
v. Querfurth, Heraldiker 60. 


163. 
Quirl ® © 45. 47. 59. 104. 
270. 351. 356. 
Raben, Wuotans Raben 120. 
310. 
Rad 244—247. 
Rädelsfahnen, Rädelsführer 47. 
Radnabe 355. | | 
Ramme 349. 
Kaſſenerniedrigung iſt Erb⸗ 
eg 8 1 
auchfaß 346. 
Rauchwerk, heraldiſches (Pelz⸗ 
werk) 125— 132. 
Rauchenegg 325. 
Raum (Ginnungagap) 25. 
Raumkreuz, ſiehe: Hagal. 
Raute, Ruotha O 44. 58. 
109. 111. 133. 135. 210. 
Raute, facettierte D A4. 
Rechen 268. 
Rechnungszeichen + : 


ie} 
Redehaupt (Baphomet) — 55. 
56. 58. 62. 64. III. 215. 
216 ff. 229 ff. 274. 504. 
Rehbock = Rechtsbuch 207. 
506. 
Reh 506. 
Reichsapfel, heraldiſcher 95. 
540. 
Reiber 314. 
Reis (Aſt) 322—323. 


0 
M 
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Keiter, ſpaniſche 334. 
Rennfahne, Rennfähnlein 318. 
Rettig 329. | 
Keuchlin 53. 

Riegel 347. 

Kieſen 30. 

Kieſenkämpfe 29. 

King, Siegelring; zwei, drei 
Ringe, Treuring 310. 347 
bis 348. 

rit-Rune F 91. 

Rita⸗er Ritter 286. 554. 354. 

Ritter, ſiehe: Rita-er. 

Rochen, Schachrochen 342. 

Rola 227. 228. 285. 311. 
312. 324. 

Rolltrommel (Butterfaß) 346. 

Römer (Trinkglas) 343. 

Rofe, roſa mystica 277. 330. 

Rofenfranz 330. 

Rofenkreuz, ſiehe: Ruothkreuz. 

Roß, Hors, Horſa 301. 

Roßkamm 269. 

Rübe 329. 

Rübezahl 329. 

Rüde 300. 

Ruder = ruoth ar 259. 266. 

Rudolph I. v. Habsburg, deut⸗ 
ſcher König 295— 296. 

eh II., deutſcher Kaifer 
2 | | 


2006. 
Kührmichnichtan, Kreis O 20. 


50. 56. 113. 201. 203. 214. 


227. 
Runen, ſiehe auch: Hausmar⸗ 
ken 84—92. IE: 
Runen, einftrichige 84—86. 


Runen, zweiftrichige 86—88. 


— dreiſtrichige 88 —90. 

— zuſammengeſetzte (Binde⸗ 

runen, Hantgemal) 90—92. 

Ruothart, Ruotharteskult; ſ. 
auch: Herz 46. 

Ruothkreuz, Radkreuz, Rofen- 
kreuz & 39. 47. 72. 92. 
9%. 111. 156. 200. 236. 

Sad 351. 

Saga, Frau, ſiehe: Freya. 

Säge 158. 349. 

Sal O 1 56. 37. 78. 95. 161. 
207. 231. 232. 

Salamander 28.114. 1167282. 


Salamanka = Salmännerort 
282. 
Salm 317. 


Salmanen, Salier 116. 117. 


282. 326. 
Salomon, König, d. bibl. 52. 
Saltier, ſiehe: Burkreuz. 
Salzpfanne 344. 
Salzſcheibe 344. 


Sanduhr 348. 


Sattel 354. 

Saturn 5 64. 65. | 

Sau, Schwein, Ferkel 308. 

Saufeder 338. 

Säule 346. 

Säule, gefrönt 266. 346. 

Sfarabäus 319, 

Schabeiſen 349. 

Schabmeſſer 345. | 

Schach, ſiehe auch: magifche 
Quadrate 105. 105. 111. 
133. 137. | 


Schachbrett 342. 


Schachfiguren 342. 
Schaf 303. 
Schäferkarren 352—353. 


Schäferſtab 354. 


Schafſchere 349. 
Schafzange 354. 
Schale 344—345. 
Schaufel 355. 

Schere 349. | 
Scheffler, Hermann, „Die mag. 
Figuren” 104. | 

Scheiding (September) 80. 


Scheit 158. 
Schellen 309. 336. 353. 556. 


Schellenfappe 336. 

Scheuer (Trinkglas) 343. 

Schiffsglyphe, ſ.: Nau, auch 
Noatun. 

Schildfuß (fos) 258. 259. 


Schilfkolben 329. 


Schildhaupt (hofut) 258. 

Schildrand — Rührmichnicht⸗ 
an, ſiehe dieſen. 

Schindel 158. 535. 

Schlägel 349. 

Schlange 20. 52. 38. 50. 04. 
113. 280 ff. 314. 

Schlangenſtein, Schlangenei 291. 

Schleuderblitz 256. 259. 

Schleuſe, Siel 351. 

Schlitten, Schlittenkuffen 552. 
553. 

Schloß, Tür- 347. 

Schlüſſel 185. 314—315. 547. 

Schlüffel, Löſe⸗ u. Binde⸗, des 
Petrus 347. N 
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Schlüſſelklotz 347. 

Schnabel 312. 

Schnecke, Schneckenhaus 318. 

Schollene, ſiehe: Bismarckſtein. 

Schoß 164. | 

Schrägbalken “ N 4 

Schragen X 87. 95. 97. 

ſchräg geviert 60. 90. 159. 
08 


208. 
ſchräglinks, Schräglinksbalken, 


alle Arten 4. 96. 136. 155. 
171::202, x 
ſchrägrechts, Schrägrechtsbal⸗ 
ken, alle Arten 4. 96. 136. 
155. 171. 202. 
Schröter, Hirſchkäfer, Schröter⸗ 
hörner uſw. 519 — 520. 


Schuh 337. 542. 


Schulte vom Brühl, Walther 
(„Wiesbadener Tagbl.“) 13. 

Schütze J 82. 

Schwalbe 516. 327. 

Schwan 311312. 5 

Schwanfyrtel (O, ſiehe: ſuan⸗ 
fyrtel. 

ſchwebend, ſchwebende He⸗ 
roldsfiguren 202. 212 bis 


212. 
Schwert, fiehe auch: Degen, 


Dag. 228. 282. 290. 
Schwertmage 350. 


Sechsſtern 52. 54. 108. 141. 


Seeblatt, ausgebrochenes See⸗ 
blatt, Seblatt 328. 
See⸗Einhorn = mereanhoren 


293. 
Seegreif, meregryph 294. 


Hin 
1 
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Seehirſch, Aquorishircus, me⸗ 


rehreot 205. 
Seelöwe = merelewo 293. 
Seepflanze 328. 
Seeroß (Hippokamp) 119. 
205. 301. 
Seil der Engel oder Nornen 
20. 59. 210. 211. 
Semmering 305. 
Senſe (feganfa) 227. 228. 348. 
Septagramm, ſiehe: Stern, 
ſiebenſtrahliger. N 
Serftern, ſiehe: Sechsſtern. 
Sichel, ſiehe auch: fihhala 355. 
Sieb 346 


346. 
ſieben Cöſungsſchlüſſel 54. 
Siebenort 110. 
Sieghagen, ſighag 256. 257. 
Siegrunen 258 ff. 
ſig⸗, ſal⸗, ſol⸗, ſonnen⸗ Rune N 
4 89. 151. 175—179. 257. 
2. 996, 
Sigfrid, hürnine 75. 88. 98. 
Sigfrid (Sigurd) der Drachen- 
töter 116. 
Sigille 57. 
310. 


n e 157. 


Sigill der Armanen, ſiehe: Ar⸗ 


malein. 

Sigill des Makrokosmos 12 
254. 

Sigill des Salmans 52. 55. 
56. 109. 154. 141. 

Sigill Wuotans, ſiehe: Trifos. 

fihhala (Sichel) O O < ( 
98. 165. 212. 225. 258. 
276. 


Sinebel (ſinebal) = Sonnen- 
ball, ſiehe auch: Augel 255. 
278. 341. 342. 

Sirene 292. 

Skadi (Aſkdi, Schade) 76. 

Skorpion m. 75. 81. 88. 318. 

Sleipnir 118. 119. 501. 

Söckwabeckr 74. 80. 

Sonne O 44. 65. 66. 68. 
71 ff. 99. 164. 272 ff. 291. 

Sonnenball (Sinebel) 342. 

Sonnenkult 117. 

Sonnenkult befiegt den Feuer⸗ 
kult 116. 

. ſiehe: Hul, 

auch Jul. je 

Sparren, ſiehe auch: vbe, ho⸗ 
ren, fem, ſihhala und Joch 
233. 255. 355. 

Spaten 355. 

Speerſchuh 334. 342. 

Speidel Y 42. 105. 155. 134. 
173. 242. | 

Sperling 515. 


Sphinx 297. 
es 2 105. 155. 154. | 


172. 
Spiegel, Bonded 205. 508. 
548. 


Spieß, ſiehe Spitze. 

Spindel, Spiel 350. 
Spindelmage, Spielmage 350. 
Spinnerin am Kreuz 58. 


i der Bronzezeit 


1 (rechte, linke, 1 
gende, geſtürzte ufw.) 9 


— 


100. 105. 162. 
338. | 
Spishaue 348. 


163. 172. 


E Sporn, Spornrad 338. 


Spornſchnalle 254. 

Spule 350. 

Stab, ſiehe auch: Lilien⸗, 
Marſchalls⸗, Krumme uſw. 
5 ebenfo: ſtafa 342 bis 


Staab zu Wien er 
phansdom) 208. 

Stahl und Stein 263. 

Stampfe 349. 


Ständer 100. 164. 165. 21. 


Star 315. 


Staude 322. 


Stechpalme, Ilex, Donnerkraut 
329. 


Steg 337. 


Stegreif, vom — leben 354. 
Steigbaum 335. 

Steigbügel, Stegreif 355 — 554. 
Steigbügel, geflügelt 554. 


Stein, lichter (Uryſtall, Berg⸗ 


kryſtall, Diamant) 225. 291. 
Steinbock 2 82. 83. 29%. 505. 
Stein, ſiehe: Tegel. 


Stern, vierſtrahliger, ſiehe: 
Sternkreuz. 
Stern, fünffteahliger, fiehe: 
Druthenfuß. 
Stern, ſechsſtrahliger, ſiehe: 
Sechsſtern. 


Stern, ſiebenſtrahliger 109.110. 
Stern, achtſtrahliger, ſiehe: 
Achtſtern. 


413 


Stern, neunſtrahliger, ſiehe: 


Neunſtern. 
Stern überzwerch Y 108. 
Stiefel 357. 342. 


Stier 8 34. 75. 81. 273. 302. 

Stierhaupt, urhofut 302. 

Stierhörner, urhoren 302. 

Storch 314. 

Strauß, Straußfedern 315. 

Strahl (Pfeilfpise, Speerſpitze, 
tyr⸗Rune 7) 258. 337. 

Streitbeil 559. 

Streit⸗ oder Heugabel 339. 
355. 

Striegel 269. 

Stubbe 322. 

Sturmbock (Widder) 33%. 

Sturmleiter 335. 

Sturzkrücke (orgl. Sal) J. 99. 

Stylifierung der ſymboliſchen 
Tierbilder 114. 

ſuanfyrtel O 94 ff. 161. 208. 
209. 215. 218. 225. 252. 


Sunilgarmr, Sonnenwolf 28. 


119. 

Surtur 28. 44. 116. 

Svaſtika, ſiehe Fyrfos. 

Spidrir 81. 

Spidur 82. 

Symbolik der Bauhütte und 
der Freimaurerei 59. 61. 104. 
104. | 

Szepter in allen Sufammen- 
ſetzungen 219. 559. 542. 

Tabula quadrate, Tapis, Reiß⸗ 
brett [] 61. 326. 


re ne Eee 
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Tag- und Vachtglei he 110. 
Tamoye, japaniſche 230. 
Tann 104. 322. 
Tau, ſiehe: Hamar OD N. 
Taube 315. 316. | 
Tazzelwurm 282. | 
Tegel, tegelt (getegelt) 139. 
140. 235. 269. 333. 
tel-Rune, tel⸗Strich O — 85. 
151. 155. 156. 195. 200. 
202. 205. 241. 8 
Teller 345. 
tellus, terra, ſiehe: Element 
der Erde. 
Tetragrammaton, ſiehe auch: 
Tetraktys 36. 37. 78. 101. 
253. 
Tetraktys A 101. 110. 134. 
242 —245. 253. 
Theogonie, ſ.: Armanismus. 
Theonium 66. 68. 69. 77. 86. 
88. 89. 90. 99. 109. 130. 
165. 166. 209. 247. 252. 
2868. 310. 5 
thorn⸗(Thors) Rune b 4, ſ.: 
dorn⸗Rune. 
Thridi 26. 35. 
Thrudgelmir (Drehwalt) 30. 
382. 33. f 


Thrymsheim 76. 

CTichſal, Tihhſal Y 42. 49. 
51. 63. 64. 92. 107. 217. 
226. 527. 354. 547. 355. 

Tichſalſehs O 51. 52. 56. 
154. 342. „ 

Tiere, ſymboliſche 106 ff. 115. 
117. 119. 273. 


Tiere, fymbolifche, der Evan- 
geliften 119. 

Tiermenſchen 22. e 

Tingirung 56. 129. 141. 142. 
bis 155. 156—157. 

Tinktur, wechſelnde 4. 173. 


174. 
Ciſchgeſtell, Stuhlgeſtell, Tiſch⸗ 
wage 212—213. 262. 
Tiſchmeſſer 345. 
Codesdorn 4, ſ.: dorn-Rune. 
Tor, das 333. 
Torturm 333. 
Totenſchuh Widars 346. 
Trappe 315. 
Triag, ſiehe: Dreieck 7 N. 
triberg, ſiehe: Dreiberg. 
Tr'fos N Y O 42. 52. 
107. 227 ff. 334. 
Trihaupt & 9 52. 
Trikraft, Triebkraft 27. 
Trinkhorn 343. 
Triquetrum, ſiehe: Trifos. 


Tritheim, Johann, von Net⸗ 


tesheim 47. 58. 110. 
Trojaburgen 318. | 
Trommel 341. 

Trompete 341. 

Truhe 346. 

Tuchſchere 349. 

Tuisffo 43. 89. 232. 
Türhafpe 255. | 
Türſchloßdorn 347. | 
Turm; Turm, der „ge 


ſcheibte“ 333. | 
Turnierhalskragen 336. 
Turnierfolben 339. 


, 


Turnierkragen 356. 


Turnierring 356. 337. 


Tyr (Erich) 65. 66. 258. 


tyr-Rune T 64. 82. 88. 175 


bis 174. 258. 281. 290. 
298. 302. 508. 509. 317. 
350. 537. 349. 

van = Waffer, fiehe: Wan. 


Ubergangs⸗Glyphen 92. 106. | 


uend (Wendung) 86. 

Uhr (Seit)) 25. 61. 333. 

Uhrzeiger 348. 

Uller. Wuller, Waller 85. 

von Unruh, C. M. Geheim⸗ 
rat 14. 


Ur (Seit) 25. 61. 333. 


ur⸗Rune N 88. 128. 170 bis 
171. 331. 337. 

Uranos 5 64. 65. 

Urda's Quell 339. 

Urfpr, fiehe: Fyr. 

Ur⸗Glyphen 39. 41. 215. 

Urhahn, Auerhahn 311. 


Urhorn, ſiehe auch: horen 


280. 317. 518. 
Urſache, erſte urſachenloſe O 
21—29 


Urworte der Sahlworte 31. 


37. 71. 106 


06. 
Urworte der Farbenbezeichnun⸗ 


gen 152 — 155. 
Utgartloki 29. 56. 66. 
Uttenſchwalbe, ſiehe: Schwan. 
Dafe 346. 


Vehem 129. 


Veilchen 331. 
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Venus, Fenuſſin, Fenus, Fa⸗ 
nin, Fene, Fanny uſw. ſiehe 
auch: Freya 36. 54. 66. 
293. 

Venus, Planet 6 66. 341. 

Vergißmeinnicht 351— 352. 

Viereck, ſiehe: Fyroge O. 

Viertel, ſiehe: Fyrtele. 

Vierung, ſiehe auch: Fyrung 
OJ 44. 47. 59. 60. 61. 95. 

Vierung, ſchräg geviert X] 60. 

Vilfos, ſiehe: Trifos. 

Viper 317. 

Viskontiſche Schlange 281. 

Ditri, Vitrum (D. 80. 95. 94. 
161. 207. 251. 252. a 


| Vitrifyrtel D 94. 161. 208. 


209. 215. 218. 223. 252. 
Ditrir 80. 
Volkwang 75. 80. 
Wacholder, Juniperus 329. 
Wachtel 315. 

Wafurlagu = Urfvyrgeſetz, f. 
auch: Wafurlogi und Wa- 
ſurlogi 255. 2 

Wafurlogi, Wafurlohi (Mu⸗ 
ſpelheim, Weltbrand, Wa⸗ 
berlohe) 47. 236. 325. 

Wage 80. 81. 350. 

Wagen, vierräderig und zwei⸗ 
räderig 352. | 

Wagenbremſe 353. 354. 

Wageneppel 353. 

Wagenrunge 353. 

Wagenſperre 353. 

Wagenſpriet 353. 


Wal 75. 80. 
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Walaſkialf 73. 
Waldhorn 341. 
Walfiſch 317. 
Walhall 73. 75. 
Wali 73. 74. 
Walnuß 327. 
Waldhauſen (Walthuſen) 135. 
Waltbäume, fiehe: neun Walt- 
bäume,, 
wan⸗Rune, Wan >€ 98. 141. 
Wanen 29. 47. 117. 294. 
Wanenkrieg 29. 83. 116. 292. 
294. 300. 
Wanenreich (Wanheim) 29. 
5. 66. 69. 
Wannieck, Fredrich, Ehren⸗ 
präſident 14. 
Wannieck, Friedrich Oskar, 
Präſident 14. 
Wanrod, ſiehe: Achtkreuz. 


Waſſerboc, Capricorni, Ma⸗ 


caram 294. 
Waſſerhahn, undohano 294: 
Waſſerhirſch, Aequis hircus, 

I auch: Steinbock 83. 


Waferkult 117. 


Waſſermann oder Urne ee 


72. 294. | 

Waſſerſchlange, ſiehe: Mit⸗ 
gartſchlange. f 

Waſſerſchlauch 351. 

Waſurlogi (Sint⸗ oder Welt⸗ 
flut, Wanaheim) Ke. 255. 
236. 

We (Ue) 26. 

Wecke 136. 


Wegſperre 334. 

Weibslöwe = Harpie 297. 

Weide, wyd, wit 104. 321. 
929; 

Weidmeſſer 339. 345. 

Weigel's Wappenbuch 60. 

Weinpreſſe 356. 

Weinſtock, ⸗ſtubbe, rrebe, 
⸗traube 525 — 326. | 

Weiſe Frau (weiße Frau) Ar⸗ 


manin 286. 


Weiſen, alte, (Armanen) 27. 
47. 52. 58. 61. 102. 104. 
110. 204. 205. 243. 247. 
249. 261. 288. 

Weltenei, Befruchtung des, 
25. 65. ö 

Weltwalfiſch 117. 

Wendhorn X 90. 99. 

Werffenſtein, Burg 156. 545. 

Wetſchger 337. 

Wetterfahne 88. 334. 

Weyfe 350. 

Widar 74. 82. 


Wiedehopf 315. 


Widder V 74. 303. 334. 


| Widi 74. 82. | 
Wihinei, wuotaniftifche, fiehe: 


Armanismus. 


Wili (Ui⸗li) 26. 


Windhund 238. 300. 
Winkelmaß 215. 349—350. 


Winmonat (Gewinnmonat, 


Oktober) 81. 


Winzermeſſer 345. 


Wipare 286. 
Wiſent 302. 


Witwe, ſiehe: 


Weiſen, alte, 

und Kalander. N 

Wölfe Wuotans, auch Wolf, 
herald. 119. 287. 299. 


| Wolfsadler—uolfarahari 287. 
Wolfseiſen = uolf iſan = be- 


ſtändige Hilfe 260. 
Wolzogen, Ernſt 
Freiherr von 15. 
Wünſchelrute | 327—328. 
Wuotan 25. 26. 28. 34. 64. 
66. 21 ff. 116. 117. 163. 
187. 152. 260. 261. 310. 
Würfel (uarphel), ſiehe auch: 
Tichſalſehs 51. 60. 135. 
218. 342. 343. 
Würfelbecher 345. 
Wurfbeil 358 — 359. 
Wurfeiſen 338. 
Wurfparte 339. 
Würflach in Viederöſterreich. 
Relief der Sonnenfrau und 
des Sonnengottes (Salvator 
mundi) 275 ff. 
Ybe, Eibenbogen ( O 
94. 98. 163. 212. 219. 
221. 223. 225. 255. 276. 
310. 337. 352. 554. 
Ddallir 83. 


Ludwig, 


Dggdraſil, Weltbaum, Welt⸗ 


eſche 128. 282. 289. 320 
bis 321. 325. 550. 

Dmir 30. 

Dr A 97. 162. 232. 


. vr⸗Rune A 90. 98. 276. 387. 
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Ermon & X Girmon, Ir⸗ 
min) 97. 99. 161. 252. 26. 

Sahlenſymbolik 51—57. 60 ff. 
102. 106. 110. 160. 164. 
190. 

Sähmezweig J 327. 

Sange 540. 

Sauberbücher, Saubercharak⸗ 
tere, Saubermittel 57. 106. 
160. 331. 

Saunkönig 316. 

Seiſig 315. 

Seit (Ur) 25. 

Seit und Raum iflheim) 26. 

Seit, Raum und Form (Mit⸗ 
gart) 22. 29. | 

Selt, Seltnagel 334. R 

Sentaur, Hippozentaur 308 
bis 309. 

Sentaurin, Hippozentaurin 509. 

Seugung, androgyne 30. 79. 

Seugung, geſchlechtliche 30. 
5 

Heugung, phyſiſche 95. 

Zeugung, pfychiſche 95. 

Siegel, ſiehe: Tegel. 

Siffern 51. 39. 106. 

zilgi⸗Kune N 89. 131. 175 
bis 179. | 

Sinnen, Sinnenſchnitte, alle 
Arten 169. 210. 

Zirkel 349. 

Sweig 322. 

Swerge 30. 

Swillinge IL 76. 


B. Namen- und Mappenregifter. 


Acxſtayn, Berthold v., Siegel 
545 — 540. 
Aggſtein, Burg, Niederöſterr., 
ſiehe: Acxſtayn. 
Angſt, Hausmarke als Wap⸗ 
pen 197, Fig. 448. 
v. Arilinger, Wappen 244, 
Fig. 16. 
Arragonien, Hönigreich, Wap⸗ 
pen 224, Fig. 506. 
v. Bel Wappen 289, Fig. 
51. 
Barmherzige Brüder, Ordens⸗ 
wappen 3267. | 
Baſel, Stadt, Wappen (Bafe- 
lerſtab) 255, Fig. 751. 
Bauer; Hausmarke als Wap⸗ 
pen 197, Fig. 451. 
Beham, Wappen 255, Fig. 
752. 5 
Bismarck, Fürſten v., Wappen 
228, Fig. 623. 

v. Blenckel 258, Fig. 765. 

Bon; Hausmarke als Wappen 
197, Fig. 452. 

Bolandt, Wappen 259, Fig. 
76 


9. 
v. Borſtell, Wappen 227, Fig. 
620. 


v. Brauneck, Freie Herren; 
Wappen 214, Fig. 524. 


Bregenz, Grafen v., Wappen 


199, Fig. 465. 
Brieg, Stadt, Wappen 228, 
fig. 623. | | 


| Brockhauſen, Grafen v., Wap⸗ 


pen 159, Fig. 203. N 
Burger, Wappen 331, Fig. 
82. 1 
Burgund, Königreich, Wap⸗ 

pen 211, Fig. 515. 
Cantzler, Geſchlecht der; Wap⸗ 

pen 214-215, Fig. 529. 
Cleve, Herzogtum, Wappen 

225, Fig. 598. 

Cornaro, Katharina, Königin 


v. Cypern, Wappen, ſiehe 


auch Körner, 278, Fig. 839. 


Collalto, Fürſten von, Helm⸗ 


zier 289, wie Fig. 859. 
Deber, Cienhart, Wappen 256, 
fig. 735. N 
Degelin v. Wangen, Wappen 
248, Fig. 729. | 
v. Doppelſtein, Wappen 218, 
fig. 546. 
Dockweiler; 


Wappen 197, Fig. 449. 


Hausmarke als 


e 8 SEHE 


v. Dreihaupt, Helmzier 298, 
wie Fig. 859. | 
Elze Familie (J. Richter), 
Hausmarke 196, Fig. 410. 
v. Eriſchweil, Wappen 175, 

Fig. 315. 


v. Eſchenbach, Wappen 219, 


Fig. 557. 
Faller; Hausmarke als Wap⸗ 
pen 197, Fig. 450. 
Fentzel; Hausmarke als Wap⸗ 
pen 198, Fig. 459. 
Fiſcher; Hausmarke als Wap⸗ 
pen 197, Fig. 453. 


Fontaine, Savy, genannt de la, 


Wappen und Name 6. 248. 
312313, Fig. 865. 

Friedel, Familie; Hausmarke 
188, Fig. 423, 


Fuchs, Hausmarke als Wap⸗ | 


pen 198, Fig. 458. 


Füſſen, Stadt, Wappenfigur 


220. 


v. Gieſen, Wappen 267, Fig. 
\ 2 


800. 

v. Gaisberg auf Schöckingen, 
Freiherren, Wappen und 
Name 304, Fig. 862. 

v. Sogern, Wappen 257, 
Fig. 758 N 


Görz und Gradiska, Wappen 
26. 3 
Goetzen, Grafen, Wappentier 


300% + 5.0 | 
Grolandt, Wappen 228, Fig. 
622. 


v. Grundis, Wappen 228, 
fig. 625. N | 

Habsburg, Erzhaus, Stamm 
wappen, Uleinod u. Schild⸗ 
halter 295 —296, Fig. 861. 

— Gabichtsburg), Namens⸗ 
deutung 310. 

Habsburg, Erzhaus, Schild⸗ 
halter (Greif) 113, Fig. 114. 

v. Hadern, Wappen 258, 
Wappen 258, Fig. 763. 

v. Haſenweiler, Wappen 257, 
Fig. 760. 

v. Hebenſtreit, Wappen 258, 
fig. 764. 

Harrach, Reichsgrafen, Wap⸗ 
pen u. Name 227, Fig. 619. 

v. Havert, Wappen 217, Fig. 
545. 

v. Hegenow, Wappen 159, 
Fig. 205. 


| Beldt; Hausmarke als Wap⸗ 


pen 198, Fig. 455. 
Helling, Hausmarke als Wap⸗ 
pen 196, Fig. 441. 
Hill, Hausmarke als Wappen 
106, Fig. 440. | 
Holzſchuher, Wappenfigur 337. 
Hohenlohe, Fürſten von, Helm⸗ 
kleinod 292. 5 
Hohenzollern, Name und Wap⸗ 
pen 156—158, Fig. 197. 


— Schildhalter 297. 


Iglau, Stadt, Wappen und 
Name 307. 
Ualkreut, Grafen, Wappen⸗ 
figur 349. 
27 


Kamin,. Bistum, Hausmarke 
als Wappen 196, Fig. 442. 


v. Uapphengſt, Wappentier 


502. 

Ueltes Uonrad (Piel), Wap⸗ 
penfisur 348. 

1 Stadtwappen 210, 
fig. 558. 

Klofterneuburg, Stiftswappen 
92. 231, Fig. 632. 

v. Uohlhagen, Wappen und 
Name 330, fig. 887. 

Koehne, Familie; Hausmarke 
187, Fig. 421. 

Koerner, Familie; Hausmarke 
186, Fig. 471. 

Uoerner, Familie, Wappen 
(ſiehe auch: Cornaro) 278. 
279. 280, Fig. 839. 840. 
841. 842. 848. 


Kra; Hausmarke als Wappen 


198, Fig. 460. | 
Krain, Herzogtum, Wappen 
284. 

Kreuzer; Hausmarke als Wap⸗ 

pen 198, Fig. 456. 
Kroger, Ratsfamilie; Haus- 

marke als Wappen 197, 

Fig. 446. 

v. Krummel, Wappen 217, 

Fig. 544. 

v. Hünigl, Wappen 173, Fig. 

29%. 

Sang; Hausmarke und Wap⸗ 

pen 198, Fig. 457. 
Sangenmantel, Hausmarke als 

Wappen 197, Fig. A. 


Lanz v. Liebenfels, Wappen 


285. 355, Fig. 847. 

v. Leprechting, Wappen 176, 
fig. 324. 

v. Laubersdorf, Wappen 175, 
Fig. 220. 

v. Levetzow, Wappen 267, 


Fig. 799. 

a, Königreich, Wap- 
pen 281, fig. 845. 

v. Cueg, Wappen 257—258, 
fig. 702. 

Mähren, Markgrafſchaft, 
Wappen 284. 

Mainz, Chur⸗, Wappen 245. 
288290, Fig. 720. 
Mainz, Stadt-, Wappen 245. 

288—290, Fig. 722. 
Miles (alias Ritter), Wappen 
286, Fig. 850. 
v. Miller zu Aichholz, Wappen 
244, Fig. 718a. 

v. Müllner von Zweiraden, 
Wappen 244, Fig. 718. 
Navarra, Königreich, Wappen 

224, Fig. 597 


el . Wappen 22 


Fig. 5 

Meuntirchen Stadt, Nieder⸗ 
öſterr., Wappen 252. 

Nürnberg, Wappen 386 bis 
387. 

de Den Wappen 340, Fig. 


Darf 95 Chriſtian, Wappen 
214, Fig. 525. ee 


| 
| 
| 


Peyr v. Tramin, Wappen 257, 
Fig. 759. 

Pickl v. Witkenberg, Familie; 
Hausmarke 188, Fig. 422. 

Portenau (Pordenone), Graf⸗ 
ſchaft, Wappen 331. 

Preyſing, Grafen von, Wap⸗ 
pen 169, Fig. 255A. 

Pyrmont, Fürſten von, Wap⸗ 
pen 216, Fig. 537. 


Quedlinburg, Abtei, Wappen⸗ 


figuren 545. 
v. Rabenftein, Wappen 288, 
fig. 626. 


v. Keichenbach-Leſſonitz, Gra⸗ 


fen, Wappen 288. 


Reiſch, Ratsbürger, Haus- 


Ka 155 Wappen 108, 
Fig. 


Richter, N 106, ig. 


410. 
v. Rolinrwert, Wappen. 257, 
Fig. 758. 
Sarburg, Hausmarke als Wap⸗ 
pen 197, Fig. 454. 
Schrittenberger, Lienhart, 
Wappen 227, Fig. 617. 
. Herzogtum, Wappen 


e m Mar, Wappen 214, 
i 


| la zu Wahlberg, 


Wappen 267, Fig. 802. 
Seher; Wappen 215, Fig. 550. 
v. Seydlitz⸗Hurzbach, Freiher⸗ 

ren, Wappen 31 — 518, 

fig. 864. 


v. N Wappen 248, si 


729. 
Steidlin, Veit, Wappen 214 
Fig. 526. 
Steiermark, Herzogtum, Wap⸗ 
pentier 309. 
Stromer, Wappen 239, Fig. 
618. 


I 

Stuttgart, Stadt, Wappentier 
302. 

Stützing, Hausmarke als Wap⸗ 
v. . 197, Fig. ART. 
Cale, Wappen 21%, Fig. 
5 

Tegelin v. Wangen, Wappen 
248, Fig. 729. | 

Teuffel, Patrizier, Wappen 
227, Fig. 616. 

v. Theer, Wappen 257, 


I. 
v. Thumb, Wappen 257, Fig. 
760. 
Thurn und Taxis, Fürſten, 


Wappentier und Name 506 


bis 307. 

Tirol, gefürſtete Grafſchaft, 
Wappen 284. 

v. Trivulzio, Fürſten von, 
Helmzier 289, wie Fig. 859. 

Väſchlin, Wappen der, 170, 
fig. 262. 

Denner, Wappen 257, Fig. 
759. 


v. Virmont, Grafen, Wappen 


219, Fig. 559. 
Waldeck, Fürſten von, Wap⸗ 
pen 216. 217, Fig. 557. 
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v. Wedel, Grafen, Wappe 
246, Fig. 725. | 
Wickhauer, Jörg, Hausmarke 
als Wappen 197, Fig. 
445. 

Widemann 3, Endrio, Haus⸗ 
marke als Wappen 197, 
Fig. 445. 


. 


Wien, altes (Halgadoms-) 
Wappen 15. 200. 203, 
Fig. 107. | 

Witte, Familie, Hausmarke 
188, Fig. 425A. 


Württemberg, Ungr., Wap⸗ 


pen 505. N 
v. Saunſchlieffer, Wappentiere 
316. 


ganz beſonders an dieſer Stelle aufmerkſam machen. 
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Nachfolgende Werke feien allen Freunden der Forſchungsergeb⸗ 
niſſe Guido Liſts auf das angelegentlichſte empfohlen, da in ſelben 


das Wirken Guido Liſt's anerkannt und in ſeinem Sinne angewandt 


und weitergebaut erſcheinen. 


Hugurenbriefe von Ernit Freiherrn v. Wolzogen. 
Berlin, 1908. F. Fontane & Comp. 8°, XII u. 161 Seiten. 

Inhalt: Wohltäter der Menſchheit S. 1. — Das ungereimte 
Jahrhundert S. 13. — Fromme Kurpfuſcher S. 25. — Sexueller 
Idealismus S. 39. — Die Paufer S. 25. — Der Kulturwert des 
Witzes S. 82. — Roms Rache — oder der Segen des Chriſtentums 
5. 103 - 101. N 

Auszüge aus den «Bugurenbriefen» ; Seite 119: „.. .. Nun 
iſt es erſt in allerjüngſter Zeit einem ausgezeichneten Philologen und 
überaus phantaſiereichen Gelehrten gelungen, dieſes Geheimnis der 


Runen, wenn auch nicht endgültig und einwandfrei, zu löſen, fo doch 


in einer Weiſe aufzuhellen, daß auf die dunkelſten Eddalieder ein ganz 


neues Licht fällt. Und nach den ganz neuen Grundiäßen, die dieler Se⸗ 


lehrte aufitellt, offenbart ſich uns in dem geſamten, altgerman. Denken 
und Fühlen, in den religiöſen Dorftellungen, wie in Sitten, Gebräuchen, 
Kechtsanſchauungen eine folgerichtigkelt und eine Gedankentieie, die 
nur höchſte Bewunderung auslöſen kann. Dieſer Selehrte fit Guido 
von kit in Wien Und ungelehrte Leute, die mit weniger Mühe 
ein anſchauliches Kulturbild unſerer heidniſchen Vorzeit in ſich auf⸗ 
nehmen wollen, werden aus ſeinen Romanen „Carnuntum“ und 
„Pipara“ mehr lernen, als aus den Romanen von Felix Dahn.“ 

; Und nun baut der Derfaffer auf den weiteren vierzig Seiten die 
uns bekannte Armanenlehre Guido Liſt'ss weiter auf und erweitert fie — 
und darauf wollen wir ganz beſonders aufmerffam machen — auch 
auf muſtkaliſches Gebiet, auch auf dieſes die von Guido Liſt gefunde⸗ 
nen Geſetze anwendend und in genialer Weiſe zur Geltung bringend. 


Belliiche Bolzbautfen. 


Beiträge zur Geſchichte des weſtdeutſchen Haufes und Nolzbaues 
zur Führung durch L. Bickell: „Beſſiſche Holzbauten.“ Von Profeſſor 
B. Banftmann, Architekt B. D. A. Mit 119 Abbildungen und einer 
Kartenſkizze. Marburg i 5. 1907. N. S. Elvert’iche Perlags buchhandlung. 

Es, iſt ſehr verdienſtlich, daß der Herr Derfaffer mit der herge- 
brachten Überlieferung bricht, daß der deutſche Bauſtil kein ſelbſtändiger 


und von Italien und Griechenland aus beeinflußter wäre, und gerade 


das Gegenteil darin beweiſt, indem er die Urformen der Renailiance 
auf den deutichen Holzbau zurückführt und durch unanfechtbare Beilpiele 
zweifellos. belegt. Daß der Herr Derfaffer dabei wiederholt (S. XVI. 
161. 169. 122. 173. 176. 185) Guido Liſt teils erwähnt, teils zitiert, 
iſt um fo erfreuender, weshalb wir auf feine „Heſſiſchen Holzbauten“ 
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* 57940 
Guido Liſt's Werke, 
ſoweit noch im Buchhandel erhältlich. Etwa Dergriffenes beſorgt, ſoweit 
möglich, Buchhändler are Wien, VI., Mariahilfer⸗ 
5 traße 97. 

Carnuntum. Hiſtoriſcher Roman aus dem 4. Jahrhundert n. Chr. Berlin, 
G. Grote'ſche Verlagsbuchhandlung, 1889. 2 Bände, 7 Mark. 
Deutſch⸗muffologiſche andſchaltsbilder. Berlin, Hans Lüſtenöder, 1891, 

5 Kr. 40 N. Jetzt: Cornelius Vetter, Wien III., Hauptſtraße 22. 

Walküren=Weihe. Epiſche Dichtung. Brünn, 1895. Verlag „Deutſches 

ö Haus“, Preis Kr. 2.—. 

Pipara, die Germanin im Gälarenpurpur. Hiſtoriſcher Roman aus dem 
5. Jahrhundert n. Chr. Leipzig, Literariſche Anſtalt Aug. Schulze, 
1895, 2 Bände, 5 Mark. 

Niederöiterreichiichtes Winzerbüchlein. Reich illuſtriert. Wien, Cornelius 
Vetter, 1898. Preis Kr. 1—. | 

Der Unbeſiegbare. Ein Grundzug germaniſcher Weltanſchauung. Reich 
ausgeſtattet. Wien, Friedrich Schalk. Preis 120. 

König Vannius, Ein deutſches Königsdrama. Verlag des Dereines 
„Deutſches Haus“ in Brünn, 1899. Preis Kr. 1—. 

Der Wiederaufbau von Carnuntum. Mit zwei Karten. Wien, Friedrich 
Schalk, 1900. Preis Kr. 1—. 

Sommer⸗Sonnwend-Feuerzauber. Skaldiſches Weiheſpiel. Wien, Scherer- 
verlag, 1901. Preis Kr. 1°50, 

Alraunen:Mären. Kulturhiſtoriſche Novellen und Dichtungen aus ger- 


maniſcher Vorzeit. Teutonia-Derlag, Karl R. Vogelsberg, Leipzig, 


Wien, 1905. Preis geh. Mrk. 4—; geb. Mrk. 5 —. 
Das Soldſtück. Ein Liebesdrama in fünf Aufzügen. Wien, „Literatur⸗ 
anſtalt Auſtria“, 1903. Preis Kr. 2˙50. 


Das Geheimnis der Runen. C. F. Steinacker, Leipzig, 1908. Preis 


Mrk. 1•50. 5 

Die Armanenſchaft der Hrio⸗Sermanen. C. F. Steinacker, Leipzig, 1908. 
Preis Mrk. 150. N 

Die Religion der Hrio⸗Sermanen in ihrer Efoterik u. Exoferik. 
Th. Schröter's Nachfolger, Zürich, 1910. Preis Mrk. 2—., 

Der Übergang vom Wuotanstum zum Ehriftentum. Zürich, Th. Schröter's 
Nachfolger. — Erſcheint demnächſt. 

Die 1115 der Hrio-Sermanen. C. F. Steinacker, Leipzig, 1908. Preis 

rk. 3°60, d 


Die Namen der Völkeritämme Germaniens und deren Deutung. C. F. 


r 


Steinacker, Leipzig, 1909. Preis Mrk. 2°50, 


Die Bilderſchrift der Eirio-Germanen. C. F. Steinacker, Leipzig, 1910. 


Preis Mrk. 8:50, Kronen 10.—. 


Wir richten die herzliche Bitte an alle, denen die Pflege deutscher 

Geisteskultur und Verbreitung arisch-germanischer Weltanschauung 

in unserem Volke am herzen liegt, unsere Bestrebungen durch 
Beitritt zur „Guido von List- Gesellschaft“ zu unterstützen. 
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